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Das grosse Jabrliundcrt der Staufer macht in die Geschiclite 
des Mittelalters einen deutlich erkennbaren Einschnitt. In ihm finden 
Gedanken ihren Abschluss, die seit Carl dem Grossen in Deutschland 
massgebend gewesen waren für die Formen des öffentlichen Lebens, 
während gleichzcitiji; neue Ideen auftreten, neue Keime ansetzen, für 
eine weitere Entwicklung. Und das grade macht jene Zeit noch 
merkwürdiger, dass man sehen kann, wie an den einzelnen Gliedern 
des staufiscben Geschlechtes sich die Gegensätze des Alten und Neaen 
scharf zeigen, wie die einzelnen Kaiser SteUong nehmen mflasen 
und Sick auseinanderzosetzen suchen mit dem, was sich onter ihnen 
gebildet, ja die Bichtnng ihrer Politik vielleicht hervorgerufen hat 
Friedrich 1. leigt sich uns bemflht, die alten Gnindlagen seines 
Staates an erhalten und an sichern; seinen Enkel sehen ivir hereito 
in schwerem Bingen mit den Gewalten, die, zor BeschwOning der 
heftigen Stttrme In den Zeiten des BOrgerioieges an^erofen, nun sich 
nicht wieder hannen Hessen in den Bereich ihres Ursprungs. Beim 
Tode des alten Barbarossa zeigte die Verwaltung des weiten Bdches 
eine Sidierhdt, liefen die zaülosen Fttden in dem Ketze, das der 
Kaiser ttber und um seine Einkünfte zu spannen gewusst hatte, so 
einfach, klar und stätig in die leitende Hand der Gentraistelle, wie 
sie nicht besser Carl der Grosse durch seine schriftlichen Kapitulare 
hatte schaffen können; als Fiiedrich II. im normannischen Reiche fast 
von Allen verlassen, in Deutschland fast vergessen, gestorben war, 
— überall Auflösung, zertrümmert ist der stolze Bau, auf dem das 
staufische Königthum ruhte, nur elende Reste sind herrenlos zurtlck- 
geblieben und laden den gierigen Nachbarn zum Zugreifen ein. 
Zwar hatte auch Friedrich I. die vernünftige, ruhige, an Erfolgen 
reiche Politik der Jahre seines Anfangs verlassen, seitdem sein 
genialer Kanzler Bainald von Dassel ihn zu jener idealen, von den 
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Anscliauangon von alter Imperatorenmacht und Herrlichkeit getrage- 
nen RichtuDg zu gewiniinn wusste, wie sie schon lange in Italien 
bestanden, genährt durch die Juristen der italiänischeu Becbts- 
schiüeik, erst vor kurzem in Rom unter Arnold von Brescia zu erneuern 
gesacht waren, nen auflebten unter dem Einflass der PersönlichlKeit 
des mttchtigeii Kaisers, der inmitten jener so glftnsenden Versammlmig 
za Roncalia in rüstigster Hanneskralt sich nicht mit Unrecht den 
alten Imperatoren vergleichen mochte. Doch bald, als die Pest 
Rainald von Bassel im Angenblicke der YerwirUichnng seiner hodi- 
fliegenden Plftne 1167 vor Born dahingerafit hatte mid mit ihm eine 
Reihe bedeutender Vertreter jener Politik, die eine völlige Abhftngig- 
kdt des Papstthmns vom Kaiserthnm nnd der deotschen Reichs- 
kirche anstrebten, kehrte Friedrich L von jenen steilen Bahnen auf 
den ebenen Boden der Wiridichkeit sorflck nnd frei von jedem ihn 
bes1i|mmen wollenden Efnfinss folgte er einzig und allein der eigenen 
Weisheit und Erfahrung. Die Frieden von Venedig und Constanz 
gestanden dem Kaiser trotz aller scheinbaren, für Friedrich so 
bitteren Deraüthiguugcn eine ungeahnte Machtfiille zu: Ganz Mittel- 
italien war in den Händen des Kaisers; in den mathildinischen 
Gütern, in Tuscien, Spoleto, in der Romagna und Mark *Ancona 
walteten sein Name und Ansehn ; ganz Norditalien durchzog und 
umschloss ein System von Reichsburgen, die das liand in Schach 
hielten; aus den ausgedehnten Besitzungen des Heielies, die einen 
ungeheuren Ertrag der kaiserlichen Kammer zuführten, ragten wie 
Insebi die selbständigen Kommünen hervor-, die Alpenp&ase wie Zu- 
gänge zn Mittelitalien waren in den Händen des KaisOTS; wahrlich 
ein grosses, mächtiges Gebiet, das eine nicht gering anzuschlagende 
Sicherheit ausserdem noch durch das zuverlässige Beamtenmatcrial, 
die Reichsministerialit&t, bot, der iViediich hier ein weites Feld der 
Wirksamkeit eröffnete. Dazu gelang es der gewandten Politik des 
Kaisers, den alten Bund des Papstthams mit dem soditalisehen 
Königreiche der Normannen za sprengen. Die Yermfthlnng seines 
Lohnes und Nachfolgers, Heiniichs VI, mit der Erbtochter Sidliens 
besiegelte die nnaoflOslidie Yerbindong jenes Landes mit den Stanfom. 
So war &st ganz Italien ein einheitlicher, staofisoher Staat, nnd, 
was Friedridi in dem langen, fiberhaften Bingen nicht erreicht^ durch 
kahle, klage Yerhandlnng war's gewonnen: Das Papstthvm völlig 
matt gesetsi 

Die Woraeln, die dem Imperium und der Imperialpolitik Leben 
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und Kräfte verliehen, lagen in Deutschland. Hier hatte Friedrich 
in noch höherem Masse als in Italien die alten Verhältnisse, besonders 
nach dem Frieden mit dem Papste wiederhergestellt und geordnet 
Die enge Verbindung von Königthnm and Kirche, welche das 10. 
und 1 1 . Jahrhundert gesehen hatten, auf der der Staat der Ottonen 
und Salier beruhte, hatte Friedrich auch seinerseits gewahrt £r 
hatte den deutschen £lerus völlig in seiner Hand und wasste dessen 
Mittel und Leistungen seinen Zwecken nutzbar zu machen. Daneben 
aber — nnd dies ist vSelleicht die grOsste Fmeht seiner Begierang, 
die der ganzen Dynastie Kraft nnd Stftrke yerUeh — hatte er sich 
bemüht, gewitzigt durch die IGederiagen der salisdien Kaiser sdt 
Heiniidi lY., auch eigene Grundlagen der kOnii^chen Gewalt zu 
sehailian, die, Ms einmal die kirchliche Admiidstration Tersagen 
sollte, doch hinreichend geeignet wAren, den StOimen Trotz zu bieten. 
Darin erscheint Friedrich so recht als Restaurator früherer Institute 
und Mittel, dass er das alte P&lzsystem, wie es Carl der Grosse 
geschaffen, die Ottonen und Salier gewahrt und mit eigenen Allodial- 
besitzungen und neugeschaffenen Einkünften aus Bisthümem und 
Keichsabteien zu einem Komplex von Gut verbunden hatten, auch 
seinerseits zu sichern suchte; was unter der Regierung seiner Vor- 
gänger, besonders der beiden letzten, verloren war, wusste er wieder 
an sich zu bringen und durch neue Erwerbungen za vermehren und 
abzurunden. 

Und in dieser Politik ist ihm sein gewaltiger Sohn, Heinrich VI., 
gefolgt; sie hat er in den Kämpfen und Wirren nie aus dem Auge 
verloren. Es war nur der Schlnsstein zu dem stolzen Bau, eine 
gesetzliche Regelung von Verhältni^en, wie de foktisch vielleicht nur 
anter den Karolingern bestanden hatten, dass er die deutsche Krone 
durch die Erblichkeit dauernd an sein Haus zu knüpfen suchte. Wer 
weiss, ob ihm der Plan nicht doch zuletzt geglückt wttre, wenn nicht 
ebi jüher, unvorhergesehener Tod seinem Wiiicen ein Ende gemadit 
hüte. Und nun brach für Deutschland eine trübe Zeit an. Dieser 
Eaoilif, in dem sich die Nation unter Führung der alten rivali- 
sfarenden HAnser der Staufer und Wäfen zerfleischte, der den deutschen 
Wohlstand anf lange Jahre hin zerstörte, — er ist nicht bloss ein 
Stidt um die Macfatfrage, sondern zu gleicher Zeit findet ein nicht 
minder heissee Bingen statt zwischen den neuen und den bisher 
geltenden Formen: Göln, die Kaufinannsstadt gegen die Beichs- 
ndnisterialitSt, Bitterthum gegen Btiigerthum, Ämdels- und Geld- 

1* 
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interessen gegen Ackerbau ond NaturalwirtlisGhaft. Alle Kreise be- 
theiligeii sich an diesem Bingen und rühren frisdie Krlfte. Der 
stldtische Kanfmann eilt m Schiff oder anf dem Saamross seinen 
Geschäften nach, die Geldverkehr, Wohlstand und in weiterer Folge 
BQdimg nnd hölieie geistige Interessen in seiner Hdmaih ni w- 
breiten im Stande sfaid; nnd der hochgeborene Fürst wie der kleine 
Adlige und Ministeiia] betheO^en sidi in ihrer Wdse an dem kauf- 
mftnnischen Untemehraeu, jener dvrch Gründung von Stftdten, dieser 
dnreh Zollanlagen, die einen leichten nnd grossen Gewinn flttr die 
immer leere Kasse des Bitters abwarfen. Der dentsehe Bauer ringt 
durch fleissiges Roden immer neaes Feld den WSldem ab, verbreitet 
deutsche Kultur und deutsches Leben in Länder fremder Nationali- 
tät; und die Kirche unterstützt ilin in seiner Arbeit und weiss zu- 
gleich die Mission damit zu verbinden durch die Orden von Citeaux, 
Pr^montr6 und der Deutschritter, von denen jene schon früher unter 
Friedrich L ihre Aufgabe in AngriflF nahmen, während letzterem 
grade unter Friedrich ü. der grösste Wirkungskreis eröffnet wurde. 
Es mag genug sein mit der Aufzählung der einzelnen Momente, die 
das bisherige materielle und geistige Leben gänzlich veränderten. 
Ueberau vollzog sich die Umwälzung ungehemmt, und das deutsche 
Königthum selbst vom Kampfe erfasst, sah seine sichersten Stützen 
schwinden und machte auf still betrachtende Zeitgenossen einen höchst 
schwankenden Eindruck. 

Ueberschanen wir einmal das Besitzthnm, wie es sich am Ende 
der Begiemngen FHediichs L nnd Heiniichs VI. heravsstellt, so er^ 
halten wir in grossen ZQgen folgendes Bild: 

Schwaben bildete znnflcfast den Kern der stanfischen Besitzangen 
dnrch die alten Allode des Hanses, welche dnrdi Ehererbindnngen 
nnd freigebige Yerldhnngen froherer Herrscher grossen ümftng 
. gewonnen hatten, femer dnrch die schwftbischen Henogsdomfinen 
nnd KOnlgsgttter. Dazu kamen die reichen Landereien nnd Einkünfte, 
die als salisches Erbe dem Sdiwiegersohn Henrichs lY. zngefellai 
waren nnd yon Lothar wenigstens als Lehen dem stanfischen Brflder- 
paar anf dem Beichstag an Merseburg zugestanden werden mnssten. 
Sie umfassten Güter und Rechte um Rotenburg, Nürnberg, im 
Worms-, Speier-, Nah-, Rednitz- und Nordgau. An diese fränkisch- 
schwäbischen Güter schlössen sich das Elsass und die Besitzungen 
in Baden, die durch Heiratb resp. Tausch an das staufische Haus ge- 
kommen waren. Friedrich L vermehrte diesen Besitz unaufhörlich: 
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Durch seine äste Oemahliu, AdeUieid von Vohbuig, erwarb er das 
gesammte Ilgeilaad, das er auch nach der Scheidung a. 1153 als 
einen festen, Toigeschobenen Posten gegen das Stoventiinm in Böhmen 
behielt Dorch seine zweite Heirath brachte der Kaiser die bnrgnn* 
dischen Gebiete an sich nnd gab, indem er den ZShringem, die in 
Bnigond die Herzcgswflrde bekleideten, gegen eine Entschädigung 
das HerzogOinm anf das Gebiet diesseits des Jura bescfarftnkte, die 
Giafichaft und P&lzgrafschaft als Erbe seiner Gemahlin zusammen 
mit der herzoglichen Würde seinem Sohne Otto. Als besonden 
günstige Gelegenheit zur Vermehrung seines Gates konnte Friedrich L 
das Aussterben vieler Grafen und Herren in Schwaben ansehen, 
deren Besitz er dann kraft kaiserlichen Erbrechtes in seine Ver- 
waltung übernahm. So gingen die sämratlichcn Güter nebst der 
Augsburger Stadtvogtei der Herren von Schwabeck bei ihrem Aus- 
sterben a. 1167 in staufischen Besitz über; so die Güter derer von 
Warthausen, Biberach, Homingen, Schwainhauscn , Bicdcrtann, 
Werde, der Grafen von Lenzburj^ ^) u. a. Die grösste Erweiterung 
seines Gebietes machten jedoch Friedrich und sein Sohn beim Aus- 
sterben der Grafen von Phullendorf a. 1180; weiter bei dem Tode 
Welfs VI. am 15. Dcc. 1191, dessen reiche Besitzungen kraft des 
Erhvertrages TOm Jahre 1169 an das staufische Haus fielen. Kaiser 
Friedrich mag so noch im Einzelnen Vieles erworben haben, ohne 
dass wir es näher verfolgen können. Dabei ist die Art und Weise 
wenig rtüimlich, mit der er sich m den Besilz reicher PfrOnden, 
Guter nnd Gerechtigkeiten zu setzen wusste. Sehr gross ist die 
ZaU der Bisdboibsitze, KlOster nnd Ekchen, deren YOgte oder Patrone 
die Stanfer waren. Durch Drohungen wie Versprechungen, Bitten 
wie Gewalt wusste Friedrich die gastlichen Forsten zu bestimmen, 
ihm und seinem Geschlechte Yogteien nnd Eirchenlehen zu ttber- 
trsgen. Gonstanz, Basel, Strassburg, Speier, Augsburg, Begensburg, 
Wirzbnig, Ellwangen, FUda etc. etc. konnten sich der zweifelhaften 
Ehre rfihmen, die Stanfer unter ihren Vasallen zu sehen; gewiss eine 
sehr zweifelhafte Ehre, denn die übertragenen Lehen galten so gut 
wie fester Besitz. Zu diesem Hausgut traten noch die ausgedehnten 
Reichsdomäuen und Pfalzen, die durch das ganze Reich von den 
früheren Dynastien, den Carolingeru, — hauptsächlich am Nieder- 



Otto V. St. Blasien (Uandausgabe) pag. 445 hat uns diese Er- 
werbungen übermittelt. 
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rhein — nnd den Ottonen — im Osten, besonden am den Harz 
und Thiliingen — zerstreut lagen nnd alle unter strafo Verwaltung 
der kOnlc^dien Kammer reichen Ertrag lieferten. 

In dieser Gestalt tritt uns der stanfisdie Besitz entgegen: 
Beichsgat, Haasgut, herzogliche Domftnen und GereditBame aller 
Art, sie alle bildeten einen Besitz, der nach stanfischer Politik 
duich ein System fester Burgen geschützt, durch eine sichere Ver- 
waltungsmannschaft, die Ministcrialität , beaufsichtigt, eine gleich- 
mässige Masse von Gut bildete, das auf seine Bestandtheile und 
eigentlichen Besitzer zurückzuführen, in den seltensten Fällen uns 
noch möglich ist. 

Und von diesem so reichen, so ausgedehnten Landkomplex sind 
nur geringe Reste bci'm Tode Conrad's IV. und Conradiu's vorhanden, 
und auch diese werden in den stürmischen Zeiten des Interregnums 
noch weiter verkleinert König Badolf ist bemüht^ durch Wiederer^ 
Werbung des abhanden gekommenen Gutes seine Mittel zu ver^ 
grossem und dadurch eine mächtigere, unabhängigere Stellung zu 
gewinnen. Somit erscheint die Frage natürlich, wer der Urheber 
der 2Serrüttung gewesen, tou welchem Zeitpunkt an die AuflOsui^ 
und der Buin des staufischen Besitzes zu datiren ist? Das für die 
Beichsgeschichte der Stauferperiode hOchst wichtige Ghronicon Urs- 
pei^gense sieht die Jahre des unheUvollen Bürgerkrieges als die Zeit 
an, wfthrend welcher jene völlige Veränderung in den staufischen 
Machtmitteln vor sich ging. König Philipp soll nach dieser Quelle 
durch unaufhörUdie YerpOndungen das gewaltige staufiscfae Gut ver- 
schlendert haben, ffic ^) cum non haberet pecnnias, quibus salaiia sive 
soldapreheretmilitibuSyprimns cepit distrahere predia, quaepatersuua 
Fridericns Imperator late acquisierat in Alamannia, ita ut cuüibet 
baroni sive ministeriali villas sen predia rusticana vel ecciesias 
contiguas obligaret (!). Sicque factum est, ut nichil sibi remancret 
preter inano nomen dominii terrae, et civitates seu villas, in 
quibus fora habentur et pauca castella terrae. — Der Ursberger 
Chronist ist es allein, der eine solche Ansicht vom staufischen 
Güterkomplex hatte, ein solches Urtheil über Philipps Regierung 
fällte. Und er musste es ja wohl am besten wissen, wenn man be- 
denkt, dass sein Kloster mitten unter den weifisch -staufischen Bo- 
sitzongen lag, dass er zor Zeit des Auftretens Friedrichs II. schreibend, 

pag. 85 der Handausgabe. 
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grade für die letzten Jahre Heinrichs VI., für Philipp, Otto IV. und 
Friedrich IL ZeitgemosBO and selbstständige Quelle ist. Keiner der 
seit^senOBBiBchen Bearbeiter der Geschichte hat in dem Masse sein 
Aogenmeik auf GflterverhältnisBe gerichtet nie grade unser schwft- 
biacher CbroniBt Bei jedem Könige weiss er die Erwerbungen 
lesp. Yeigabimgen an Gut xa berichten: z. B. Unter Friedrich L 
a. 1166, wo er die reidie Mitgift der Beatrix erwfthnt, deren Bof, 
nach allgemeiner Meinung — setzt er vorsichtig hinzu — 5000 
Vasallen folgten. Zum Jahre 1168 führt er die phnllendorfer und 
anderen Erwerbungen Friedrichs in partibus Alamanniae an. Der 
Starz Heinrichs des Löwen gibt ihm Gelegenheit, die weifische Erb- 
schaft zn nennen. Seit Philipp erwflhnt er dann regelmässig die Ver- 
ftusserungeu, durch die grade dieser König zuerst Anflösang in sein 
Gut gebracht habe nnd zwar satis large im Gegensatz zum Weifen 
Otto, dessen Bemühen, die überkommeuen Besitzungen zusamiucu- 
zohalteii, den staufisch gesinnten Buicard zu bitteren Bemerkungen 
über den Geiz, die Undankbarkeit und Habsucht des Weifen^) veran- 
lasst. Der Güterpolitik Friedrichs II. thut er, abgesclien davon, 
dass er von der Freigebigkeit spricht, mit der der junge Staufer 
sich den Eintritt in Deutschland zu erleichtern wusste, nicht weiter 
Erwähnung, offenbar weil seine Chronik frühzeitig abbrach. — So zeigt 
sich überall der ürsbergcr genau instruirt. Doch stehen der Be- 
deutung und Gewichtigkeit der oben angeführten Stelle folgende 
abschwftdiende Thatsachen entgegen: Bnrcard von Ursberg will Güter- 
erwerbnngen oder -Verleihungen berichten i n partibus Alamanniae, 
für ganz Deutschland, denn Alamanuiaumfiust nach seinem Sprach- 
gebrauch ganz Deutschland, dem Schwaben als SncTia entgegensteht 
Er nimmt aber die namentlidie'n Belege fOr seine Nachrichten, aus- 
genommen die Mitgift der Beatrix, nur ans dem üm^Eoig Schwabens.*) 
Weniger einseitig ist Otto von St Blasien, der bei sdner Anfefthlung 
allerdings nur schw&bisdie Herren nennt, aber ein multorumque 
aliorum in alüs regionibus, quae nobis incertae sunt, hinzusetzt 
Ferner gibt Arnold Ton Lübeck im Gegensatz zu Burcard die 



pag. 90. 

*)' Ans der Fülle der Beispiele hebe ich nur hervor: pag. S5. die- 
oordiae in Alamannia: prinoipes Sueviae. — pag. 30. principcs Alaman- 
niae; — pag. 34. 35. principes Alamanniae videlioet Conradum, Welfonem, 
regem Boemorani, ducem Aastriae; — pag. 40, 47, 49, 59, 69« 92, be- 
sonders 118> — 
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Gesammtzahl des Besitzee, den Otto durch seine TerUndnng mit 

Beatrix erhielt, ausser den ^elen Schätzen aof 350 Borgen an.*) 

Gewiss ist Arnold kein so guter Gewährsmann wie Burcard von Ure- 
berg; auch ist ihm für die Zahl 350 eine gewisse Vorliebe nicht 
abzusprechen, — dieselbe Anzahl von Kirchen müssen z. B. a. 1203 
die Böhmen in Thüringen zerstören. — Trotzdem spricht sich in dieser 
runden Summe aus, wie reich und glänzend viele Kreise den staufischen 
Besitz erachteten. Als stärksten Beweis dafür, dass Burcards Worte 
nicht wörtlich zu nehmen sind, mögen die gewaltigen Verleihungen 
und Verpfändungen gelten, die unter Philipps Nachfolgern, im Inter- 
regnum und weiter von Rudolf an, ununterbrochen vorgenommen 
worden sind. Ein Blick auf die Regesten dieser Kaiser zeigt, welche 
gewalüge Masse von Gut und Einkünften den deutschen Königen zn 
Gebote stand. Aus den beiden letalen GrOnden: der Stelle bei 
Arnold, nnd infolge des Yorhandens^ eines ^^reidilichen Erbgutes*' 
unter Friedrich IL hUt Winkelmann *) den Bericht Bnrcards £Dr 
fibertrieben. 

Aber wie — wenn die ganze Stelle der Chronik*), wenigstens 
in dieser Fassung, unächt, ein späterer Znsatz wflxe? 

Wohl allgemein wird es jetzt als nnzweifelbaft betrachtet, dass 
nicht allein jener letzte Satz (p. 87), in dem Philipps Tod als die 
gerechte Strafe fllr sein tyrannisches Auftreten gegen die Klöster, 
besonders der (Ssterdoiser und Praemonstratenser, dai^gestellt wird, 
sondern ttbeihaupt der ganze Abschnitt, der von der Verpfändung 
Ursbergs (von ea tcmpcslate p. 86 an) handelt, eine späte Inter- 
polation ist. Kurz vorher p, 85 u. 86 findet sicli die in allen 
neueren Arbeiten über jene Zeit zitirte Nachricht von der totalen 
Verschleuderung des staufischen Gutes als das Ergebniss der Thaten 
nnd der Regienmg Philipps. An den Schluss einer Charakteristik, 
wie sie Burcard in so warmer Weise von der Persönlichkeit des 
Königs gibt, passt unserer Meinung nach nicht recht diese sachliche 
Kritik. Sie könnte eher zur Erläuterung der Verpfandung Ursbergs 
dienen, die Verallgemeinerung einer Einzelthatsache, die Ueber- 
tragung lokalbegrenzter Vorgänge auf allgemein deutsche sein, wofür 
wir im Laufe der Arbeit noch Beispiele geben werden. Die Be- 
denken gegen diese Stelle mehren sich, wenn wir die einzeUien 

p. 286 der Handansgabe. 
s) Philipp V. Schwaben, p. 469. 
•) p. 86 n. 86. 
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Worte vergleichen, wobei wir nnr als das mcrk\vürfH«?ste die Wieder- 
holung des dominii terrae (p. 86 zweimal) hervorheben wollen. 
Das Wort ist ja sowohl im Sprachgebrau^i der UrknndeD als auch sonst 
in jener Zeit bänfig: allein im chroiucon Ursbergense ist es ausser 
unserer Stelle nnr noch einmal p. 68 begegnet: tradet ei (sc. Pbilippo) 
dominiom totins Tnsciae et terram domnae Mahtildis. Wir sind 
weit davon entfernt, nach dem bisher Gesa^n die Stelle für nnfidit 
erklären zn wollen; die Gründe sind natttrlieh nicht zwingend. 
Barcard berichtet z. B. wie Ton Philipp, so anch von Friedrich JL 
bd dessen Ankunft in Dentschland mit iUmlichen Worten: predia 
unperii et paterna lai^e distribnit et obligarit — Selbst wenn die 
SteUe in dieser Fassung nnftcht wtlre, wOrde ihr Werth nicht aof- 
gehoben, sondern nnr verringert werden. I>enn wie die Yerpftndnng 
Ursbergs an die Herren von Keifen unzweifelhaft feststeht so kann 
aneh unserer Stelle eine znyerl&ssige Angabe zn Grande Hegen. — 
Der Plan zu der vorliegenden Arbeit ist von Herrn Professor 
Nitzsch ausgegangen, der schon lange den lebhaften Wunsch ge- 
äussert hatte, dass die Angaben des chronicon Ursbergense über die 
Güterverschleuderuiig durch König Philipp auf ihre Richtigkeit hin 
näher untersucht werden möchten. Eine bloss regestenmässige Zu- 
sammenstellung der Verleihungen Philipps schien seiner Meinung 
nach schon eine dankenswerthe Aufgabe zu sein und genügende Auf- 
schlüsse zu geben. Die naohstehciule Untersuchung will aber mehr 
bringen. Sie hat unter Vermeidung der licgcstenform die Schicksale 
des staufischen Güterkomplexes seit König Philipp zu verfolgen, den 
Umfeng der Güter des staufischen Hauses nnd des Kelches darzu- 
legen, die Motive, die zu den einzelnen Vergabungen fährten, Über- 
haupt die GOterpolitik der letzten Staufer zn erkennen und im Zu- 
sammenhang mit der al l gem e inen Beichsgeschichte darzustellen gesucht 
Sie soll ein Beitrag sein zn einer höchst wichtigen Geschichte 
des königlichen Gutes oder vielmehr der königlichen Ein- 
künfte, die nicht nur aus den Domfinen sondern andi aus Hoheits- 
reehten fliessen. Dies muss die Aussähe sein, zn der bis jetzt nur 
vereinzelte Ansätze gemacht worden sind, die aber noch nicht im 
Zusammenhange unternommen nnd gelöst ist : dass sümmtliche könig- 
Udie Einkünfte, woher i^e immer stammen mögen, hi ihrer ge- 
scMcfatUdien Entwicklung von den fitesten Zeiten an verfolgt werden ; 



') ofir. Winkefanum acta inedita teooH XIIL No. 5. 
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deun uur so kann maii ein Bild von den Grundlagen und Macht- 
mitteln des Königthoms in Deutschland gewinnen. Der Natur der 
Sache nach wird eine solche Darstellung hauptsächlich Güterge- 
schichte sein; doch müssen, wie schon bemerkt, auch die Ubzigen 
Quellen der Einkünfte in den Kreis der Betrachtoog gesogen werden. 
Eine solche Arbeit wird femer darauf augehen mfissen, den alten 
Gflterbestand, wie er etwa an den Zeiten der Karolinger gewesen 
war, an rekonstmiren nod von dieser Grandlage ans die späteren 
Schicksale nnd Wandlangen von Gfttereinkflnfiten verfolgen. Doch 
wie kann diese Grandlage gewonnen weiden? Grade in den sel- 
tensten FfiUen sind, abgesehen Ton einzelnen Kirchen, die soigsam 
ihren Besits, die Schenkongen der 6Hftabigen, yerzeichnai, An&ftb- 
longen von Rechten nnd Gutem llbeiliefiBrt Der Terftsser glaubt 
non, dass der Weg, den er in der nachstehenden Arbdt eingeschlagen 
hat, m diesem Sele fahren könnte. B. h. also: Alle Terleihnngen 
wie sonstigen Nachrichten von Einkünften müssen gesammelt und 
betrachtet werden; bei den einzelnen Dynastien muss eine Un- 
tersuchung dessen stattfinden , was dieselben au Allod auf den Thron 
mitgebracht, was für Reicbsgut sie vorgefunden haben. Diese Arbeit 
wäre fiir jede Dynastie nöthig, denn immer die Allode des alten 
königlichen Geschlechtes vermehren, wenigstens zum grössten Theil, 
beim Antritt eines neuen den Bestand der Reichsbesitzungen. ^) Einer- 
seits tabellarisch , müsste die Darstellung doch andrerseits stets den 
Zusammenhang mit der allgemeinen Geschichte wahren. Natürlich 
kann eine solche Arbeit, die hauptsächlich sich auf die Urkunden 
stützen müsste — die sonstigen Quell cnnachrichten kommen erst in 
zweiter Linie in Betracht — nicht auf einmal gemacht werden. Dazu 
bedarf es langdanemder, mflhsamer Samminngen. Besonders moss 
für den Anfisng eine gewisse Beschiftnkang walten, die erst allmfihp 
lieh wweltert nnd verlassen werden kann. Anch diese vorliegende 
Arbeit, die haoptsfidilich CHlter, aber anch einaelne Hokeitsreclite 
wie die Zölle betrachtet, beschränkt sich in erster Linie auf die 
KQnigsazkonden, wie sie in Stumpf s and Böhmer's fiegesten ver- 
seidinet sind; sie beschrflakt sich ferner aaf Dentschland allein nnd 
versacht znnfiehst innerhalb Dentschlands fOr einige Theile eine Zn- 



Hierbai bedOrfte die IVage einer nftheren Erdrtenmg, ob der 
allodiale Betits der Salier nun Beiehsgnt oder znm stavfiidhen Hauagnt 
gereehnet wurde. 
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sammeiuteaiiiig des Besitifls sn geben. Der Yerftsser ist sieh wohl 
hewnsst, dass er oiehts Yellstandiges geliefert, Vieles fibergangeii 
hat, dMS im EiliMlneii Aendenmgen und Verbesseningen n^ythig 
sein wden. Jede Yermehnmg des Materials inrd er daher dankbar 
annehmen. Der Yersodi der Bekonstroktion des Besitzes femer 
wkd sidi als gewagt, ja vielleicht als nnaosfllhrbar erwdsen, denn 
Nachweise mid AnfisSliluiigcu speziell stanfiseher Besitsongen hat das 
Hittelalter nns kanm erhalten, mid anf das Yoibandensein von Qtttem 
und Rechten können wir meistenthefls erst bei ihren Ycrgabungeu 
schliessen. Daiin darf nicht ausser Acht bleiben , dass die uns über- 
lieferten Urkunden nur einen Theil der überhaupt gegebenen aus- 
machen, dass, wälirend in Italien frühzeitig vorhandene Archive welt- 
licher Personen uns Urkunden in grösserer Fülle hinterlassen haben, 
in Deutschland bei dem Maugel an dergleichen Einrichtungen eine 
grosso Anzahl Privilegia verloren gegangen ist, dass ferner sehr 
viele Verleihungen auf mündlichen Abmachuugen beruhen. — Trotz 
diesem lückenhaften Material glaubt der Verfasser, dass diese seine 
£rstlingsarbeit einen nicht ganz unnützlichen Beitrag zu der höchst 
nothwendigen and wtinschenswerthen Geschichte des königlichen Gutes, 
ihm eine erste Grundlage für alle weiteren Untersuchungen bieten wird. 
Der Verfasser wird gewiss nicht verfehlen , der Mangelhaftigkeit der 
Ueberliefemng Bechnnng zn tragen nnd überall einen Urkunden- 
aasfon zu konstatiren, wo immer nnr ein Beweis oder eine Wahr- 
Bcheüilichkeit dafür sich geltend machen Uni Aber andrerseits darf 
man seiner Heinnng nach nicht zn sehr nnd flberaU diesen Hangel 
herroriieben, etwa nnr vm dnen Qnellenberieht aufrecht zn erhalten. 
Ansserdem ist wohl die Annahme berechtigt, dass der Prozentsatz 
der Oflterrerleihnngen, die wur kennen, zn denen, von denen wir 
keine Konde haben, nnter dm Stanfem derselbe geblieben ist — 

Als diese Arbelt begonnen wurde, standen dem Yerftsser nnr 
die Begestenweike von Stnmpf nnd Böhmer zn Gebote neben den 
vielen Urkunden, die in neueren Pnblikationen zerstreut waren. Erst 
am Ende der Arbeit ging ihm Fickers Bearbeitung der Regesten 
Böhmer's zu. Um so angenehmer masste es ihm sein, an ihnen ein 

>} Wir haben in mehreren Ezounen das Bg. resp. Hg. zuaammenge- 
«tent far den Niederrhein, Westfalen, Saehien, Thfiringen (snm Theil), 
das Yogtland, Ostfranken, Baiem, Elsass. Es fehlen Weetfranken, das 
eng mit einer Untersuchung Aber das salische AUod zusammeuliüugt, und 
Schwaben, für das Stalin: Wirtemb. Geschichte ergäoaend eintritt. 
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Korrektiv Dir die Vollständigkeit der eigenen Urkunden-Sammloug 
za besitzen nnd m sehen, dass die chronologischeil Einreihungen, 
die der Verfasser mit einzelnen Urkunden vorgenommen hatte, mit 
denen Fioker^s übereinstimmten. Hinsichtlich der Art der Behand- 
lung ist schon bemerkt, dass troti dem Uebelstande, überall Be- 
kanntes zn iviederbolen, dennoch die chronologische, in dem Babmen 
der politisdien Geschiehte sich bewegende Darstellong ans den an- 
geführten GrOnden bevorsogt worden ist Für diese, die Beiehsge- 
schichte, worden die bekannten Werke über Philipp nnd Otto IV. 
von Abel und Wuakehnann benntst Winkelmann's acta inedita 
secnli Xm worden erst, als das Ganze berdts abgeschlossen war, 
einer naditrfl|^dieii Benotzong zugänglich. — 
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Abschnitt 1. 



Die Regienmg König Plulipps. 

Dieselbe theilt sich uns in drei Abschnitte : Zuerst die Zeit von der 
Wahl bis zu den ersten Verlusten; daran schliesst sich die Periode 
der Niederlagen und des Sinkens der staufischen Macht a, 1201 bis 
1203; ond endlich die Zeit des Sieges, die mit dem allgemeinen 
Abfall von König Otto IV. a. 1204 beginnend, bis zur plötzlichen 
£i-mordung Philipps reicht. Alle drei Perioden zeigen hinsichtlich 
der yerleihangen hervortretende Unterschiede. 



1. Zeit von 1198—1200. 

Die ersten Vergabungen Philipps hängen mit den Verhandiangen 
zosammen, die sich auf die Wahl des Staufers znm devtschen König 
beziehen. Auf dem Wege snm Bnider nach Italien errichte die 
nnerwartet plOtdidie Nadnieht rom Tode desselben Herzog FhiHpp 
inmitten einer feindlieh gesinnten BevOlkening, die nnr widerwillig 
den sdiweren "Drack der eisernen Eaiserhand trug. Nnn eihoben 
sich Yon neuem die alten Fdiden und Eflmpfe; Bftnbereien ond 
Gewaltthaten schössen jenseits wie diesseits der Alpen Instig en^or. 
Das Bemühen des Herzogs gleich nach seiner Ankonft in Deotsch- 
land galt jetzt, dem reditmissig gewählten ond anerkannten, fireOich 
noch nnmttndigen Selm Heiniichs YL die Krone m erhalten, eine 
Begentsehaft an die Spitze der Geschäfte za stellen, die Ae enge 
Verknüpfung von KOnigthum und staufischem Geschlecht festhielt 
und die Wiederkehr von Zeiten und Kämpfen wie unter Lothar 
verhinderte. Diesem Ziele wandten sich die nächsten Bemtihungen 
des Herzogs zuj für diesen Plan sachte er die deutscheu Grossen 
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zu gewinnen, indem er nach Angabe der Quellen mit den reichen, 
in seine Tland vereinigten SchäUen seines Hauses nicht kargte i). 
Als er jedoch die allgemeine Abneigung gegen seine Absichten 
erkannte, das Drängen der ihm zunächst stehenden Kreise, vorzög- 
lich der Ministerialen, selbst die Erone zu erwerben, entschloss er 
sich zur Uebemahme und suchte nmi mit aller Energie eine möglichst 
einstimmige Wahl und Anerkennung sich sn schaffen. Darum sparte 
er nicht mit seinen Gaben; smne Partei wnsste er durch Geschenke *) 
noch fester an seine Person sa fesseln, die noch Zflgemden anf 
seine Seite zn sieben. So kam sdne Wahl zo HQhlhansen am 
8. Sttn ZQ Stande. Der EnMschof Ludolf von Magdehnig, ein 
rttckricfatslos stanfisch gesinnter Hann, war besonders kräftig fer 
Philipp eingetreten nnd hatte ihm die erste Stimme gegeben. Kein 
Wunder, dass der EOnig sdne Eficeontlichkelt bezeigte*). Sie änsaerte 
sieh darin, dass Philipp „losgaf dat ingelt nnd tins, den de 
bisdiop Tan Magdebordi lange tid dem rike g^geren hadde^. 

Wdeher Art diese Gimstbezeagung gewesen ist, ttsst sich tdhwer 
sagen. Janicke^) lässt die Wahl zwischen der Annahme, entweder 
dass schon jetzt Philipp auf das Regalienrecht verzichtet liabe anstatt 
erst am 22. September 1204 bei Erfurt, oder dass der König ähn- 
lich wie später Otto IV. a. 1208 und 1209 alle Rechte und Ein- 
künfte aufgegeben habe, die ihm beim Erscheinen in einem bischöf- 
lichen Amtssprengel zustanden. Was die erste Meinung betrifft, so 
ist doch dagegen zu bemerken, dass abgesehen von dem Ausdruck 
dör Urkunde von 1204: omnes provcntus episcopales, qui defunctis 
episcopis cedere debercnt imi)erio. der nicht wohl mit tins und ingelt 
bezeichnet werden kann, and abgesehen davon, dass Philipp im An- 
fenge seiner Regierung gar nicht daran dachte, der Krone ein so 
wichtiges Hoheitsrecht zn entziehen, die Urkimde sicher datirt nnd 

ehren, reg. Col. cont. II. 1198. p. 164 (Uandausgabo): dux Ph. 
causam suam ageus ot ut necessitas cum compulit, ab omuibus auxilium 
petens omnes pene principes muneribns aibi oonoiliat eto* 

*) efr. Hon. August, oont. Weing. p. 480 aingnlii Uurgi« 
boB, benefieiis et promiasiombiw Üleotis rez creatnr. 

Gont. Admuni. m. 6. sc. IX. 688: Eleetaonem et unctionem regalem 
affeotanB, maximam partem thesauromm imperii, quos ipso iu potostate 
habebat, suao partis fautoribus largitus est; quos etiam de possessionibus 
imperii iubeneficiavit, paucis sibi reientis. Winkelmann: Philipp p. 69, 

•) Schöppenchronik p. 123 ü. 

«) a. a. O. p. 124 1. 
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nicht yorzarncken ist. Gegen die zweite Annahme sprechen die Worte 
der Urkunden yon 1208 nnd besonders yom 19. Mai 1209, die eine 
TOn Philipp Bcbon geschehene Resignation aosschliessen. Es ist 
ÜBrner höchst nnwahrschdiilich, dass Philipp jenen berOhmten, gUüi- 
lenden Hofteg m Magdeborg von BeeaBber 1199 bis Januar ISOO 
auf aeine Kosten abgehalten bat YieUdciht ist es aber statthaft, 
unter higelt nnd tms eine jflhrliehe oder nor idtweilig an latdende 
EOnigisteaer*) an verstehen, die sowohl direkt von den Immobilien, 
dem Bflichsgat, (tins), wie indirekt yon dem Ertrage aas den Ho- 
heitsrechten (ingelt) erhoben wurde, von deren Höhe, Art nnd 
Zeit ihrer Anfbringong nichts bekannt wire. Was aber immer 
iogelt und tins bedeuten mOgen, jedenfUls sbid wir berechtigt, ihren 
Eiiass unter die Kategorie der Geldverieihnngen Philipps su setzen. 

Die Wahl des Stanfers rief bei einem kleinen Theil mächtiger 
Pürsten und Herren eine heftige Opposition hervor. Erzbischof 
Adolf von Köln an der Spitze der iiiederrhciniscben Biscbüfe, Fürsten 
und Abgesandten König Richards von England verwarf Philipp und 
bot die deutsche Königskrone feil, die an dem Herzog Berthol d V. 
von Zähringen eine Zeit lang einen willigen Abnehmer fand. Aber 
auch nur eine Zeit lang, denn der Herzog, rings umschlossen von 
der staufischen Uebermacbt, ohne grosse Aussicht auf Erfolg, noch 
dazu da die Krone ihm bisher nur Kosten, keine Vortbeile gebracht 
hatte, Hess sich zu einem friedlichen Vergleich und Verzicht zn 
Gunsten Philipps bestimmen. Derselbe brachte ihm die Beichsvogtei 
Schaffhaosen als Reichslehen ein nebst der Zusage, dass die Festung 
Breisach geschleift resp. 3000 Mark gezahlt werden sollten.. 

SchaiEhaasen, am Obenhein gelegen, wo He- Klet- und Thurgau 
munmenstossen, war erst unter den Ständern reichsnnmittelbar') ge- 
worden nnd bildete nun im Ztthringisdien Besits mit Frdburg, Bern, 
ZOiieh die städtischen Mittelpunkte der anegedehnten Besitsungen 
dieses Geschlechtes >). 

* 

ofr. Ficker: Ueber d. Eq^thomsreoht des Beidies am Beidis- 
kirdiei^[iit p» US. 

«) Pf äff, Staatsrecht der alten Eidgenossenschaft, p. 90. 

') Es scheint, dass nach dem Aussterben des Zähringer Manns- 
stammes bei der Erbtheilung zwischen Egeno v. Urach und Ulrich v. 
Kiborg der letztere die Reichsvogtei von Schaffhausen anstandslos erhalten 
bat, dass dieselbe also nicht wie Zürich etc. an's Keich gekommen ist. 
Ton dem Kiburger kam sie dann an setne Erben, die Habsburger, bezüglich 
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Breisach wurde 8. 1185^) von König Heinrich VL gebaut zum 
Sehntze der BeatzDOgen, die Kaiser Friedrich I. dem Herzog Bcrthold 
von Zfthringen gegen UnterBttttKimg auf dem ersten italiänischen Zuge 
zu geben yersprochen, nach seiner Vennfthlimg mit Beatrix aber fttr 
sidi behalten nnd spiter seinem dritten Sohne Otto') überwiesen 
hatte. Den Platz zom Ban hatte Bischof Heinrich TOn Basel') 
gegeben, der in den Gegenden des Oberelsasses, beeondeiB hn 
Breisgan, reich begtttert«), Juli 1186 Heinrich Tl. die HUfte von 
Alt-Breisach, die Borgen Breisach nnd Eckartsbeig mit Ansnahme 
der Bedtrang des Berthold von Usenberg zn Lehen gegeben hatte. 
Biese Burg Breisach, ein wichl^ Stutzpunkt fltar die Stanfer bei 
ihren h&ufigen Fehden mit den Zahringern, besonders in der letzten 
Tom Jahre 1196, lag dem badischen Geschlecht wie ein P&U im 
Fleisch; natürlich dass Berthold die Entfernung der nnbeqnemen 
Burg forderte. Von einer Verpfändung derselben, wie Winkel- 
niann^) annimmt, ist nach dem Wortlaut der gutbericlitetcn annal. 
Marbac. keine Rede. Die Burg ist wohl nie im Besitz Bertholds oder 
seiner Erben gewesen; auch fand ihre Schleifung wohl nicht statt. 
Denn grade in den Kämpfen der Jahre 1212 u. ff. sollte Breisach, 
im Besitze des Kaisers befindlich, dem weiteren Vordringen Friedrich's II. 
in's Elsass ein Ziel setzen, ein Plan, der mit der Vertreibung Otto's IV. 
und seiner zügellosen Haufen aus Breisach endete. Demnach müssen 
wir wohl annehmen, dass der Pfalzgraf von Burgund die Schleifung 
der Bnrg nicht zugab, Bcrthold V. also 3000 Mark erhielt, dass die 
Burg dann nach Otto's, des Pfalzgrafen, Tode an die staufische 
Hanptlinie zurückfiel, bei der sie blieb, bis Rudolf von fiabsborg 
Borg nnd Stadt a. 1276 zur freien Beichsstadt erhob. 

Anf friedliche Weise war der Qegner ans dem Felde geschlagen. 
Boch Erzbischof Adolf dachte nicht daran, den rieten AnerMetnngen 
and noch grosseren Versprechnngen, die Philipps Boten nach der 
Absage des Zfihiingers com predbns^ überbrachten, GehOr zn 

an König Rudolf, der dann in seiner Urkunde von 1278 reg. 446, nicht 
1277 wie Piati angibt, die Stadt von auswärtigen Gerichten befreite. 

1) ann. Harb.; oidit 1188 wie TSehe: Heinrich VI. p. dl. 1. angibt. 

^ ann. Marb. a. 1196 cavtmm Brisaohe, qnodfratris na Ottoni« erat. 

•) Stumpf No. 4575. 

*) efr. reg. der Grafen v. Urach. Stilin wirt. Gesch. II. 469 a. 
1234, wo Silberbergwerke und der Wüdbann genannt werden. 

*) a. a. 0. pag. 72. 

*) chron. reg. Col. cont. L a. Ild8. p. 163. 
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schenken, und setzte durch die Geldspenden llichards von Kngland 
untei-stützt, die Wahl Ottos vou Poitou, des Sohnes Ueiurichs 
des Lö^Yen durch. 

Die nächsten Bestrebungen der beiden Parteien, besondei"s Ottos, 
um seine illegale Wahl mit dem Scheine einer Gesetzmässigkeit zu 
umgeben, galten dem Besitze Achcns, der alten Pfalz- und Kionungs- 
stadt. Dorthin hatte Philipp sofort eine Mannschaft gelegt unter 
dem Tnichsess Heinrich Ton Waldburg und dem Herzog Walram 
von Limburg, der allein von seinem ganzen Geschlechte der Fahne 
Philipps folgend, zom Lohn dafür vom Staufer die Beichsborg Bern- 
stein za Lehen erhalten hatte. Jedoch konnte die Stadt nicht lange 
der bedeutenden Uebermacht Ottos Widerstand leisten. Walram 
mnsste dem Weifen Achen nnd Bernstein fibergeben und trat selbst zor 
Gegenpartei gegen die Znsichening des Beützes von Bernstein über. 

Philipp, der die augenblickliche Buhe nach seiner Wahl dazu 
benutzt hatte sich auf dem Throne zu befestigen, dadurch, dass 
er (heils den unmittelbaren Besitz des Beiclies an Gut und Büchten, 
soweit es ihm m^lich war, ttbemahm, theils die grossen Forsten 
und Vasallen der Krone durdi Geschenke und Geldzahlungen zur 
Anerkennung brachte, zögerte nun auch nicht länger mit seiner 
Krönung und sclirieb Anfang September einen Kcichstag nach 
Mainz aus. 

Bis zu diesem Reichstage können wir die gütlichen Verhand- 
lungen verfolgen, die Philipp mit der Gegenpartei führte. Wie- 
wohl in der Hauptsache erfolglos, zogen sie doch noch manchen 
Gegner auf die staulische Seite hinüber. So erschien in Mainz 
der Erzbischof von Trier, der, von höchst zaghaftem Cha- 
rakter, bisher dem Erzbischof von Cöln gefolgt und für Ottos 
Wahl thätig gewesen war. Kun veranlassten ihn theils die Furcht 
vor der Macht des Staufers, theils dessen Versprechungen*), bd 
Philipp zu erscheinen. Doch unterstützte er den König nicht; er 
wollte neutral bleiben und spielte in dieser Stellung eine höchst 
klägliche Rolle. Wie diesen, so mag noch Andere die schranken- 
lose Freigebigkeit des Königs zu der staufiscben Partei hinfiber- 
gezogen haben. Dem BOhmenherzog trug sdn Erscheinen in 
Mainz die Eönigskrone ein, eine BangerhOhung, die spfiter Ton 

0 tfr. chron. reg. cont. p. 164. 

*) cfir. chron. TJrsp. p. 74: assenmt etiam quidam, quod promiisa 
foerint arohiepiscopo TreyirenBi duo milia maroamm. 

Prey. 2 
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Friedrich n. (36. September 1212) anerkaimt, seitdem fest an 
Böhmen haftete. Mainz war nicht bloss der Ort, wo sich dne aus- 
erlesene Zahl deutscher Forsten znr festlichen ErOnnng eingefunden 
liatte, es sollte anch der Sammelplats fftr dn grosses Heer sein, mit 
dem Philipp den Gegner, der alle BemOhongen zn einem friedlichen 
Yeigleich yereitelt hatte, niedemwerfen beabsichtigte. 

Anf drei Eriegsscbanplfttzen hanptsäcklich, entsprechend den 
Machtverhältnissen der Parteien, entbrannte der Krieg. Das Elsass 
bildete den ersten, wo der Bischof von Strassburg im Bunde 
niit dem Grafen von Dagsburg schon vor 1197 gegen den Pfalz- 
grafcn Otto von Burgund gekämpft, im Thronstreit sich aus alter 
Feindschaft der Cohier Partei angeschlossen und hauptsächlich 
Bertholds V. Wahl veranlasst hatte. Das zweite Feld gewährten 
der Niederrhein und die kölnischen Besitzungen, durch deren Untcr- 
"wcrfung Philipp seinem Gegner die Hauptstützen entzog; während 
der dritte und letzte Schauplatz im Osten lag, in Sachsen und 
Thüringen, in den weifischen Alloden und dem Gebiete des Land- 
grafen von Thüringen, der ohne Rücksicht auf die verwandtschaft- 
lichen Bande zn den Staofem seines Yorthcils halber anf Ottos 
Seite übergetreten war. Dieser Lage gemäss ging Philipp vor. In 
zwd wuchtigen Yorstössen im Sommer 1198 nnd 99 brach er den 
Yßderstand des Biseho& Ton Strassbnig nnd seiner Anhänger. Be- 
sonders der letzte Zog, der mit einem zahlreichen Heer nnter- 
nommen, — die annaL Bdnhardtsbr.^) geben die Zahl der Streiter anf 
drdter 3000 coUecta militnm et pngnatorom eopia an, zn deren 
Sammlung Philippus patemum adiebat aerarinm et infinitam militnm 
copiam partim argento partim feodis et promissionibus sibi compa- 
ravit — nnsftg^ches Leid über das lieindliche Land braehte, dessen 
Orte mit Feuer nnd Schwert verwtlstete und zur Belagerung Strass- 
burgs selbst führte, hatte den gewünschten Erfolg. Unter Yermittlung 
Bertholds Ton ZShringen und Anderer kam ein Tertrag zu Stande, 
in dem sieh Philipp bereit erklärte, auser dem Yersprechen, Leben 
und Eigenthum der Bürger zu schützen, 1) alle Freiheiten, Rechte 
und Besitzungen (erauuitates) anzuerkennen und 2) dem Bischof die 
„Lehen, die sein Vater und Bruder von Strassburg trugen", 
herauszugeben, wofür dann der Bischof den König unterstützen sollte ^j. 

») p. 87. 

*j Die Urkunde von diesem Vertrage fehlt! — cfr. aber ann. Marb. 
— qaod beneficia, que pater et frater suus (sc Phüippi) ab episcopio 
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Dieser Vertrag ist eingehalteii worden. Seit dieser Zeit ist der 
Bischof wenigstens ftnsserücli stanfisch gesinnt, wenngleich er wie 
sein Kachfolger, Heinrich Ton Teringen, a. 1202 mit der kölner Partei 
hefanlich in Verbindung standen. Diese Resignation Philipps anf 
seme strassbnrgbchen Kirchenlehen müssen wir zn den Verleihungen 
Ton Hansgnt rechnen. 

Es ist ja bekannt, wie seit den Staufem besonders nnter 
Friedrich L die Sitte aufkam, dass deutsche Könige von PtaffenfBrsten 
Lehen nahmen, wenn anch in einer Weise, die die Mannschaft und 
damit die Niederung ihres Heerschildes ausscUoss. Diese Strassburger 
Lehen hatten Philipps Vorgänger flbemommen nicht in ihrer Eigen- 
schaft als Könige Deutsehlands, sondern entweder als freie Herren 
Tom Stanfergeschlecht, als welche sie reiche Allode Im Elsass be- 
Bassen, seitdem Friedrich von Büren die reiche Erbtochter Hildegard ^) 
geheirathet hatte, oder höchstens als Herzoge von Schwaben ^). — So 
soll z. B. die Scliutzvogtei des St, Fidisklostcrs in Schlettstadt keinem 
gehören, nisi ad quem eins jirogcuiei Stoufa ac oiimis ducatus 
(sc. Schwaben) spectaret. — "Wenn Philipp auf dergleiclien Lehen 
resignirte, so gab er damit also stautischt s 1 lausgut fort. Es kommt 
nun darauf an, die Anzahl der von Philipp dem I)i«>chof von Strass- 
burg resignirtcn Güter zu ermitteln. Die Lösung dicker Aufgabe ist 
im Excurs I, der von den strassburgischen Kirchcnk-heu und elsässi- 
scheu Alloden der Staufer handelt, versucht worden. Hier sei nur 
soviel bemerkt, dass Philipp dem Bischof wahrscheinlich Mühlhofen 
und Kohrbach zurückgegeben hat. 

Gleich nacli der Aussöhnung und dem Vergleich mit Strassbarg 
Tenammelte König Philipp zum Zage nach dem Osten und Nord- 
osten ein grosses Heer. Hier im Osten hatte der Landgraf von 
Thüringen, kaum yom Kreuzznge znrttckgekehrt, gemeinsame Sache 
mit dem Weifen gemacht, der durch das Tersprechen, Salfeld und 
Nordhausen zu übertragen und ausserdem noch 8000 Hark zn zahlen, 
den mAchtigen Fürsten an sich zu fesseln bemüht war. Jedoch kam 
es nicht zum Kriege zwischen Philipp tmd dem Landgrafen. Die 
Nachricht Ton den Erfolgen Philipps im Elsass, das Zureden des BAhmen- 
kOnigs, ferner die grossen Anerbietungen Philipps selbst Hessen den 

tenuerunt omnimodo li})era dimitteret et episcopoa ei ad retinenda regni 

gubernacula pro posse faveret. 

^) cfr. btälin, wirt. (iescL. II. 229. 
•) Stalin, wii-t. Gesch. II. 207. 

2* 
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wankclmütliigou, nur auf seinen Vortbcil bedachten Fürsten nicht 
lange mit dem Uebertritt zum Staufor zögern. Im August 1199 
schloss sieb der Landgraf dem Könige Philipp an, der dem wichtigen 
Bundesgenossen Nordhauscu im Ilmgan, Mühlhausen im Eichsfeld, 
Salfeld und Schloss Bahnis im Orlagau, dazu diesen ganzen Orlagan 
selbst (fines Orla), genannt nacb dem FlUsschen Orla, das sieb bei 
Orlamflnde in die Sale eiigiesst, übertragt). — Es iraren dies 
alles Erbgüter der sächsiscben Dynastie, ibre HanpfbOfe nnd 
Borgen gos^n die Slaven im Osten, die nach dem Aussterben 
der Ottonen au's Beieb nnd nnmittelbar unter den Scbntz des 
dentscben Königs gekommen waren. Docb war diese nmfusende 
Yerldbnng yon Bdebsgnt von geringer Dauer. Die Gesinnung des 
Landgrafen war zweifelbaft. Indem derselbe bei Jedem der kSmpfenr 
den Könige seinen Besitz zu TergrOesem strebte, yerlor er zuletzt 
das, was er schon erlangt batte. Freiwillig erhob er, als Philipps 
Stern durdi drohendes Gewölk eine Zeit lang verdunkelt war, die 
Fahne der Empörung und begab sich wieder zu König Otto, der, auf 
der Höhe seines Glückes stehend, sich die Bundcsgeuosscuscbaft des 
Landgrafen wohl gefallen lioss. olinc ihm doch sonderlich neue Be- 
weise königlicher Gunst und Gnade zu geben. Als dann Philipp 
a. 1204 den Widerstand im Osten gebrochen hatte, da rausste Land- 
graf Herrmann alle Verlehnungen von 1199 herausgeben und sogar 
seinen Sohn als Geisel stellen. Seitdem blieben diese Güter theils 
im Reichsbesitz, theils gchmgteu sie, wie z. B. Salfeld an andere 
Besitzer. 

Für unsere erste Periode war die Vermehrung der Bundesge- 
nossen durch den Landgrafen nicht der alleinige Zweck einer mili- 
t&riscben Operation, die immerhin mit bedeutenden finanziellen An- 
strengungen Terbunden war. Der Gegner sollte in seinem eigenen 
Lande aufgesucht und niedergeworfen werden, was freilich nicht 
gelang. Doch hatten Philipps Ztige TOn 1198/9 und 1199/1200 die 
Wirkung, dass mancher Anbftnger Ottos sich m den Stanfem wandte. 
Dies zdgen der glftnzende Hoftag zu Magdeburg a. 1199/1200, 
ferner die Zeugenreiben der damals ausgestellten Urkunden, unter 
denen wir die Tom 27. Januar 1200 erwähnen. In ihr eikllirte 
Philipp die Bdebsstadt Goslar, deren Bürger treu zu den Staufom 
standen, für eine Freistätte des Handels und Verkehrs, für einen 

>) cfr. cbroo. Sampetr. p. 46. aonaL Beüibardtsbr. p. 88. 
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Sammelplatz der Kanflente aller Lander, auch der fBindlicheii, und 
erhob durch diese ^eatralisimng eines friedlichen Handelsrerkehrs" 
die Stadt im Osten zn der Stellung, ivie sie die mächtige Neben- 
huhlerin im Westen, COb, schon lange einnahm. Direlcte Yerleihongen 
▼on Gut an Goslar shid nicht ta erwfthnen. Wohl aber wurde der 
grosse Komplex von Belchsgat, der sich nm Goslar nnd die Hanbnrg 
als Mittelpunkte schloss, sowie die sonstigen reichen Ertrttge, die 
der königlichen Kammer aus Hoheitsrechten etc. zuflössen, ^e 
QaeUe vieler Yergabongen nicht nor seitens Philipps, sondern anch 
seitens seiner Yorgänger nnd Nachfolger. Dieselben wollen wir jedoch 
in einem besonderen Exkurse im Zasammmhang besprechen. 

Auf der Rückehr von seiner Expedition gegen Braunschweig 
gab Philipp am 27. September zu Nürnljerg dem Probste der Marien- 
kirche auf dem Berge zu Altenburj^ a. d. Plcisse die Mülilc an dem 
oberen Teiche zu Altcuburg, sowie die Pfarreien zu Mehna und 
Treben zu Eigen. Treben ^) geliürt wie die ganze Gegend um Alten- 
bnrg dem Reiche. Das Marienmunster unter Friedrich I. a. 1172 
gegründet ^j, erscheint in hervonaLninder Wei.sc von dem frommen 
Sinn der Staufer bedacht ^j, und auch Philipp gewährte ihm manche 
Vortheile.4) 

Auf dem 3. Schauplatz, im Westen, sind keine Verleihungen 
zu nennen. König Philipp machte die grOssten mditärisclien und infolge 
davon tinanziellcn Anstrengungen, um seinen Gegner, wcnm auch nicht 
zubrechen, so doch durch die Verwüstung seiner Lande und die Yernich- 
toDg seiner Hilfsquellen empfindlich zn strafen. Drum zog er zweimal 
1198 nnd 1199 cum copiosissimo ezercitn^) bis in die ^ähe Göins, die 
St&dtewie das platte Land der damaligen Kriegfahrong gemäss, welche 
offene Fehlschlachten möglichst vermied, verheerend, ohne doch nennens- 
werthe Erfolge an&nweisen. Ja Otto konnte, hanptsftchlich durch die 
Doppelwahl in Mainz hegOnstigt, Ende 1200 his zum Elsass Tordiingen 
und hatte das grosse Glftck, den reichen Schatz der Staufer, den Philipp 
von der Beichsschatzkammer, dem festen Trifels, kommen liess, abzu- 
fangen^); gewiss ehie höchst willkommene Ergänzung seiner leeren 
Kasse. Bios Ereigniss, das whr gar nicht zn bezweifeln haben, ist von 

*) reg. 50 u. 51. Treben lag nach Stumpf 90S7 bei WeissenfelB a. Saale. 

») efr. Stampf 4137-4139. 

») efr. Stumpf 4351, 4785, 4788. reg. Phil. 37 u. 38. 

*) efr. chron, reg. cont. II. p. 165. 

*) efr. Wiakelmanii a. a. 0. p. 194. 2. ' 
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grosser . Bedeutung. Fast gleichzeitig begegnen viir einer TJrkunde 
vom 28. November 12001) aus Ulm, in der Philipp den Brüdern 
des heiligen Krcutzcs zu Augsburg die Ffthigkeit verleiht, Ver- 
gabungen von seinen Ministerialen zu empfangen. AoBBerdem aber 
verpfändet er 20 Pfund jährlicher Einkünfte von seinen Gtiteni 
zu Durenkheim und Ottrigen für 200 Mark. Türkheim und Ettringen 
a. d. Wertach gehören^) zu den Alloden in Schwaben, die mit dem 
Tode Wel6 VI aa Heinrich VI fielen. Nicht snftlUg werden uns 
beide Ereignisse, die Wegnahme des Schatzes und diese erste Yer- 
pfibidong, die Philipps Art nnd Weise der KriegfiDhrnng charak- 
terisirt, am Ende der ersten Periode ttbermittelt 



Schauen wir Ton hier auf die Jahre von 1198 — 1200 zurück, 
so sind im Ganzen und Grossen die Machtmittel Philipps intakt und 
seinem Hause erhalten. Abgesehen von den Verlehnungen von Hans- 
nnd Beichsgat an Zähringen, der Resignation der Kirchenlehen an 
Strassbnrg, der TorlLbergehenden Uebertragnng von Beichsgnt an den 
Landgrafen, Alles Vergabungen an Forsten, die mit Geld kanm ab- 
zufinden waren, — wenigstens konnte Philipp dem Landgrafen, 
nachdem ihm einmal Otto das Rdch^gnt zugestanden hatte, dasselbe 
nicht wieder entziehen; und der Bischof von Strassbnrg wie Berthold 
von Zähilngen forderten natürlich das, was ihren Interessen am 
vortheilhaftesten war — sind die mdsten Vergabungen von Philipp 
in direkten Geldzahlungen oder in üebertragnng von Geldein- 
kflnften erfolgt Zu den letzteren kann man rechnen die üeber- 
weisnng des tinses und ingeltes an Magdeburg, femer die der Vogtei 
über Kloster Pegau 3) an den Grafen Friedrich von Groitsch und 
seinen Bruder Conrad, Markgrafen der Ostmark, dieFicker*) in die 
Zeit von 1199 1200 setzt. Dieses Kloster hatte von Friedrich I. das 
Recht der freien Vogtwahl erhalten und sich den Kaiser zum Sclmtz- 
hcrrn gewählt. Philipp gab mit dem Verzicht auf die ihm zustehende 
Vogtei reiche Einkünfte auf. 

Die Zeitgenossen haben das Gefühl, dass Philipp mit seinem 
Pieichthum dem armen Otto überlegen sei} und fast alle Quellen be- 

1) cfr. mon. Boic. XXIX a. 499. 
*) cfr. Stalin a. a. 0. II. 242. 2. 

chron. mont. seren. p. 204. 
*i reg. FhiL 82b. 
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lichten an den yenchiedensten Stellen, dass Philipp seine Anhänger 
mittelst der Tom Titor und Bruder au^h&nften Schätze an sich 
gefesselt habe. Nicht dea letzten Ausschlag haben die Geldw* 
leOnmgen bei der Wahl Philipps gegeben, noch schwankende Gegner 
riehen, sie gSnziich anf die staofische Seite (Trier, Zähxingen). Beim 
ZShringer gibt die ferner stehende chronica regia cont. a. 1198 als Frais 
sdnes Uebertrittes redit beseichnend 11000 Ifsik an. Und als dar 
Krieg entbrannt war, da waren es wieder die Schttse Philipps, die 
die Heere zusammenbrachten, Ibra Ansrttstang bestrijtten, die Partei* 
Sänger belohnten. Die jSbriich wiedericehrendoi Kriegsfahrten forderten 
ehie Henge Streiter, za der die stanfisehe IGnisterialitftt das stärkste 
Kontingent stellte. Deren Yerpflegimg mag Philipps Kasse staric an- 
gestrengt haben. Jeder wollte belohnt sein, Jeder beanspruchte fttr 
seinen spcciellen Dienst eine klingende Anerkennung. Und alle diese 
Ansprüche haben Philipps finanzielle Mittel bald erschöpft, sodass 
sich der König zum Borgen genöthigt sieht, eigene Besitzungen ver- 
pfändet. Philipp ging systematisch bei seineu Verleihungen vor. 
Zuerst streute er die aufgehäuften Schätze unter seine Partei aas; 
und dies that er vorzugsweise während der ersten Periode grade so 
wie sein Neffe Friedrich TT. kurz nach seinem Einrücken in Deutsch- 
land, bis der Freigebigkeit durch die Wegnalmic des Restes, der von 
dem grossen Stauferschatz übrig war, ein Ende gemacht wurde, und 
Gftter und Hoheitsrechte an die Beihe kamen. 
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§. 2. Die Jahre 1201, 1202, 1203. 

Mit dem Jahre 1201 kOnnen wir die zweite Periode in Philipps 
Be^eroDg aneetiaii, eine mhäDgniBSTolle Zeit, in der der König Yer- 
Inste und Niederlagen erleidet nnd der iralfisch-kircblichen Macht 
zu eriiegen scheint Eflhn gemacht dorch PhUipps Missgeachick 
iriederfaolt Otto den Zng des Jahres 1200 nach Mainz im Jahre 1201 
und weiss dnrch eine Torttbergehende Besetning der Pfalzgra&chaft 
seines Bmders die zweifelhaften Anhänger der Staufer am Oherrhein 
zu hdmlieher üntersttttzung zu gewinnen. Ueberall enrirbt sich der 
Welfb Bundesgenossen und verstärkt seine Partei Seines Parld- 
interesses halber scheut sich Otto auch nicht, in Yerwandtschaftliche 
Beziehungen mit dem dfthisehen Könige, dem Eroberer des ganzen 
Landes an der unteren Elbe zu treten, und dnrch Preisgabe deutscher 
Gebietstheile eine Zeit lang eine schwache Hilfe zu erkaufen. Die 
Anerkennung des Papstes erlangt er auf dem berüchtigten Tage 
zu >>euss vom 8. Juni 1201 durch die Aulgabe wichtiger Hoheits- 
rechte des Reiches, zu der sich Philipp nie verstanden liat. Infolge 
dieser offenen rartciiiahmo des Papstes, der den Staufer mit all 
seinen Anhängern, besonders dem starren Erzbisehof von Magdeburg 
bannte, ging eine grosse Anzahl vorzüglich norddeutscher Fürsten 
zu den wcltischen Fahnen über. Daneben verfolgte Innocenz den 
Plan, allmählich den Boden der stautischen Partei zu unterminircu, 
indem er die einzelnen geistlichen Fürsten, theils solche, die sich in 
fester Stellung befanden, theils die gewählt, der päpstlichen Bestäti- 
gung noch bedurften, — und grade in dieser Periode findet eiu 
Wechsel in den bedeutendsten Bischofssitzen statt — durch leisen 
Druck auf ihre kirchliche Stellung und durch vorsichtige Anwendung 
der ihm zu Gebote stehenden Disdplinannittel zum politischen 
Wechsel zu yeranlass^ suchte. Biese Maolwurfsthfttigkeit hatte nur 
zu gut Erfolg. Ihr gelang es, im Schoosse der staufisehen Partei 
Auflösung und Treulosic^t zu säen. Philipp seinerseits hat fttr 
jetzt scheinbar auf jede militärische Aktion gegen Otto yerzichtet 
Auf lange Zeit verschwindet er völlig aus unseren Angen, ohne dass 
wir sein Thun und sebien Aufenthalt ermitteln können. Dann hält 
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er wieder ziemlich zahlreich besuchte, äusserlicb glänzende Hoftage 
ab, auf denen er rnid die die Majorität bildenden geistlichen Fürsten 
Proteste gegen das Vorgehen des Papstes und seines Legaten 
erlassen und stets Ton neuem erfolglos mit Bom Terhandeln. Eigen- 
fbüiDlich ist der Ctegensatz zwischen dem kühnen nnd energischen 
Handeln der Kirche, der Btlhrigkeit Ottos nnd dem Könige Philipp 
in seiner Unentschlossenheit ond seiner Politik des Ahwartens. Die 
heid^ Gegner schehien die Bollen gewechselt za haben. Und fragt 
man nach der Ursache dieser fülr Deutschland höchst nnhdlTollen 
Haltung des Stanto, so wird man nicht irren, wenn man den Ur- . 
heber in der nftchsten nnd Tertraotesten Umgebtmg Philipps, in der 
PerMm des Kanzlers Conrad von Wirzborg sacht, der seit seiner 
Bomreise heimlich zmn WelüBii abergetreten Ist und die langjährige 
T^ne gegen den Stanfer gebrochen hat Um so schlimmer war es 
ftlr Philipp, dass er den Verrath nicht merkte, ja nach der Bück- 
kehr seines Kanzlers aus Italien denselben mit reichen Gütern be- 
lohnte. Auf dem glänzenden Reiolistag zu IJaraberg am 8. September 
1201 ^) schenkte Philipp (donavimus absolute et libere) dem Bischof 
Conrad und der AVirzburger Kirche Güter, die zum staulischeu 
Hausgut^ bezüglich zu den Kotenhurger Besitzungen zu rechnen sind. 
Nämlich: die Burg Stcineck und das Lehen, welches seine Vorfahren 
und er von Wirzburg trugen, er aber rcsignirte. Letztere Urkunde steht 
mit der an Strassburg a. 1199 auf gleicher Stufe, hat auch das mit 
jeuer gemeinsam, dass sie das feodum, quod teuuimos a progenitori- 
bns nostris^) nicht nennt 

reg. Phil. 56 b., 57, 58. 
^ ofr. mon. Boio XXIXa. 601 a. 508. 

*) Wirzbnrger Kirchenlehen im staufiachen Besitz: 

Dieselbenscheineu von dcnllurron von Rotenburg ;i. Tauber zustanunen» 
bezüglich von Friedrich I., dem Sohn Conrads IlL, dem Herzog von 
Schwaben und Rotenburg. Dersell»e war Vogt ü])t'r das Ilochstift Wirz- 
burg und ausserdem noch mit (idtirn dessell)en bflL-hut (Stalin II. 102. 
2. ä.). Ueber diese Lehen geben uns einigermasseu folgende Urkuuden 
Auskunft: 

1) vom 16. Sept. 1161. Daneoh enoheint der junge Sohn Con- 
iftdi m., Firiedridi, mit der tHU Bodeahofen, der advocaoia de villa 

Herelheim und ooria ibidem sita belehnt, sowie im cigcnthümlichen Be- 
litz von 3 mansos in villa Spizesheim (mon Boic. XXIXa. 302.) — 

2) eine Urkunde vom 24. Apr. 1172 (mon. Boic XXIXa. 408): curia illa 
inxta Cazenwich, ein Lehen des Herzogs Friedrieh V. von Schwaben, wo- 
für sein Vater dem Bisthum Wirzburg als Entschädigung SdO Mark und 
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Koch eine sehr bedeutende Schenkung ist bei dem Bainbergcr 
Hoftage zn nennen: Philipp^) gibt dem Erzbischof Eberhard 
▼on Salzburg die Abteien Chiemsee und Seon mit allem Grund 
und Boden, Zubehör und Bedit, das bisher die römischen Könige 
an denselben gehabt hatten, za eigen. Die Motive, die den König 
za einer so vmfongreichen Sehenkong Tenudassten, liegen Klar Tor 
Aogen: Das Emtift Salzburg war stets, besonders nnter dem Top- 
gftnger Eberiiards, Adalbert, energisch filr die päpstlichen Interessen 
eingetreten. Doch hatten Adalbert theils die Ereignisse nnter 
Friedrich I, tbeils die Borge nm seine rings Ton den Stanfem nnd 
Yon den dem Emtift nicht besonders gOnstlg gesinnten weltlichen 
Fürsten, besonders von Baiem eingeedilossenen Besilmngen voiäch- 

6 Jooh Weinl)er<^e auf dem Brunnenberg gibt. Dieso, curia iuxtaCazen-' 
wich ist nach Jäger: Franken III, 23 und nach dem Inhalt der betreffen- 
den Urkunde ein bischöflicher Palast, der als Siiftslehen den Staufern 
eingerftnmt worden war, wenn sie in Wirslmig ihre hftnfigen Beicshatage 
abhielten. 

8) Die letzte Urkunde vom 27. Juli 1225 (mon. Boic. XXX a. 130) gibt 
den Urthf ilsspruch einer Kommission wieder, die König Heinrich VII. 
a. 1224 zur Entscheidung der Streitigkeiten nicdorgesctzt hatte, die sich 
zwischen Friedricli II, und dem Biscliof v. Wirzburg über die Lehen erhoben 
haben. Danach (reg. 88) erscheint Heinrich Yll. belehnt: mit oppidum 
Heilbronn, villa Böchingen, den Yogteien Stephe, Siokertshansen, yilla 
Königahofea (a. Tauber), sowie der Yogtei in Fridcenhanaen, verzichtet 
aber auf alle übrigen angesproohenen Güter. Es ist die Frage, ob diese 
Güter erst Erwerbungen Friedrichs IL und seines Sohnes sind, oder ob 
Alles sehon Philipp besessen und 1201 demnach resignirt, or jedoch, wie 
seine Kaclifulger trotzdem beansprucht haben. Zur Begrüuduug dieser 
letzten Meinung könnte man die Klage Ottos, des Erwählten von Wirz- 
burg, (Arnold Lnbec YIL 18) herbeiziehen, der sich beim Könige Otto lY« 
beUagtea-iaOB, dus Hemrieh YL wie Philipp sein Stift hie sn 1000 Mark 
beeinträchtigt h&tten, Uebelstftnde^ die der König abstellen sollte. Haben 
aber die Stanfer trotz Philipps Resignation Wirzburger Güter behalten, 
dann müssten unter dem Rest, auf den König Heinrich VII. verzichtet, 
jene Lehen von 1151 und 72 nebst allen sonst uns unbekannten Gütern 
zu verstehen sein. Zu bemerken ist, dass jener Palast in Wirzburg „das 
Katzenwikhaus" im Besitze der Staufer bis 122G geblieben sein mnss. 
Das maohen wahrscheudioh die vielen Reidhstage, die Philipp und seine 
Nachfolger bis anf Conrad lY., der (nach dem Itinerar) Wirsbarg nie 
besucht hat, grade in Wirzburg oder apnd HerbipoUni abgehalten haben; 
dies ferner die Urkunde Heinrichs VIL reg. 122 vom 26. Nov. 1226 (also 
1 Jahr uach dem endgültigen Vergleich), wo als Ort sich angegeben 
findet (zum letzten Mal) apud W^irceburg in Cazenwichus. — 
reg. 67. 
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tiger gemacht, so dass er zur Partei Philipps neigte, der ihm ftr 
seinen Anschhiss in einer Urlnmde Tom 39. Sept 1199^) eine mn- 
stftndliehe Yerhiiefiing aller Rechte and Bedtzvngen des Enstiftes, 
TorzflgUdi die IDavestiitar des SaiEragaahiseliofes Ton Gnrk gewährte. 
Nach dem Tode Adalberts am 8. April 1200*) wurde der Bisdiof 
Eberhard Ton Brixen anf den yahanten Erxstidil gemfiBn, wfthrend 
der Papst die Bestätigong der Wahl versagte. Sofort ging Eber- 
hard, durch das Beispiel des Kanalers Conrad belehrt, nach Rom 
ond eriiielt die Bestfttigang sdner Wabl ond die Erlanbniss, sein 
erzUschOflidies Amt anzntreten. Die höchst gnädigen Torrecbte, die 
Lmocenz dem Eberhard zusammen mit dem Pallinm lant Urkunde 
vom 8. Febr. 1201 3) ausserdem noch gab, lassen keinen Zweifel, 
dass der nene Erzbiscbof dem Papste Unterstfitzang des weifischen 
Prätendenten geloben musste. Trotzdem wechselte Eberhard, nach 
Deutschland zurückfrckehrt, nicht die Partei. Persönlich blieb er 
Philipp, so gut es ging, fern; materiell jedoch unterstützte er ihn, 
wo er nur konnte. Und Philipp zögerte denn aucli nicht, um den 
in Rom wie in Deutschland gleich einflussreichen Mann bei sich fest- 
zuhalten, wie es in der Urkunde heisst : attendentes — tidei et dilec- 
tionis constantiam et provida consideratione pensautes, quod pruden- 
tiae suae Studium paritcr et consiliuni nobis et imperio plurimum possit 
proticere — am 14. Sept. 1201 diesen so hohen Preis zu zahlen. 
Chiemsee in Baiern bestand aus einem Mannes- und einem Frauen- 
Moster, von denen das entere bereits a. 809 an Salzburg geschenkt 
worden war, während Frauenchiemsee,*) abgesehen von einer vorüber- 
gehenden Vergabung unter Heinrich IV. 1062 — 77 seine Reichsun- 
mittelbarkeit und die damit verbundenen Rechte ebensowie Seen 
(unweit Chiemsee a. 999 gestiftet) zu behaupten wusste. Beide Ab- 
teien kamen nun unter erzbischOfliche Autorität, verloren ihren forst- 
lichen Heerschild, wenngleich ihnen das aktive Lehenrecht nrinmdlich 
voll verbrieft war. Das beste Zeugniss fIBr die Grossartigkeit und 
Ausdehnung dieser Verleihung gibt wohl der Umstand, dass wenige 
Jahre darauf, am 27. März 1218, Eberhard von Friedrich IL die 
Erlanbniss erhidt, in Chiemsee ein Bisthum zu errichten, dessen 
IKschof ebenso wie der von Gurk und später noch die von Seckan 

reg. 32. 

Chmel Stud. z. Gesch. d. 13. Jhdts. 

*) Meli 1er reg. 9. 

*) cfr. F Icker, Reichs fürstenstand. § 287. 



Digitized by Google 



— 28 — 



und Larant seine Wablbestfttigong and Regalien ans den H&nden 
des EnbiaclioüMi von Salzburg emp&ngen, also mittelbar aeSn sollte. 

Nach dem Bdchstag ta Bambeig Terseliirindet Kdnig FblUpp 
wieder tat eine lange Zeit tut gftnzlich unseren Blicken. Wfihrend 
Otto immer grossere Fortschritte machte, seine Macht nnd seinen 
Einflnss inmier weiter ausdehnte, blieb der Staafer bd seiner 
hfingnissToIlen Politik des ZOgems, bei seinen erfolglosen Protesten 
(so zQ Halle ian. 1302). Grade diese ünthfttigkeit Philipps machte 
den Papst om so kfllmer in sdnem Anftr^n gogea die AnhSnger 
des EOnigs unter den geistlichen Fürsten. So yerlangte Innocenz 
von dem Ensbischof von Trier einen offenen Anschlnss an die wel> 
fische Partei, und Johann hätte gewiss dem päpsth'chen Drucke nach- 
gegeben, wenn nicht bei der drohenden Gefahr einerseits Philipp und 
die stauliseh gesinnten Uiiterthanen des Erzbischofes andrerseits ein- 
gegriffen hatten. Vom 11. October 1203 datirt der Vertragt) 
Philipps mit den gesammten Ständen des Erzstiftes, wonach 
der König Alle mit ihren sämmtlichen Gütern, wo immer sie sich 
im Reiche befinden mögen, in seinen königlichen Schutz nimmt, den 
Zoll zu Cochem, soweit er neu errichtet ist, — der alte bleibt also be- 
stehen — sowie die ungebührliche Abgabe zu Hammerstein aufhebt, 
Bestimmungen, für deren treue Beobachtung sich seitens Philipps 
genannte freie Herren und Beicbsministerialen verbürgen, w&hreud 
die Trierer schwören, treu zu ihrem Könige gegen Jedermann zu 
stehen, so oft sie entboten würden, und nach dem Tode des Erz- 
bischofes Johann nur eiu^ staufisch Gesinnten zu ihrem geistliclieu 
Oberhirten zu wählen. Zum ersten Msl wieder nach langer Zeit 
trat Philipp energisch auf und zeigte, dass er noch nicht gesonnen 
sei, Yor der pftpstlich-welfischen Lüde die Waffen zu strecken. Die 
Zugeständnisse kann man gering erachten im Yergleich zu dem 
Nutzen, der aus diesem Schutz- und Trutzbündniss entsprang. Der 
Ensbischof musste wohl oder Abel bei König Philipp aushalten und 
den Bann tragen, den Jjmoeem ttber ihn Terhängte, während der 
treuen Bürgerschaft das Privileg Philipps sehr zu Statten Icant — Die 
vorliegende Arbeit beschäftigt sich in erster Linie mit den Schick- 
salen der königlichen Gflter. Neben den Einkflnften jedoch ans den 
Domänen sowohl des Beiches wie des staufischen Hauses hatten von 
jeher die Einkflnfte aus den sog. Regalien, d. h. den königlichen 

') Beyer, mittelrheinisch. Frkb. n. 289. reg. 70. 
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Nutzungen aus der Jagd-, Fischerei-, Mühlen-, Münz-, Markt- und 
besonders der Zollgerechtigkeit, den Bergwerken äller Art, dem 
Judcnschutz etc. eine hohe Bedeutung, die unter den Stanfern immer 
mehr zunahm, je geringer der Grundbesitz durch die allmählich 
sich summirenden Vergabungen wurde. Es würde kein vollständiges 
liild sein, wenn wir diese Einkünfte der kdniglichen Kammer gänzlich 
übergehen wollten. Diese Begale grade, nnd unter ihnen besonders 
das Zollregal, Ton dem wir besonders handdn werden, bildeten eine 
ftst nnaschöpflicbe ESnnahmeqnelle ftr die königliche Kasse lud 
eine bequeme Handhabe theils zn Massregdnngen imd Bedrflcknngen 
der Angehörigen feindlicher Stftdte und Länder, thdls, da sie den- 
selben Schicksalen wie das Bdchsgat unterlagen, wie dieses ver- 
pfiüidet, Terlehnt, versdienkt weiden konnten, zur Belohnung treuer 
Anhiinger. Diese konnte in der verschiedensten Weise Tor sidi 
gehen: So hob z. B. in dem Vertrage mit Trier König Philipp Zoll- 
stätten ganz oder theüwdse auf, wenn er auf eine Zollerhebung bei 
Hammerstein 1) Terzichtete, bei Cochem*) dem Handel der Trierer 
lästige und drückende Hindernisse aus dem Wege räumte. Damit 
gab Philipp so zu sagen die Quellen seiner Einkünfte selbst auf, 
während andere Privilegia zwar die Zollstätten intakt Hessen, aber 
deren Einkommen durch Zollbefreiungen verkleinerten, die räumlich, 
— die Verbriefung erstreckt sich auf die Zollstätten des ganzen 
Reiches oder nur auf diejenigen bestimmter Tlieile — zeitlich — 
theils für alle, theils nur auf die Zeit des Lebens der Privilegirten, 
theils auf noch kürzere Fristen — und sachlich — für Alles, was 
mit dem Privilegirten Zusammenhang hat, oder nur für gewisse 
Dinge seines Eigenthums — sich unterschieden und somit einen 
grösseren oder geringeren Ausfall yon Einkünften für die königliche 
Kasse herbeiführten. Es ist klar, dass durch die ewigen Befreiungen 
die Höhe des Einkommens durchaas unsicher und schwankend sein 
mosste, und dass durch das Ueberhandnehmen der Zollvergünstigungen 
die Erhaltung der Zollstätte selbst und der königlichen Beamten 
unmöglich und die Hebestelle zuletzt ganz vergabt wurde. 

Ein Beispiel für die Zollbefiraiungen gibt das Privileg Philipps, 



1) Eine Boxg nördlich von Andernach, die seit 1021 dem Eeiche 

gehörte. 

-) Cochem liegt an der Mosel, im Maj-enfeld und gehört seit 115^ 
dem Keiche. cfr, Otton. Fris. gest. Frid. I. 62. 
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wenige Tage nach dem Vertrage mit Triers) am 17. Octob. 1202 
zu Boppart^) ausgestellt, wonach die Cistercienserabtei Alten- 
berg (im Lande der Grafen von Berg, Cülner Diöcese, nicht zu ver- 
wechseln mit dem Prämonstrateuserkloster Altenberg an der Lahn 
im Trieriscben) unter den königlichen Schutz trat und völlige Zoll- 
befreinng auf dem ganzen Kbein und sonstige fireie Zufobr von 
Gütern, so für ihren Lebensunterhalt nöthig waren, erhielt. 

Neben den Zollstütten hatten die Staufer noch viele andere 
Geldquellen, die wie jene dasselbe Schicksal der allmählichen Ver- 
kldnernng und endlichen Aufhebung theüten. Eine besonders er- 
gieinge gewiUirten die Steuern der Stftdte, die bald unter den letzten 
StBufem die einzige Einnahme wurden, welche Terhältnissm&Bsig 
reichlich und sicher der königlichen Kammer zufloss. Philipp hat 
mehr&ch Befreiungen von stftdtischen Abgaben gegeben. So beMte 
er am 21. Februar ISOS*) das Haus der MOnche Ton Waltsassen 
in Eger, das sog. Steinhaus^) Ton den Beitragen zur coUeeta, die 
er seiner Stadt Eger auferlegen wflrde. Nicht lange darauf gewährte 
er am 4. März 1208 ^) dem Kloster Adelberg, das auf stmifischem 
Grand und Boden in der Nähe der Stammburg gelegen, 1178 gegründet 
war und nach der Urkunde Friedrichs I. vom 25. Deeember 1181 ^ 
unter der Vogtei des jedesmaligen Befehlshaber auf Burg Staufen stand, 
Befreiung von jeder Abgabe, die das Kloster von seinen Sal/.pfannen 
iü der Stadt Hall'j leisten musste, sowie von jeder bede und stuer, die 

^) Die Verbriefaxig Philipps ist weiter niohts als die Bestätigung eines 
Zollprivüegs Kaiser Heinrichs TL vom la Oct 1195 (Stampf 4965. 

Lacomb. I. 546), welches die völlige Freiheit von Land- und Wasserzöllen 
für die Kreszenz des Klosters gewährte. Die Nachfolger des Kaisers be- 
stätigten regelmässig die Urkunde; so Philipp, Otto IV. am Ü./3. 1214 
reg! 498 (acta iuedita seculi XIII. v. Winkelinann 29 a), Friedrich II. am 
2./Ö. 1215 reg. 823, der sich dem Wortlaut der Urkunde Philipps in 
seiner Bestätigung nährte, wäfar«id Heiiiri«^ TU. (reg. 93) vom 27./9. 
12SS5 Ottos ürkande vor Augen gehabt hatte. Zuletst beurkandete 
Friedrich II. das erste Privileg Heinrichs VI. Sept. 1285 und Conrad IV. 
stellte am 80./11. 1245 die Urlcunden seiner Yorg&nger noch einmal sa- 
sammen und gewährleistete sie auch seirerseits. 

*) cfr. reg. 71. u. Lacomblet. Urkundeubuch d. Niederrheius II. 7. 

') cfr. reg. 74. monumenta Boic. XXIX a. 507. 

*) cfr. Drivok: Eger pag. 47. 

■) ofr. reg. 76. Wirtembeiger üxkondenbnoh H. 836. 

•) ofr. Stumpf 4828. 

1) Im Ckxsheigaii zxl den Botenbuxger Besitsungm gehörig. 



Digitized by Google 



— 31 — 



der König zu des Reiches Dienst auflegen würde. Beide Privilegien 
bctr(!ffen den £rla88 der Hccrstener nnd sind wohl w Belohnung 
der Dienste gegeben, die die Klöster Philipp geleistet haben, be* 
sonders da seit dem Snde des Jahres 1202 die grösseren Eri^;»- 
zfige Yon neuem besinnen. 

Die EmpOrnng des Bischöfe yon Wirzbnrg >), einer der einflnss- 
xdchsten nnd Tertrantesten Persönlichkeiten am Hofe Philipps, der 
plötzliche AbfeU des Landgrafen, yon Thfiringen nnd des Königs yon 
Böhmen, die nnyersöhnUche Haltung der Knrie, Alles dies Hess den 
Stanfer einsehen, dass nnr das Schwert nnd die militärische Tftchtig- 
keit dauernden Erfolg und endlichen Frieden herbeizufOhren im Stande 
seien. So rflstete denn Philipp stark gegen die feindliche Partei 
In diese Zdt der Wiederanfiiahme der kriegerischen Unternehmungen 
setsen wir mehrere Terieihungen, die wir der Uebersicht halber zu- 
sammen behandeln wollen. Es sind: 1) Die Yerpfändung von Kloster 
Ursberg an Bertliold und Heinrich von Neifeu. 2) Die Verpfändung 
des Ländcbeus Bruts au den Grafen Gottfried. 3) Die Schenkungen 
an Kloster Weissen au. 4; Das Yerzeiclmiss mehrerer Guter eines 
ungenannten Klosters. 

1) Im chron. Ursperg -) ündet sich die lieinerkung, dass Philipp, 
indem er frei über Kirchenguter verfügte, durch Verpfändungen den 

Aus der Zeit des Aufenthaltes König Philipps in Speier vom 8./6. 
Id02 datirt eine Urkunde über die Belehnung der Cisteroienserabtel 

Cherlieu (nördl, v. Vesoul a. d. Säone) mit Montigny (villa a, d. 
Meurthe bei lsauzi{;) rof?. 73. (mom. et doc. pour Thist. de la Frauchc- 
Comtü 3. 489). Diese Verleihung bat mit der Vorlehnuug von deutschem 
Hftusgut und Beichsgut nichts zu thun, betrifft eine reiu burguudisohe 
Angelegenheit und ftllt demnach wie Italien ans äem Umfang dieser 
Arbeit. Auch geschah diese Yeigabong nicht von Seiten König Philipps; 
vielmehr hat der König, der nach dem Todo seines kampflustigen 
Bruders Otto, des l'fulzgrafen v. Burgund, (a. 13. Jan. 1200) die Länder 
desselbcii übcriiümnieii hatte, mit dieser Urkunde eine letzte Willeua- 
äusserung seines lirudes ausfjfeliihrt, der wülircnd seiner KraTikhcit seiner 
Gemahlin befohlen, Hecht zu sprechen über die unrechtmässige Ent- 
siehnng der villa, quae Montegniaciun dicitor (efir. das Schreiben des 
Bischofs T. Speier, Conrad von Sehaifenectc: recommandement de le pari 
du roi Philippe anx maire et habitants de Montigny, de demeurer iidcles 
an monastcre de Cherlieu vers 1204; ferner die Urkunde der Regentin 
Ifargaretha: de la restitution faite a Tabbaye de Cherlieu, du village de 
Montif,my pour Jflargucrite , cointesse de Bourgogno, eusuite de la cou- 
damnatiüu i)r<)iir)ncee par des juges delegues du saint siego vers 1205.) 
^) p. 86 Handausgabe. 
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Klöstern, besonders den Cisterciensem und Praemonstratensern sehr 
lästig gefallen sei. Als Beispiel gibt der Schriftsteller die Ver- 
lifändung der Vogtei vom Kloster Ureberg an die freien Herren 
Berthold und Heinrich Ton Neifen („Weissenborn") für 200 Mark 
an. Wie ecbon in der Einleitimg erwShat ist, beruht die ganze 
Stelle in dieser Fassung anf einer nacbtrSgUcfaen Interpolation, 
jedoch ist die Thatsaehe der Yerleihnng sicher nnd wohl Terbftrgt 
Die Mtache yon Ursberg zahlten, um nur die nenen Yögte, die sich 
natOrlich schadlos halten wollten, los zu werden, an die von Keifen 
200 IfarlL, nachdem ihnen Philipp laut Urkunde vom 17. Mftrz 
1202 1) die Einlösung gestattet hatte. Der König gewahrte ihnen 
dann zur Yergütigung des Schadens nnd der gezahlten Summe auf 
4 Jahre Abgabenfir^eit Uebrigens ist es merkwürdig, warum der 
sp&te Interpolator grade die Yerpfiteidnng unter König Philipp zu 
den bitteren Bemerkungen ttber diesen Staufer benutzt hat, aber 
nicht jene zweite, die a. 1226*) rückgängig gemacht wurde. Schon 
einmal konnten wir im Verlaufe der Arbeit eine Verpftlndung von 
Kigengut erwähnen, die von Türkheim und Ettringen a. 1200. Diese 
neue Verpfändung des Klosters Ursberg mag ebenfalls in die Zeit 
der Geldklemme Pliilipps gehören, als der Schatz verloren, und eine 
Erlahmung der kriegerischen Thätigkeit eingetreten war. • — 

2) Die dritte Yeräusserung Ton Kirchengut zu Pfand lernen 
wir aus einer Urkunde vom Sommer (August?) 1205^) kennen, 
welche in ihrem Zusammenhang noch später besprochen werden 
wird. In derselben erlaubt Philipp unter Anderem dem Bischof Con- 
rad von Begensbuig die provindola Bruts, die er (sc. Philipp) von 
der Begensbuiger Kirche sn Lehen trage und dem Grafen Grottfried 
für 100 Mark Yerpfilndet habe, wieder dnzulöeen. Wer dieser Graf 
Gottfried ist, wird sieb kaum erweisen lassen. Ist es vielleicht der 
Mark(?)gnif Gottfried von Bumsberg (f 1212), der in baiiischen 
Urkunden öfters um diese Zeit^) ab Zeuge vorkommt, oder aber 
Graf Gottfried von Harstetten (?), der fttr einen Theil der Gflter 
des verstorbenen Grafen von Ronsberg Erbe war? Bruts, dessen 
Verpfändung wir gleichfalls wie die übrigen in die Jahre 1200—1203 



Winkelmann acta ined. sec. XIII. JS^o. G. reg. G6. 
^ ofr. (Aaon, XJnh, 118. 

*) reg. 121. cfr. monimienta Boic. XXIX a. 617. 

*) a. 1201. reg. 69. — a. 1206 reg. III. — a. 1207 reg. 169 u. 171. 
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setzen^), lag im Oberiimthal, vieUdcht Im Besitz der Weifen, die 
dort TerscUedeiie AUode besaasen, und somit weiter in dem der 
Staufer. Nach Sfonacher*) besass Bischof Gebhard toh Begensbarg 
bereits 1028 den Zehnten zu Ftiits. Philipp resignirte zn i^eicher 
Zeit, wenn er dem Bischof Conrad von Begensbnrg die Wiederein- 
lösnng gestattete, sein Eegensburger Kircbenlehen, that also dasselbe 
wie zu Strassburg und Wirzburg. 

3) In der Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins ^) ist ein 
Verzeichniss aller Schenkungen abgedruckt, die Kloster Weissenau 
(bei Ravensburg in Schwaben an der Schüssen) seit seiner Gründung 
a. 1145 bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts erhalten hat, für uns 
eine Fundgrube für staufische Hausgüter. Von den sämratlichen 
Güterttbertragungen an Weissenau sind uns aber hier wichtig nur 
diejenige, welche Philipp selbst gemacht, oder zu denen er seine 
Znstimmimg gegeben hat. Zn den ersteren, den Schenkungen Philipps 
an Weissenau als Zeichen seiner Milde nnd Frömmigkeit, gehört 
z. B. die traditio der Kapelle St. Christina bei Bavensboig nebst 
Zubehör, die, Tom Jahre 1197, weniger hier in Betracht icommt 
Anders ist es mit den üebertragongen, die Philipps Dienstmannen 
und Vasallen mit der Znstimmang des Königs gemacJit haben. 
Letztere liaben ihre Güter theils TOn froheren Königen nnd Herzogen 
Sdiwabens, Hieils Yon Philipp selbst iBr gddstete Dienste besondera 
wohl im Kriege erhalten. Zu ihnen sind zn redmen: die traditiones 
des Heinrich Gonftine de Badirei^ der im Jahre 1304*) anf sie ver- 
zichtet; ferner die des Werner nz dem Hag und des Grafen Marqnaid 
von Yeringen. c. 1300 — 1204. Wie wir sehen, liegen sie sflmmilich 
aller Wahrscheinlichkeit nach in der eben behandelten Periode. 

Das grade Gegentheil einer Schenkung ist es, wenn König 
Philipp die milites Hermann und Walter de Anchenreute mit dem 
Zehnten in Liebenhofen, einem Gute in Hinzistobel (Schenkung 
Welfs VI. an Weissenau) belehnte, ohne dass er die Genehmigung 
des Propstes und Konventes eingeholt hätte. 

Nicht minder wichtig ist die Verpfandung, die Philipp mit einer 
Präbende der Parrochialkirche zu Bregenz, deren Patronatrecht den 

Sinnacher: Säben-Brizen p. 217 u. Stumpf 1959 = Prutz. 
*) ». a. 0. p. 867. 

") Baad 89. p. 1 ff. üeber die Weissenaaer Traditionen ofir. den 
. £sciirs D. — 

*) Anfang de« Jahres 1804. reg. 88. 
Vr«7. 8 
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Stanfern zustand als Erben der Grafen yon Bregenz-Pfanlleiidorf, an 
den Bienstmann Cnno von Bbeineck fttr dO Mark Yomatam. lieber 
die Zeit der Entänsserang können wir nidits erfiüiren, da Cnno von 
Bheioeck nicht in den Begesten Philipps nnd seiner Nachfolger 
erscheint Wir erhalten Knnde von dieser Yerpftndnng nnr dadurch, 
dass König Hdnrich YIL am 6. NoTember 1225 diese Präbende 
nebst ZnbehOr nnd der Kapelle Wohlflurt an Weissenan schenkte, 
nm sich för die Dienste erkenntlich tu zeigen, die das Kloster bei 
der Bewadrang der Reichskleinodc auf Schloss Waldburg geleistet 
. hatte. Dieser Uebertragung widersetzte sich der Sohn Cuno's von 
RheiuGck, Rurcard, und er wie seine Brüder Heinrich und Uhich 
konnten zur Entsagung ihrer Ansprüche nur dadurch gebracht 
werden, dass Anfang 1227 oder 1228 das Kloster alle ihre Rechte 
mit 55 Mark abkaufte. Erst danach erfolgten die Besitzergreifung 
seitens Weissenau's und die Bestätigung derselben durch Kaiser 
Friedrich U. vom 1. Mai 1232^). 

4) Mit diesen „actis St. Petri in Augia" vergleichen wir eine 
andere Urkunde^), die einen cbarakteristiscben Einblick in die Art 
der Veräusserungen gewährt. Es ist dies ein c. 1200 t^emachtes 
Verzeichuiss der angeblich dem Kloster Weissenan durch Philipp 
und Otto IV. entfremdeten Güter. Vergleicht man die Orte, die 
wider Willen der Mönche vergabt sein sollen, mit denen, die die 
acta St Petri (cfr. oben) nennen, so ist Idar, dass nicht dem Kloster 
Weissenan diese Beschädigungen nigefllgt sein können. Die acta 
i?tlrden irgend eine Andeutung gemacht haben; wird doch in anderen 
Fällen, z. B. wenn die Mönche einen nnvortheilhaften Tausch einzu- 
gehen gezwungen werden, sogleich Aber Ungerechtigkeiten geklagt 
Auch finden sich die Orte nicht unter den Gütern, die den Besitz 
Weissenau's ausmachten. Der Gfiterkomplez des Probstes von Augia 

^) cfr. Wirtemberger Urkandenbaoh. III. 208. 
») a. a. 0. 307. 

WirtemlxTETCi' Urkundenbuch III. 483: 

1) haec sunt, que aiigeuavit rex Philippus, beate memorie: de predia 
veatro viUa Sconaih et inxta Tilbim et molendinmn, qne annnatim Talent 
XV, libras et heo habent firatres de Bameaperc Castram Husin et vüla 
sub Castro; heo etiam tos <f) aligenatis eisdemTiriB» heo tolTuntXY. libr. 

2) advocatia Walde ahgenata est fratribns de Fironhofen pro 80 mrcs. 
a rege Pliilippo et valet 20 libr. annuatim. — Hec mr\i que vos alige- 

nastis etc. Advocatia Suldorf; hanc aligenavit Otto rex puero de 

Smalnegge et valet annuatim 15. libr. 
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entreekte dch lutnptsächlich ttber die Oberilmter Bavensbnrg, 
Tettnang, einige in Ueberlingciij diese hier besonden auf Ueber- 
lingen, Phnllendorf imd Ehingen. 

Beide Urkunden, die acta St Petri und das Verzeichniss der 
Gütervergabungen, haben das miteinander gemein, dass die Geber 
dort, wie Empfänger hier vorzüglich Ministerialen des welfisch- 
staufischen llauscs waren. Die fratrcs de Fronhofen, KLeiliard und 
Berthold, haben ihre advocatia in der Form der Verpfändung (pro 
30 mrcs) erhalten). Der puer de Smalnegge ist Conrad, derselbe, 
der später durch Heirath ^) mit Irmgard in das Geschlecht und die 
Besitzungen der von Winterstetten gelangt ist. Was die fratrcs de 
Ramsberg betrifft, so begegeu diese, obwohl staufischc Ministerialen, 
nicht in den Zeugenreihen der Urkunden Philipp's und Ütto's. Wohl 
aber werden uns genannt: anno 1212 Rudolf de Ramsberg; a. 1226 3). 
Rudolf et Heinrich carnales fratres de Ramsbeig; (diese sind wohl 
mit den im Yerzeichniss Genannten identisch)^}; — a. 1226. Bnrcard 
et Rudolf de Bamsberg. 

Fassen w noch einmal Alles zusammen, so können wir fünf 
Verpfändungen Q), die sich vielleicht noch Tennehren lassen werden, 
durch König PhiUpp annehmen. Die meisten Ton ihnen lassen sich 
aller Wahrscheinlichkeit nach in die Jahre 1200 — 1204 setzen, wo 
Philipp periodenweise ganz Tcrschwunden ist und sich in den 
schwfthischen Pfidzen angehalten haben muss. Biese Periode recht- 
fertigt auch am ehesten dergleichen Veipilbidungen. Der Schatz ist 
▼ergabt, sein Gut will der König möi^chst schonen, drum ver- 
pfftndet er und liSlt sich die Möglichkeit einer spftteren "Wieder^ 
erwerbung dadurch offen. Doch muss der König erfthren, dass diese 
Art der "Wlrthschaft nicht lange voiliiUt. Die Anforderungen an seine 
Mittel werden immer grösser; nur durch weitgebende Vergünstigungen 
sind die Parteien zusammenzuhalten. Philipp muss nach 1204 in 
umfassenderem Masse wie bisher /u wirklichen Verleihungen schreiten. 
Seit dem Jahre 1204 kommen keine Verpfändungen in den lie- 
gesten vor. 

Neben den ei-^ähnten, einzigen Verpfändungen hat Philipp Güter, 
über die ihm höchstens eine vogteiliche Befugniss zustand, gcwalt- 

oL Stalin n. 611. 
s) a. 1212. cfr. reg. Friedr. II. «71. 

•) cfr. Wirt. Urkb. III. 202. 
*) efr. Wirt. Urkb. III. 204. 

3* 
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sam sn Leben yengubt: bona aligenata sont an Fronbo^ Bamsbeigi 
Ancboizente. Hier entstebt die Frage, wamm Philipp in fremden, 
besonders in IdOsterlicben Beeiti bo gewaltBam eingegriffen hat? 
Hatte der König schon seinen Eigenbesitz yergabt? Wahrscheinlidier, 
dass Philipp, bestrebt sein Allod zu schonen, deshalb kein BedeniBen 
trag, sich dergleichen U ebergriffe zu erlauben. 

Schauen wir hier am Ende der zweiten Periode zurück und 
Bachen wir durch Yergleichnng der eben behandelten Abschnitte die 
Abereinstimmenden wie verschiedenen Zttge klar zu machen, so 
mttssen wir znnftcbst hervorheben, dass das stanfische Gut, soweit 
unsere Eenntnias reicht, intakt ist Die Schenkungen an Wirzbnrg, 
Salzbnig, Trier, jUtenborg, Waldsassen, Adelbeig, von Ursbdrg imd 
an verschiedene Ministerialen kOnnen nicht jene gewaltige Zerrftttnng 
in das stanfische Hansgnt wie Bdchsgnt gebracht haben, Ton der 
das chronic. TTrsberg. spricht Es ist ja wahr, dass wir nns Ober 
die Ansdehnnng einer Schenknng wie Ödemsee, Seon, Steineek etc. 
keine Yorstellnng machen kOnnen, weil wir gar nicht die einzelnen 
Guter, ihre Grösse nnd Ertiagsflhigkeit kennen; bedeutend mnss die 
Salzbnrger Schenkong^ gewesen s^, wenn der Enbischof ein Bis- 
thnm erriehtm konnte. And r ers d ts sind sie aber anch wieder nidit 
so bedeutend gewesen, um einen völligen Huin daraus zu erklären. 
Die Verschleuderung von Gutern müsste demnach in die nächst- 
folgende Periode fallen. 

Wir hoben in der ersten Periode den Unterschied von Geld- 
nnd Güterschenknngen hervor und betonten die Vertheilong der von 
Friedlich I. und Heinrich VI. gesammelten Seh&tze unter die An- 
hänger der Partei Durch diese Geldvergabungen konnte Philipp 
sein Gut sparen. Seit 1200 hat es mit ihnen in dieser Ausschliess- 
lichkdt ^ Ende. DalBr ftngt Philipp an, die Quellen seiner Ein- 
kaufte, die BegaUen, besonders die ZtfUe, zu verftussem. Diese Ver- 
lehnung von festen EinkOnften der Krone entspricht jenen Geld- 
sohenkungen der ersten Periode, nur dass sie von grosserer Trag- 
weite denn jene waren, sfaid sie ja dodi nicht vorfibergehend, 
momentan, sondern von einer langen, unberechenbaren, vielleicht 
immerwBhrenden Zeitdauer. Und neben diesen Geldzahlungen aus 
neuen Quellen und in neuer Form finden wir Gtiterschenknngen wie 
in der ersten Periode nur mit dem Unterschied, dass der Versuch 
gemacht wird, möglichst den Verlust von Gutem zu verringern durch 
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die Art der Vergabung, die Tcrpftodangen, and dnrdi «dtt stiifeeres 

Herbeiziehen fremder Güter. — 

Sehen wir die Empfönger an, so trafen wir in der ersten Periode 
gelBÜiche und weltliche Fürsten, Bürger und Ministerialen durch- 
einander. Dies ändert sich jetzt. In der Periode von 1201—1203 
tind fast alle Yerleihangen an die Kirche erfolgt Reichsfftnten 
weLtiichen Standes treten fast ganz zurück. Keine Urkunde ausser 
der an die von Neifen betreffend Ursberg könnten nir bdbriogen, 
die eine YerleOumg an wdtlidie Herren mm Gegenstand iiätle. FOr 
die grossen Beichirfltrsten Usst sich die Thatsadie wobl erUflren. 
Dieee veriiielten sidi weit gieicbgOltiger gegen den ganzen Thron- 
streit Aneh beansprachte Philipp die Hilfe derselben weniger; seine 
Hanptsttttse blieb neben der IfinisteriaUtftt der Klenis. AnfBUUg ist 
es aber, dass wir so wenig Urkunden fbr lOnisterialen haben; nnd 
bei den wenigcu, die wir aniiUiren konnten, ist es noch zweifelhaft, 
ob die betreffenden Bienstmannen ihr Qnt von Philipp oder schon 
von seinen Vorgängern erhalten haben. Philipp hat zwar zum 
grössten Theil auf eine kriegerische Aktion verzichtet, zu den 
wenigen, die aber dennoch stattfanden, z. B. die i'cldzügc nach dem 
Niederrhein, gegen Wirzburg und Thüringen hatten Philipps Mini- 
sterialen (loch das grüsste Kontingent gestellt. Jener Zug z. B. gegen 
den abgefallenen Kanzler ist nur wohl durch die schnell zusammen- 
gezogenen Aufgebote der Ministerialen möglich geworden; einer Auf- 
bietung bischütlicher Kontingente wären erst lange dauernde Be- 
sprechungen vorangegangen, die eine Erstickung des Aufstandes im 
Keime Terhiudert hätten. 

Die Antwort aof diese anfGdlende Eracheinnng ist nur in der 
Annahme zn finden, dass die Uriranden an jene Klasse Teiloren ge- 
gangen, oder dass vielftch Yerleihnngen ohne besondere sdiiüU 
liehe Fizirong der betreffenden Bechtsgeschftfte Torgenommen sind. 
Und fAr den letzteren Fall spricht eine grosse Wahrscheinlichkeit; 
dafür spredien die iriden Anfechtungen, die Weissenan inbetreff seiner 
Güter zn leiden hatte Hier, glauben wir, haben wir eine Gelegen- 
heit, .ebien UrlnmdenamCsU Iranstatiren zu können. Anderseits kann 
derselbe auch wieder nicht zn gross angenommen werden; denn der 
Ministerial ist seinem Herrn zu Leistungen verpflichtet und könnte 

^) cfr. die Bemerkungen des Herausgebers und den Exonrt l^o. II. 
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eine besondere Belobnuiig nur bd einer eiböhten Inanspmdmabme 
seiner Mittel und Dienste erhalten haben. 

Die Verleihungen dieser Periode sind, wie schon envähnt, 
hauptsächlich an geistliche Fiii'sten gerichtet; und dies mit gutem 
Grunde. Auf die Haltung des hohen Klerus kam Philipp sehr viel 
au, dessen Hilfe war unumgänglich nothwcndig für eine energische 
Aktion. Der Streit Philipps mit Kom wirkte auch auf den deutschen 
Klerus; und wir haben es ja gesehen, wie gut es Innocenz verstand, 
denselben zu seinen Ansichten zu bekehren. Den Klerus auf seiner 
Seite zu halten, dies war das Bemühn Philipps, dies die Absicht bei den 
meisten Verleihungen. So zeigt sich die zweite Periode wesentlich 
verschieden von der ersten; aber auch das Alte, beiden Gemeinsame, 
zeigt sich in diesem Abschnitt von einer anderen Seite und läast 
einen willkommenen Einblick in das ganze Treiben thun. 
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§ 8. Letzte Periode von 1204-1208. 

Die Misserfolge der letzten Jahre brachen nicht den Muth und 
dea Unternehmangsgeist Philipps. Mit grösseren Kräften und Mitteln 
nahm er seine Expeditionen im Anfang des Jahres 1204 wieder aut 
Im Nordosten des Keiches wie im Nordwesten galt es jetzt, ent- 
soheidenden Einflass zu gewinnen und die Anerkennung dnrchza- 
setsen; nach beiden Seiten hin sind die folgenden ZOge gerichtet; 
auf beiden Kriegasdiaaplfttzen erreidite der Stanfer nach Iftngerer 
oder kflrzerer Gegenwehr dauernde Erfolge. 

Im FrO^jahr 1304 rückte Philipp zom Entsatz des sdiwer be- 
drftngten Goslar vor, das, mnschlossen von 2 welfisches Borgen, 
neben den Verlosten, die ein gftnzlich daniederliegender Handel 
sdihig, die Leiden der Belagerang noch zo tragen hatte. Bas 
Erschdnen des Kdnigs in Goslar brachte nicht nnr die lang ersehnte 
Befreiong der tren bei der staofisehen Sache aosharrenden Stadt 
sondern auch einen entscheidenden Umschwung in den Machtver- 
hältnissen der beiden Könige. Der Bruder Otto's IV., Pfalzgraf 
Heinrich, vollzog nämlich seinen üebertritt zum Könige Philipp 
Die Motive zu diesem Parteiwechsel liegen deutlich vor Augen. Als 
ältester Sohn Heinrichs des Löwen, der sich vor dem jüngeren 
Bruder Hoffnung auf die deutsche Krone gemacht hatte, musste er 
spezifisch weifische Interessen vertreten, während seine Gemahlin 
Agnes und die rheinische Pfalzgrafschaft ihn ebenso unweigerlich auf 
die staufische Seite wiesen. Während einerseits Otto seinen Bruder 
auf alle Weise au sich zu fesseln suchte und besonders bei der 
Theilnng des weifischen Erbes a. 1202 es dahin zu bringen wosste, 
dass der Pfalzgraf zwar den grössten Theil der Hinterlassenschaft 
erhielt aber ohne Braunschweig und durch das Erbe seiner Brüder 
so umschlossen, dass die Lage sdner Besitzongen den grössten Ein- 
floss auf seine polltische Haltung ansflbte, drohte andrerseits Philipp 
ndt der Einziehong der Füslzgrafsehaft, die sich ganz in stanfischen 

*) ofr. Amold: chron, Shtv. VI. 6. 
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Hinden Irafimd. Ob ausserdem noeh Yenprechimgen ^ Ton KOnlg 
Philipp hinzakamen, frissea wir nicht, genug, dass der F&lzgraf, 
ab Bein Brad» im Lager von Borgdorf die plotdiehe Forderung 
▼on Braonsdiweig nnd Lichtenberg als Preis einer weiteren Unter» 
stittzaug abschlug, zu Philipp ttberging, der sich beeilte, den Uebei^ 
länibr 20 belohnen. Heinrich erhielt die Pfieilzgrafschaft znrflck nnd 
ausserdem die Reichsvogtei in Goslar mit all den reichen 
Einkünften, die aus der Verwaltung dieses Amtes, den dazu gehörigen 
Reichsgütern flössen. Eine Urkunde über die Verleihung (Ausfall!) 
haben wir nicht, doch ist die Thatsache gesichert durch die Nach- 
richt des chron. mont. Seren 5). Die Vergabung gehört in die 
Kategorie der Veräusserungeu von Reichsgut. In wie weit die Ein- 
künfte aus demselben in diesem Falle vermindert wurden, lässt sich 
nicht sagen, da wir keine Kunde haben, ob Philipp zu Gunsten 
Heinrichs auch auf die Erträge der Verwaltung verzichtete, die der 
BeichsYOgt an die königliche Kammer abliefern musste. Nach unserer 
Meinung war mit der üebertragung der Reichsvogtei als eines Amtea 
kein Verlost iKdnigUcher Mittel Torbonden. Schon die blosse Ver- 
waltung dieses sehr erstrebten Amtes warf dem, der es inne hatte» 
reichen Gewinn ab. HeinridL erscheint aber nicht lange als Beichs- 
▼ogt Schon 1906 bei der Erstttrmong nnd Plflndemng Goslars 
begegnen wir als Bdchsvogt und Burggrafen der Harzbarg den Grafen 
Herrmann Ton Wddenberg. 

Ganz im Gegensatz m der zögernden Unentschlossenheit der 
letzten Periode geht Philipp jetzt mit kühnen Sdilflgen vor. Eaibn 
zorttckgekehrt yon Goslar bietet er schon zo einer zweiten Unter- 
nehmnng gegen den Landgrafen ?on Thflringen ond dessen Yer- 
btlndeten ein mfiohtiges^) Ueer auf. Es ist meikwflrdigy wie die 

^) ohron. reg. cont. IIL p. 818 (flaadanagabe) berichtet hödhat an- 
wahrsdieinlioh (Winkelmann I. 1.) peonma ab eodem (so. Philippe) 

correptus et promissioiie duoatus Saxoniae. 

*) cfr. über diese Einkünfte den Excurs über die Goslarer Vogteirolle. 

") Henricus palatinus ad Philippum transüt praestita(j[ue ei fidelitate 
advocatiam Goslariensem ab eo promeruiU 

*) efir. ohron. Sampetr. 48: Bex PhiMppns cotteoto denno emfoita 
magno Bawaroram, Saeromm, Sasonmn» Sorabiorom et Anstriacomm 
et eomm, qui eraat in partibns Bheni et Ostro&a&oomiu in multitadine 
grayi Thuriugiam ingressus auzilium ipsi ferentibus comitibus Gunthe- 
ro et Heinrico de Swartzburc et comite Lamperto de Gleichen et Ephor- 
densihus omnem regionem tempore messlB ferro et igui crudeliter vastarit. 



« 
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Quellen unter dem Eindruck dieser staufischen Machtentfaltung stehen, 
wenn sie auch, wie z. ß. die annal. Reinhardt, i), schlecht auf Philipp 
zu sprechen und die überraschenden Erfolge nicht seiner militärischen 
Tüchtigkeit, sondern der Last und den schlauen Unterhandlungen — 
astutia magis quam congressionibus — zuzuschreiben geneigt sind. 
Letztere (annal. Reinhardt.) heben es besonders hervor, wie PbüippaB 
paternis adiens ingenüs, cum vim vi repellere neqoiret, dolos exereuit, 
fraudes attemptavit et, quibus artibus potuit, princ^^ oiientales 
Semper favorabiles habuit Den militärischen AnBtrengangen ent- 
Bpnchen die Erfolge. Der Landgraf wurde TfiUig besiegt und mit 
dem Verlust des im Jahre 1199 ihm Yerlehnten bestraft, wilhrend 
der Böhmenkünig neben anderen Yerpflichtuigen 7000 Pfand 
Sil her dem Sieger sahlen masste. 

ZmOßtBk mOssen wir fragw, in welcher Weise Philipp die- 
jenigen belohnte, die diese günstigen Beeoltafte znsammen mit ihm 
herbeigefBhrt hatten. Im Einzebien haben whr Iceine Kachrichten, 
wie der Staofer das ,,ezeTcitam mazimnm^'^) snaammengebracht hat 
Seine Ministerialen mögen mr Vergtttigung Geld empfangen haben, 
imd jene sehr willkommene Kriegskontributiou von 7üuO Mark wird 
nicht lange im Besitz des Königs gewesen sein. Was für eine Ent- 
schädigung aber die grosse Mehrzahl der weltlichen und geistlichen 
Fürsten und Bundesgenossen Philipps erhalten hat, darüber fehlen 
die Nachrichten. Nur hinsichtlich des Erzbischofes Ludolf von 
Magdeburg 6) wird uns eine Urkunde überliefert vom 22. September 



p. 98 fif. 

*) cfr. Arnold chron. Slav. Yl. 3. 

•) cont. Admunt a. 1204: — in Boemiain expeditionera movit et 
ocourentem sibi cum exeroitu fugavit — ad deditionem coegit — acceptis 
ab eo obndibiii et librarum 7000 argenti. 

^ ehren, reg. cont. lUa. 1904. p. 210. 

*) cfr. Gerade rf: cod. Saz. reg. II. 1. 68: 

— — Com inqnam ex antiqua et antiquata consuetudine imperii epis- 
coporum omnium, qui de iurisdictione sunt imperii, decedentium in qui- 
buBcunque redditibua reliquiae fisco imperiali deberent cedere — eucces- 
soribus suis (archiepisoopi Magdeburgensis) et succesaoribus omuium 
suf&aganeorum suonuii in perpetuum concedimus iure imperii in hac parte 
derogantes, ut omnes proTentus episcopales, qui defunctis epiacopis 
imperio cedere deberent, ad nsni ipsomm oolligantar et ooUeoti oomer» 
ventur statuentes etc. etc. -—Wenn wir unter dieser Terleihuig eine Angabe 
des Begalienrechtes Terstehen an mteen glanben, so befinden wir nns im 
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1204, in der Philipp auf den „Nacblass" (!) der Erzbischofe von 
Magdeburg und aller ihrer Suffragane, d. h. also der Bischöfe von 
Havelberg, Brandenburg, Merseburg. Zeitz, Meissen, Lebus zu Gansteu 
ihrer Amtsnachfolger und etwaigen Gläubiger verzichtete. 

Bekannt ist es ja, wie Kaiser Friedrich I. das sog. Spolien- 
iind KegaUeurecht entschieden beansprucht und auch genossen hat 
als eine consaetado antiqua et antiquata, die den Königen im Falle 
einer Sedisvakanz zustände, während Otto IV. in der Urkunde an 
Adolf von Cöln a. 1198 auf die „fiskalische Einziehung^ des 
MobiliamachlasBes (snpellectaem) Tentorbener OeisUicher verzichtete 
als auf dne consoetudo minns decens, qaann imperator FHedriens oontra 
iostieiam indoxerat Beide Rechte, Spolien, d. b. der gesamnite Kaeh^ 
lasB der Frilaten selbst, ihre fthzende Habe, ivie Begalien, d. h. 

Widerspruch mit dem Herausgeber der Urkunde von Gersdorf und mit Win- 
kelmann: Philipp pajr. 328, 2, die beide einpn Vorzieht auf das Spolienrecht an- 
nehmen. Vergleicht maa den Text obigftr Urkunde — ut omnes proventus etc. 
— mit anderen Urkunden, die Verleihungen dieser Rechte zum Gegenstand 
haben, also etwa mit der Urkunde Philipps an Conrad vonßegensburg a. 1205 
reg. 14S; oder Otto's lY. a. 1196^ der eme Definition dieser oonsnetodo minus 
deeens gibt: soilioet qnod deoedentibus prindpibus, eodeoastiois pevsoms, 
quemadmodum nrchicpiscopis, episoopis, abbatibus, abbatissis, prepositis 
eorum supellectilem violenter usurpavit (sc. Friedr. I): — oder a. 
1208: nuuKiuam iu ecclesia Magdeburgensi et subfragneorum ipsius reli- 
quias accipiemus etr, — oder a. 22. März 1209 : refutamus abusum, quem 
in ocuupandis bonis decedeutium prelatorum (Spolien (?)) aut etiam eccle- 
siarum racantium (Regalien (?)) nostii oraunufe «nteoesaores committere. — 
oder Friedrichs II. a. 1216 mon. gem. leges IV. 827: redditns et 
proventus per totiuB primi anni oirenlum eto. — > so tritt deutliob ein Un- 
terschied imSpraohgebranichyottpiOTeiktoB,reliquae in quibuscumquereddi- 
tibus, bona ecclesiarum,redditu8 et proventus einerseits und von res mobiles, 
supellectilem, reliquiae episcoporum andrerseits hervor. Jene Ausdrücke: 
proventus etc. beziehen sich auf dan Recht der Nutzniessung aller Regalien 
bei einer Sediavakanz, diese: suppellex etc. auf die fahrende Habe der 
Bischöfe, die Spolien. Winkelmann hat, wie wir nachtriglioh gelesen, 
in Otto IV. p. lOB. Anm.8, ohne die Orfinde dafür sn geben, seine Meinung 
geändert und gleichfalls einen Verzicht auf „Regalien** angenommen. 
Beide Rechte waren der Kurie, so lange sie die Kaiser verwalteten, ein 
Gegenstand des besonderen Hasses. Sie erlangte ihre Aufhobung, ohne dass 
die vielen gHistlicheu Stifter den Genuas davon bekommen hätten. Vielmehr 
hatte der Papst den Niessbrauch, flössen in dessen Kasse die reichen 
Einnahmen iffihrend der Sedisvakans, und der Oberfairt der Christenheit 
wosste liher daran festzuhalten als ehemals Dentsehlands Könige. 
*) cfr. reg. 200. 
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alle Einkünfto, die aus dem gcsammten Gute der Reichskirchen, so- 
weit es natürlich dem Bischof und seiner mensa unmittelbar zur Ver- 
fftgung stand, sowie aus den Hohcitsrccbten flössen, gewährten der 
königlichen Kammer eine reiche Einnahme. Welche Wichtigkeit man 
ihnen beilegte, erhellt daraus, dass Heinrich VI. den Verzicht auf 
die Spolien für genflgend erachtete, um die Anerkennung der Erblich- 
keit seiner Krone seitens der geistlichen Fürsten zu erlangen. Wie 
Friedrich L und Hehirich "VL so hiek anch Philipp fest an der 
freien Terf&gang Aber diese Einnahmen, bis dann die Ausgaben üBr 
den Krieg ihn zur theil^eisen An%abe dieser Bechte zwangen. Jedoch 
entsprang sein Tendcht stets dnem freiwilligen Entschlüsse; nie hat 
er sie im Prinnpe aufgegeben wie Otto IV., andi dcht bei allen 
Kirchenibrsten. — Der Gölner eriiielt es i. B. nicht — Beide Bechte 
wurden ihm eine wirksame Bandhabe, seine Anhftnger um so inniger 
mit s^en Interessen zn veriLetten. 

In dem uns Torliegenden Falle hatte die Begalienaufgabe zn 
Gunsten Magdeburgs einen klaren Gmnd. Es war nicht bloss 
phrasenhafter Kanzleistil, sondern entsprach hier wirklichen Verhält- 
nissen, wenn es in der Urkunde heisst: quod nos attendentes praeclara 
devotionis obsequia, quae dilectus fidelis noster Ludolfus Magde- 
burgensis ecclesie archiepiscopus ab exordio promotiouis nostrae 
nobis exhibuit et domino etiam dante in posteruni nobis est exhibi- 
tnrus, non immerito ad omnia exequenda para animi nostra intenüone 
movemur etc. 



Wir wenden uns nun den Verleihungen zu, die mit Philipps 
Tbätigkcit im Westen zusammenhängen und die wir nach drei Gruppen 
geordnet betrachten wollen, je nachdem der Staufer den Erzbischof 
von Cöln, die rheinischen weltlichen Eürsten und zuletzt die Stadt 
Cöln zur Unterwerfung zwang. 

Die nächste Folge der glänzenden Resultate im Osten war der 
Uebertritt des Erzbiscbofes Adolf von Cöln, der im Bunde mit dem 
Papst und der Bürgerschaft von Cdln bisher die Hauptstatze Otto's 
badete, den drum der Weife durch die weitgehendsten Zugeständnisse, 
durch Verleihung Ton Gfttem und wichtigen Hohdtsrechten auf seiner 
Seite zn halten suchte. Dodi vergebens. Nicht die Person und 
Sache Otto's waren es, filr die Adolf eingetreten. Nicht die Erkennt- 
niss, dass ein wdfiscfaes Eihdgthnm allem heilsam und gut ihr 
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Deatschland sei» hatte (ien Erzbischof zum Gegner Philipps gemacht. 
Es war allein der eigene Vortheil, sein schrankenloser Ehrgeiz, das 
Streben nach jeder nur möglichen Vergrosserung seines Einflusses, 
die den Kirchenfürsten, wie bisher den Weifen unterstützen, so jetzt 
ohne Zaudern bekämpfen liessen. Philipp seinerseits empfing Adolf mit 
oflfenen Armen und erleichterte durch reiche Gaben den schweren 
Schritt des Friede und Versöhnung Suchenden; konnte er doch 
erwarten, dass der Parteiwechsel des mächtigen Kirchenfürsten auf 
die Haltung der mederrheinischen Partei nicht iolme Wirkung 
bleiben würde. 

Der Graf Wilhelm von Jfllich') soll die einleitenden Schritte 
gonacht haben. Derselbe wurde für seine BemOhnngen TOn Philipp 
mit den Einkttnften dnes Hofes, die sieh auf 600 Mark be- 
Uefen, belehnt nnd erhielt ansserdem noch reiche Geschenke an Qold, 
Silber, schönen Kleidern nnd Pferden. Welche cniia gemeint ist, 
ÜBSt sidi mit Bestimmtheit wohl nidit ermitteln. Doch haben wir 
eine grosse Wahrschdnlichkeit für nns, wenn wir annehmen, dass 
Philipp 3emstem dem Grafen von Jfdich 0 ttbertragen hat Die 
Yerhandlnngen wurden in Andemadi fortgesetzt, und hier die 
Bedingungen dee üebertrittes yereinbart Die dataaf bezflgliche 
Uriconde wurde aber erst am 18. Jannar 1805*) nach der er» 
neuten Krönung dem Erzbischof zugestellt. Dazu kam, nachdem 
Adolf die ersten Beweise seiner s Treue dem Könige Philipp ge- 

*) Arnold Lnbee. YIL 1. Ph. euriam quandam 600 mrc. persol- 
ventcon ei in benefido conoetsit et ditatnm anro et argento, vettibiis 

preciosis et equis ad aua revertit. In Betreff dieser curia stellen wir 
folgende Vermuthung auf: Nach Henneg codex diplomaticus ordinis teu- 
tonici nr. 8. schenkt Graf Wilhelm von Jülich a. 1219 dem Deutschorden 
Bernstein et omnia attinentia, quae ego et antecessores mei ia feodo ab 
imperio tenuimus , et ecclesiam in Nidegkin et in Sersdorp etc. — Bern- 
stein bei Achen ist also hier ausdrücklich als Beichslehen genannt. 
Wenn man nun erwftgt, dam der seit 1172 befestigte meng Bernstein 
nach der Uebertragung an Walram v. Limburg a. 1198 durcli Philipp und 
Otto, a. im laut Urkunde Otto's lY. dem Erzbischof v. Cöln zur Zer- 
störung preisgegeben ist, der dieselbe wohl auch ausgeführt hat, so kann 
Wilhehn v. Jülich (aber nicht seine antecessores) erst nach 1202, also recht 
wohl 1204, Bernstein erhalten haben, um so mehr, da der Ort seine ur- 
sprüngliche Bestimmung, Achen zu schützen, nach der Schleifung seiner 
Befestigungen nidit mehr erfBllte^ der rings um Aeh«i begflterte Graf 
Jillioh aber (Quix Aohen II.) dafär eintreten konnte. 
*) ofr. reg. 90. 
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geben hatte, eine nene Yerieihmig» gleichfoUs vom 18. Januar 1806 
dfltirt^). Die Bedingungen der Vertragsorkande bUeben weit 
hinter dem von Otto Zogeetandenen znrfldL Adolf war eben der 
fUeden Sndiende and mnarte, von Yeriegenhdten nmringt, nehmen, 
was Philipp ihm su gewihren ftr gat ftnd. Dies war FoIgende8>): 

Beatätigong des HenogÜmms West&len vnd Engen; die der 
Hdfe Andernach and Eckenhagen; der Hflns-, Zoll- and Marictge- 
rechtigkeit, wie de seiner Zeit Kaiser Henrich IV. don Ensbisohof 
Philipp yon Heinsberg gegeben hatte; ferner die Schenkong des 
Beicbshofes Brakel nnd der Kirche von Kerpen. 

Das Privileg Philipps zerfällt in zwei Theile, deren erster die Be- 
stätigung älterer Urkunden enthält, deren zweiter Neues jedoch hinzufügt : 
— 1 ) Das Herzogthum Westfalen und Engern ^) wurde von Friedrich L 
a. 1180 auf dem Reichstag zu Gelnhausen an Philipp von Heinsberg 
gegeben. — Die 2) Bestätigung bezieht sich auf die Urkunde vom 30. Juli 
1167*), mit der Kaiser Friedrich I. seinen Kanzler Rainald von 
Dassel fllr dessen Sieg über die Römer bei Tusculum den Reichshof 
Andernach nebst allem Zubehör und aller Gerechtsame, besonders 
der Münze, Zoll-, Markt-, Mühlen- und Fischereigerechtigkeit nnd 
den Beichshof Eckenhagen mit den Silbergruben, beides also Reichs* 
besitzungen , schenkte. Zu den Pertinenzien des Reichshofes Ander- 
nach ist wohl ^) der nahe gelegene Berg Bheineck zn rechnen, aaf 
dem Reinald and sein Nachfolger dne staike Boig erbanten. — 
8) Fhmpp bdoriftigte das Pri?ileg HeinrichBTL Tom 35.]Clrs 1190«), 
wonach er anf alle MmumMUten im EnUsthnm ansser la Dolsbarg 
nnd Dortmand venichtete, das COlner Gepilge nacfamahmen verbot 
nnd allen bischOflidien Städten an der grossen BdchssoOstStte 
Kaiserswerth ZoUfreiheit gab. — 4) Ausser diesen Bestaiigongen be- 
kam Adolf von COln von FhiUpp zwei ^dchsbeeitnmgen gesdiehkt, 
den Hof in Brskel eine Stande Mich Ton Dortmund am Hellweg*) 
nnd die Kirche an Kerpen bei JtOich. Doch schenkte Philipp Ton 
letsterer nor das Fatrooatredit mit den daranf beiflpehen Efakllnltea; 

*) efr. reg. 91. 

•) orig. Onelf m. 638. 

«) Stumpf 4301. 
*) Stumpf 4086. 

f*) nach Lacorablet Archiv für Geschichte des Niederrheines. V. 323. 
«) Stumpf 465üi Lacomblet I. 365. 

^ efr. Bühel: niedorriieiiusohe und westflUische Reichahofe p. 167« 
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villicationem et curtem d. h. das gesammte KöDigsgnt in Kerpen, das 
unter dem Reichsschulzen stand, behielt der König für sidi. — 5) Er- 
hielt der Erzbischof nach dem Zeugniss des Caesarios von Heistei^ 
bach ^) die Summe von 5000 Mark ausgezahlt zur Ausrüstung und Be- 
streitung der nOthigen Ausgaben fDr des Königs Dienst. 

Auf Grand dieser Yereinbanuigen luüdigte Adolf dem EOnigs 
nnd vollzog an ihm nnd seiner Gemahlin in Achen die KrOnnng, der 
sich Philipp zmn zweiton Male nnterwaii^ nm den letzten Schatten der 
Unreditmftflsigkeit TOn seinem Eönigthnm za entfemea Philipp, der 
damals die Güter des Aehener St Adalbertsstiftes zu Ingelheim von 
jeder Steuer beMte nncl demgemfiss seinen dortigen Beamten Be- 
fehl erCbeilte zOgerte nnn anch nidit langer, obige Yersprechnngen 
wirksam zu machen nnd eine neae Yerbriefimg hinzuzufügen. Letz- 
tere betraf 6) die Restitution des Gutes Salfeld an CöhiS). Biese 
alte Beiehsbesitzung, im Orlagau an der Sale gelegen, hatte Hdnridi n>) 
a. lOll mit den königlichen Schlössern zu Duisburg und Kaisers- 
werth als Preis seiner Anerkcmiung dem Pfalzgrafen bei Rhein, 
Ehrenfried, gegeben, dessen Tochter dieses Gut weiter dem Erz- 
bischofe von Cöln übertrug. Die Besitzung lag sehr fern vom Erz- 
Btift inmitten der Mainzer Kirchenprovinz; und dies war wohl der 
Grund, der seiner Zeit Philipp von Heinsberg auf Friedrich's I. An- 
erbieten eingehen Hess, Salfeld gegen die Abteien Ilervord (bei 
Minden) und Vreden (am Nebenflüsschen der Ysscl) zu vertauschen. 
— Vreden ist bald wieder im Besitz der Erzbischüfe von Cöln, denen 
alle Hoheitsrechte zustehen.^) — lieber die Zeit des Tausches mangeln 
die Nachrichten. Wenn man jedoch bedenkt, dass wenigstens die eine 
von beiden Abteien (Hervord) dicht am weifischen Hausgut lag, so 
ist die Annahme nahe, dass Hervord mit dem Sturze Heinrichs des 
Löwen wieder an*8 Reich gekommen. Dann böten sich als Grenzen 
für den Tausch die Jahre 1180 — 1190 dar. Eine noch nähere Be- 
stimmung der Zeit ermO^^icht die contin. pdma GataL ep. Gel. a. 1188 
oder 91: allodinm illnd, quod Salyeldt dicitur, eins tempore per oon- 
cambinm ad imperinm translatnm est, quod revocatom est ab Ottone 
rege a. 1198. — Salfeld kam somit an's Beich und blieb in dessen 
Boits, bis Otto a. 1198, wie schon erwähnt, es an Adolf restitmrte 

') catalogus archiepiscoporum Coloniensium p. 279. 

^ cfr. reg. 92. 

^ o£r. orig. Gnelt IIL 684. 

*) Schulte, Goburg-Salfelder Landesgeschichte, p. 7 ff. 
•) eSt. Ficker, Iteiobsfurstenstand. §. 241. 

• 
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und die verlehnten Abteien an*s Beich zurücknahm. Doch hatte die 
Kückgabe keinen Werth. In den Gennas des Gates konnte der 
Cölner, so lange Philipp dominirte, nicht gelangen. — Verfolgen vir 
Salfelds Schicksale weiter, so mnsste es den Preis bilden, der den 
Landgrafen Ton Thflringen m Philipp's Partei 1199 hinttberziehen 
sollte. Doch mit Hernnann's AbfiUl kam es wieder an das Beich, nm 
1205 an Cöln znrflckzoMen, bis es Otto a. 1208^) definitiT an den 
Grafen Ton Sehwartzbnrg Teipfitaidete. Philipp gab also a. 1205 eine 
nachtrS^ehe BestStigong und Anerkenrang dieser schon a. 1198 
Teriiehenen Besitznng. 

Mit dem Erzbischof Ton COhi nnterwarf sich die Mehrzahl der 
niederrheinischen Fürsten, Grafen nnd Herren, an ihrer Spitze 
Herzog Heinrich von ßrabaiit. Musste aber der Erzhisehof von 
Cülii erst seine Treue bewähren, erhielt er erst näch der Krüiiuug 
Philipp's definitiv seine Belohnung, so war von einer solchen Probe- 
zeit hinsichtlich des Herzogs von Brabaut keine Rede. Auch er- 
zielte er einen bedeutend höheren Preis als Adolf für seinen, bis jetzt 
doch immerhin freiwilligen Anschlnss an die stautischc Partei. In 
zwei umfangreichen, bis in's Kleinste gehenden Urkunden-) verlieh 
Philipp so gut wie Alles, was das Reich in jenen Gegenden besass: 

1) erhielt der Herzog alle Lehen bestätigt, die er vom Reiche 
trog, besonders also Brabant und die Herzogswürde in Nieder-Loth- 
ringen, soweit sie nicht der Cölner inne hatte-, 

2) erhielt er als erbliches Lehen die Beichsabtei Nivelle mit 
allem Zabeh<^, die Stadt Mastricht (Tn^ectom) und die St Serva- 
tinskirch« mit den Bechten and Gftteni, die dort schon Friedrich I 
md Hdnrich TL zustanden. 

3) Für das an das Bdch genommene Nimwegen am Waal, das 
jedoch der Herzog erst znrOeksteilen sollte, versprach Philipp Ersatz; 

4) Philipp gestand ihm, üslls sein Ohehn (sc. des HerzogsX 
Graf Albert von ]>agsbiirg, ohne männliche Erben gestorben sehi 
sollte, die Belehnnng mit dessen Gutem zn; 

5) gewährte er den herzoglichen Hannen za Horzogenbnsch 
and Thiele im ganzen Beich Zollfrdh^ mid aDe Gerechtigkeit nnd 
Freiheit wie zn den Zeiten seines Vaters und Bruders, wogegen 
Philipp's Leute im Laude des Herzogs ganz abgabenfrei sein sollten. 

reg. 239. 

>) cfr. reg. 87 u. 88. Lünig cod. Germ. IL 1076 u. 107a Orig. 
Guelf. m. 775. 
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6) Falls die männlichen Nachkommen des Herzogs aussterben 
sollten, verli^ Philipp den Töchtern die FAhigkeit, in den Beichs- 
lehen als Erbinnen nachzufolgen. 

7) Der König yeipflicbtete sich zu einer jährlichen Lieferung 
von 60 Fader Wein, Ton den 30 ans Boppard, 30 ans Baldebemi/£. 
abgeführt werden sollten. 

8) ErTerpftndetedflmHenog Doisbnrg für 1800 Hark, so jedocJi 
dass derselbe nur SSO Ifaik jibrlicb empfimgen soll in Gegenwart des 
Bniggrafen Ton Kaiserswerth, der den üeberschnss über 350 Mark in 
des Königs Kammer abütthren, die an 360 Maik fbUende Somme Jedoch 
ans den königlichen Einlcllnften an Kaiserswerth ersetaen sollte. 

9) Der König wollte dafilr sorgen, dass die Güter des Metier 
Biscfaolk zn St Thmd gegen andere an den HerEOg gelangten; 

10) dass der Bisehof Ton Lüttieh, der Graf Ludwig Ton Looi 
nnd deren Anhänger von ihm (Philipp) nnr mit des Herzogs Zu- 
stinmrang in Gnaden aufgenommen werden sollten; 

11) dass er (Philipp) ihm das Geleit und die Vogtei zu Meersen 
und Schimmert zu Lehen gab vorbehaltlich die Zustimmung des Goswin 
von Valkenburg, der dies Lehen von den früheren Königen trug; 

12) dass der König von Frankreich dem Herzog, seinem Lehns- 
mann, wieder seine Gunst und Gnade zuwendete. 

13) Zuletzt folgt das Versprechen eines gegenseitigen Schutz- 
and Trutzbündnisses und die Anerkennung der im Besitz des Grafen 
"Wilhelm von Holland befindlichen Reichslehen. — 

Der Inhalt der Urkunden lässt sich scheiden in einen Theil, 
der mehr persönliche Yortheile für den Herzog enthielt, Bestimmnngea, 
die ihm allein zu Gute kamen, nnd in einen, der für sein ganzes 
Land nnd seine Nachkommen von Bedeutung war, mehr das Yer- 
hältniss zum Beiefae betraf. Zn den persönlichen Yortheilen möchten 
wir die Bestimmung rechnen, dass Fhiüpp beim Kön^ von Fnuik- 
rdch yermitteln, in den Streitigkeiten zwischen dem Herzoge nnd 
dem Grafen von Looz^) entscheiden soUte. Ferner gehört hieriier 

^) Ohne genauer auf die rerwidceltea Verhältuisse am Niederrhein 
einzugehen, wollen wir nur andeuten, dass zwischen Brabant und dem 
Grafen v. Lodz alte Streitigkeiten und Fehden wegen der Belehnung mit 
der Vogtei zu St. Trend seitens des Bischofs v. Metz schwebten. Schon 
a. 1185 erahnt die chronique des ducs de Brab- IV. c. 54. guerram 
contra Gerardum comitem LoBensem, den Vater des Ludwig v. Looz, 
occarione oppidi 8t. Tradonis, der nach langer Bauer mit einem aeiir 
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die jfthrKehe Weudiefierang von 60 Wagen znr Zeit der Lese (nicht 
80 wie WinkelDuum p. 835 hat), die ans den grossen königlichen 
Keltern sn Balbronn (westlich von Strassbnrg) ond Boppard dem 
Herzoge zukommen sollten. Eine nähere Bestunmang, anfwie lange 
Zeit diese Weinabgabe fixirt ist, hat die Urkunde nicht Die 60 Wagen 
mtlssen jedoch geraume Zeit geliefert worden sein; wenigstens be- 
gegnet uns in der sehr interessanten Jahresredmung, die Conrad IV. 
am 2. Mai 1242 mit dem königlichen Burggrafen und Schultheissen 
auf Landscron, Gerhard von Sinzig, abhält, unter den Einuahnicn: 
item recepimus in viuo 1 6 carratas, ijuas assiguavit duci Brabautiae. 



welligen Vergleich endete. Von langem Bestände war derselbe jedoch 
nicht, denn Reinenu Leodiensit erwähnt aehon 1208 eine grosse diMenBio, 
orta inter dneem Heinricnm Lovaniae et oomitem Losensem propter tre- 
oensam St. Tnidonis ad epiaeopum Mettensem pertinentem, qnem a 

comite Losensi removit et duci cnntulit. Der Kri^ fiel gradein die Zeit 
des Uebertrittos zu Philipp, und der Herzog mochte es für die Ent- 
scheidung gewinnbriüpfond erachten, wenn der König {xefjen den Grafen 
oinprifT und bei'm Bischof v. Metz für die Uebertraj^unj; der Vo^rtei St. 
Troud au den Herzog v. Brabaut zu wirken versprach. Ganz natürlich 
und im Zusammenhange mit der F^de gegen den Grafen 7. Lodz war 
femer das Verlangen des Herzogs, dass PhUipp den Grafen Wilhehn t. 
Holland in dem fieeitse seiner Reichslehen d. h. also der gansm provincia 
HoUandia nebst Zubeh u' uml ihren Einkünften anerkennen möchte. Be- 
kannt ist es ja, wie Ludwiy; v. Looz nach dem Tode des Grafen Dietrich 
a. 1203 (chron. refr. cont III. 215 u. 216. Hein. Leod. fontes II, 375) die 
Grafschaft Holland, das Erbe gleichsam der Tochter des Grafen Dietrich 
zweimal erobert und an Wilhelm, Dietrichs liruder, wieder verloren 
hatte. Dnreh eine Anerkennung des Grafen Wilhelm erwuchs Ludwig 

Loos ein grosser Schaden und die Unmöglichkeit, seine Ansprüche 
durohsusetaen. — Im Verlaufe des Kampfes mit Brabant sog dem Grafen 
(v. Looz) sein Lehnsherr, Bischof Hugo v. Lüttich, zu Hilfe. — Rein. 
Leod. a. 1203 berichtet, wie comes Ludewcus de Loz orania castra sua 
Montinacum videlicet, Brustemiam, llallut et omnem terram suam quam 
libere teiiebat, St. Lambert«) trailidit — et de manu episcopi in hominium 
recepit. Damit wurde doch wohl nicht diu ganze Grafschaft Looz Lehen des 
Bisdiois? — Beide f&gten dam Herzoge a. 1204 einen grossen Sdiaden an, 
indem sie die grosse Mastrichter Brücke abbrachen. Nach langwierigen 
Qm|lfen kam endlich a. 1206 ein Vertrag au Stande (Lünig cod. Germ. 
10. 1061), wonach der Graf seine Güter Er hielt, auf jede Klage wegen 
Mastricht verzichten, die Brücke wiederherstellen mussto, datregen aber 
die Vogtei von St. Trond als Lehen voti Brabant l)ckam und infolge 
dessen Vasall des Herzugs gegeu Jedou ausser gegen den Bischof vou 
Lüttich wurde. — 

Frey. 4 



Digitized by Google 



— 50 — 



£s ist fraglich, ob diese 16 carratae noch im Zusammenbang stehen 
mit den 60 Fudern unserer Urkunde und, wenn dies der Fall ist, ob 
sie noch in derselben Höhe und an denselben Orten oder auf 
mehrere Weinplätze vertheilt, dem Herzoge geliefert wurden. Unter 
dem Könige Rudolf^) verzichtet Johann von Brabant unbeschadet 
seines Hechtes auf den Ersatz für Nimwegen, die llegalien der Abtei 
Kivelle und besonders auf die 60 Wagen Wein während der Re- 
gierung dieses Königs. 

Ausser diesen mehr persönlichen Vergtlustigungen wurde der 
Herzog mit Reichsgut ausgestattet, wobei zu scheiden ist zwischen 
solchen Beichsgütem, die Otto IV. bereits früher dem Brabanter ge- 
geben hatte, und solchen, die erst Philipp hinzufügte. Zu den Ver- 
Idhnngen vom Weifen her als Belohnung für die Unterstatznng im 
Kriege gehörte die der Beichaabtei Nivelle, sfldlich von BrOssel. Die 
Uebertragang derselben war gegen das ansdrflckliche Privileg Fried- 
riehs I. vom 2d. Juni 1182 za Mainz'), durch das der Kaiser seiner 
Nidite Mathilde, der Aebtissin von S^velle, auf Grand ihrer Klage und 
des ürtheils der versammelten Forsten die Abtei Nivelle, alle Borgen 
und Besitzungen, Zoll-, Münz- und Marktfreiheiten bestätigte, sie von 
jeder Abgabe eodmirte und ihr freie Vogtwahl zugestand. König 
Philipp gab nur seine nachträgliche Zustimmung zu ^er bereits von 
Otto IV. an den Herzog von Brabant gerichteten Verleihung, die 
Ficker in den September 1202 setzt 3). Die Worte derselben besagen, 
dass Nivelle bald wieder seine alte reichsunmittelbare Stellung er- 
hielt. Otto konnte a. 1209 um so mehr Nivelle an's Reich zurück- 
nehmen, als grade damals Heinrich von Brabant als Kronprätendent 
aufzutreten vci-sucht hatte und so auf die einfachste Weise bestraft 
wurde. Nivelle ist dann Reichsabtei geblieben, die Könige wussten 
stets auf irgend eine Weise die Abtei beim Reiche zu behalten. 

Zu den Veräassemngen von Beichsgut, die Philipps Freigebig- 
keit gemacht, ist zu rechnen: die Yerlehnung der ganzen Stadt 
Mastricht mit der St Servatiuakirdie in derselben, die schon lange 
ein von den Herzögen h^begehrter Besitz gewesen sein mochte. 
Mastricht vrie das bisher reichsunmittelbare Servatiusstift verloren 



») reg. 737. 
<) Stumpf 484D 

efr. Urlnmde Ottos lY, a. 1209: caasavimua donationem (Nivellam), 
quam alicpiaado feoeraaniM daci Brabantiae. reg. 8S4. 
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ihre Selbständigkeit und blieben im Besitze Brabants, wenigstens die 
Stadt Mastricht^). Das Servatiusstift nahm Friedrich IL bereits 
a. 1215*) als reichsunmittelbar in seinen Schatz, was später Köuig 
Rudolf^) wiederholte. Friedrich II. lieae also die Schenkung seines 
Ohein» ganz nnbeacfatet 

Die Beichsbuig Nimwegen mit den Gutem, die zur Borg ge- 
hörten, aber ohne die Zollstätte, war a. 1183^) 'an den Grafien Otto 
Ton Geldern Teriehnt worden. Die Zollstfttte stand direkt anter dem 
Kaiser, wie dies das ZoUprivileg Heinrichs TL*) Tom 19. Mftrz 1194 

zeigt, und dem Grafen von Geldern war nnr ein gewisser Theil des 
Zollcinkommens in der Höhe von 300 Mark angewiesen. Dass sich 
Nimwegen in dem Besitze Brabants befand nach Philipps Privileg 
von 1204, geht wohl daraus horvor, dass in der zwischen Otto von 
Geldern und Heinrich von Brabant a. 1202 w üthenden Fehde ^) nach 
einem entscheidendon Sioge und der Gefangennahme des Grafen Otto 
der Herzog in's Gcldcrnsche einbrach, Noviomaium devenit, 
Castrum Oio expugnavit etc. und sich mit dem jungen Grafen von 
Cleve verbündete. In dem endgiltigen Vertrage von 1802/3 mnsste 
sich der Graf für 6000 Mark lösen nnd die Bedingang eingehen, 
dass im Falle einer nenen Empörung seine hrabanter Lehen verwirkt 
sein, dem Herzoge aber die Bdchslehen Ottos vom Könige Otto IV. 
rar freien Yerfttgong geliehen werden sollten. Ist da die Annahme 
berechtigt, dass Nimwegen vom Herzoge erobert za dessen l^cherheit 
im brabantisehen Besitz blieb? — Durch den Vertrag zwischen Philipp 
und dem Herzog kam Nimwegen wieder an*8 Beich. Doch kennen 
wir nicht den Ersatz, der dem Herzog nach dessen freiwilUger 
Besignation ankommen sollte. Nach dem schon einmal aageltthrten 
Privileg Bndolft hatte Johann noch im Jahre 1383 keinen Ersatz 
bekommen. 

Das Rcichsgnt wurde ferner vermindert, wenn Philipp eine ganze 
Stadt wie Duisburg verpfändete. Man sieht daraus, wie sehr sich 



1) cfr. TTrkande Friedrichs II. vom 2. 9. 1214. reg. 745. 

«) reg. 811. 

») a. 1273 recj. 19. 

*) Stumpf 4345. 

•) Stumpf 4855. 

^ ehron. reg. eont. IL 171. 

«) reg. 787. 

4* 
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riiilipp in fioklvcrlegciilieit belaml. auf wie kurze Zeit die hohe 
Summe, die der König von Böhmen ^'ezaldt hatte, reichte. 

Die Rechte des Reiches wurden lu troftcn durch die Ucbcrtragung 
des GcUMtes und der Vogtei zu Mecrsen und Schimmert, wie sie der 
freie Herr Goswin von Valkenburg der Neffe des Erzbischofs von 
C«ln, Piiilipp von Ileinsberg besessen bat. Eine Verlchnung von 
Reichsgtttern enthielt die Zusicherung der Nadifolge in alle Allodial- 
besitzoDgen, sowie lleichs-, Metzer-, Strassborger-, Basler-Kirchen- 
lehen des Grafen Albert von Dagsbnig, der sein gmes Besitstbnm 
im Elsass und in Lothringen an Brabant flbertragen hatte. Philipp 
machte dnrch Anerkennung des Erbvertrags insofern eine Yergabnng 
von Beichsgnt, als ihm das Becht zustand, die Länder des Grafen 
nach dessen Tode als ein erOl&ietes Beichslehen einznriehen nnd die Ein- 
kflnfle der Krone damit za Termehren. Jedoch sind die Bedtzangen 
der Hanptmasse nach nicht an Brabant gekommen. — Höchstens 
vielleicht das, was der Graf in den nnteren Ländern bei Brabant 
besass. — Graf Albert von Dagsburg ist uns zuletzt am 18. Jnni 1S07 
begegnet und woU bald danach gestorben. Sdne Hinterlassenschaft 

') Wnnn Goswin v. Valkenburg der Neffe Philipps v. Ileinsberg ist, so 
wird sich sein Vater, als Bruder des Erzbischofes , auch nach Heinsberg 
genannt haben. Als Eltern dt s Erzbischofes wurden uns geiiaunt Gos- 
win senior und Aleidis de lleiusi)erg (Laconiblet I. 40i)) ; als deren Söhne 
Philipp, Goswin und Gotfried. Unser Goswin junior 6ti\iumt wahrscheinlich 
vom Goswin senior ab. Eine Urkunde Firiedriohs I. a. 1162 (Stumpf 8628) 
setzt zur Yerhütung von Beeinträchtigungen des beil. Bemigins durch 
den Vogt Goswin de Heinsberg fest, welche Rechte dem Reiche w^en 
der Vogtei am Hofe Meersen zustehen. Wir stehen nicht an, in diesem 
Goswin den Vater zu sehen, wenngleich möglicherweise auch unser Gos- 
win (junior) gemeint sein kann. In LaconiV>let Urkundcnbmh IM. I II. 
kommt ein Goswin zwischen 1136 und 1201 vor; doch haben wir es liif r wolil 
nicht mit denselben Trägern dieses Kamens zu thun. — Die eben erwähnte 
Urkunde Itiedrichs I. (acta imperii sdect No. 98) nennt tres eurias : Clumma, 
Schinna, Schinmorter», die gewisse Leistungen in tribus generalibus 
placitis dem Vogte sahleti. Alle 8 curiae zusammen mit Meinrsen liegen 
bei Mastricht; curia Schinmortera dürfte unser Schimmert sein. — Wir 
können nicht angeben, ob Heinrich v. Brabant in den Besitz der Vogtei 
und infolge dessen der Geleits- und Schutzgewalt v. Meersen u. Schimmert 
gekommen ist, Goswin also resignirt hat. Heinrich v. Brabant würde aber 
erst vollständig Mastricht besitzen, w^enn er alle um diese Stadt liegenden 
Hofiit&tten in seine Baad vereint hätte, was Philipp mit der Schenkung 
offenbar beiweckte. 

*) naeh Lacomblet. Urkb. des Hiederrhdns 1. 580. 
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theiltoii die Markgrafüii von Baden, lesp. der Bischof von Strass- 
burg und der Graf von Leiniugen. Die Kirchcnlcheu werden an die 
betreffenden Kirchen zurückgefallen sein. Einiges hatte Graf Albert 
selbst vergabt, so au den Bischof von Lüttich quoddam allodium 
quod est iii loco Musal et Walleyum (Moha und Walcflfe). 

Ueberschauen wir Alles, was Heinrich von Brabant dauernd er- 
halten hat, so ist das eigentlich nur die Stadt Mastricht; immerhin ein 
grosser und reicher Besitz, zu dem eine Vergünstigung von ganz be- 
sonderer Tragweite kam, die Gewährung des Successionsrechtes auch 
an weibliche Nachkommen. Dieses Recht, das Brabant mit Oestreich 
(1156) und Hennegau (1184) gemein hatte, förderte sehr die fürst- 
liehe Landeshoheit Die Reicbslehen Torloran damit immennehr den 
BegrÜF des Lehens, wichen immer mehr ans der oberlehnsherrlicheii 
Gewalt des Königs. Philipp machte dies ZngestSndniss mit Bttcksieht 
auf die nahe Verbindong seiner Tochter mit don Sohne Heinrichs 
von Brabant 

Zu all dem Genannten kamen die jetzt schon flUichen Zollbe- 
fr^ngen fttr die Leute des Herzogs zn Thiel nnd Herzogenbnsch. Was 
Thiel anlangt, so war dies eine alte Beichsbnrg, identisch mit dem 
Bdchshof Thiel am Waal im Gan Teisterbant, der, solange sich dort 

eine Zollstätte befand, von äusserster Wichtigkeit war, dieselbe aber 

neu verlor, als Friedrich I. die Zollstätte am 2. August 1174 nach der 
neu erbauten Burg Kaiserswerth verlegte. Es scheint, als ob Thiel 
zusammen mit Nimwcgen an Geldern und auf dieselbe Weise weiter 
an Brabant gelangte, bei dem es dann verblieb. Herzogenbnsch^) 
ist eine ganz junge Gründung des Herzogs von Brabant, die a. 11!J6 
von Heinrich VI., der sich dem Herzoge gefällig erweisen wollte, 
Zollfreiheit auf dem Rhein erhielt.^) Doch konnte sich die Stadt 
nicht lange der Ruhe erfreuen, da Graf Dietrich von Holland im 
Bunde mit Geldern sie in der oft genannten Fehde niederbrannte. 

Durch diese Verleihungen a. 1204 wurde zunächst nur der 
üebertiitt des Herzogs von Brabant erkauft; für seine weitere Mit- 
wirknng and Dienste im Kriege gegen Cöln mosste sich Philipp noch 

*) cflp. die Bestätigung durch Friedr. II. vom Juni 1226 u. Ileinr. VII. 
vom Nov. dcsselbea Jahres bei Winkelmann acta ined. XIII. seo. 

No. 281 und 458. 

*) Ilerzogenbusch d. h. buacum ducis, oder curtis Orten que Silva 
dicitur etc. 

«) Stompf 50U1. 



Digitized by Google 



~ 54 ~ 

za anderen ZngestftndniBBen ventehen: So wird uns gleich auf dem 
ersten Znge gegen Cdln a. 1906 (e, Ende September zwischen Bonn nnd 
colli) von einem Zwiste zwischen Philipp nnd dem Herzog berichtet, 
ohne die Gründe daftr zu nennen. WoUte Brabant für die Kosten, die 
die Ausrttstiing des non modid exerdtos, das Heiniich dem EOnige za- 
gefllhrt hatte, entschädigt sein? Oder war es der Groll Uber ebie 
verzögerte oder nnansgeftthrte Yertragsbedingang, etwa die finnnd- 
liehe Anfiiahme, die Graf Ludwig von Looz bei Philipp für seinen 
üebertritt (September 1205) fiind, dem bald der Bischof von Lttttich 
folgte? Was es anch sein mochte, Philipp musste sich der Demü- 
thigung unterziehen, da der Herzog mit der Ileinikelir drohte, wöchent- 
lich 5 00 Mark zur Erhaltung des Heeres zu zahlen, eine ganz kolossale 
Summe, die, ist ihre Höhe richtig überliefert, bei Philipps Mangel 
an Geld schwer in's Gewicht fallen musste und ein immerhin mass- 
gebender Grund gewesen sein mochte, das überhaupt nicht besonders 
erfolgreiche Unternehmen Ende October aufzugeben. Philipp wandte 
sich nach Achen und von da nach Bonn auf die Kunde von der 
Wegnahme seiner Bheinflotille nnd trennte sich so von Heinrich 
von Brabant, der seinerseits *) cum suis ad sua rediit. Damit fid 
denn anch die weitere Zahlung fort, die zum Thcil durch die Plfin- 
demng nnd Yerwtlstung der feiodUchen Gebiete, durch die Eroberung 
von Stftdten wie Neuss n. a., durch die Loskaufsumme von 800 Mark 
seitens der Stadt Bonn gedeckt sein mochte. 

Um den Herzog und sein Geschlecht ganz ÜBst an sich zu ketten, 
gab Philipp spftter am 9. Februar ISO?") seine Tochter Maria, dem 
Sohne des Herzogs Heinrich mit ehier Aussteuer von 1000 Mark jllbr- 
licher Einkünfte und der ansdrflcklichen Wahrung ihres Erbrechtes. 

Hiermit kOnnen wir die Auizfthlnng aller Yerganstigungeii, die 
Heuirich von Brabant für seinen Parteiwechsel und seitdem erhalten 
hat, schliessen. Wt ihm und Adolf von OOln waren die ftrstlichen 
Fflhrer der niederrheinischen Weifenpartei tibergetreten, und all- 
mählich folgten diesen die einzelnen Grafen und Herren des Nord- 
westens, bis dieser langsame, aber stätig sich vollziehende Ueber- 
gang in der Unterwerfung der Stadt Cölu seinen Abschluss erhielt. 
Oh und was die einzelnen Ueberläufer, die wir grosstentheils aus 
den Zeagenreihen der Urkunden au Adolf und Heinrich kennen lei aeu, 

') ofr. diron. reg. Col. cont. U. p. 177. 

^ Nach Reineras Leod. p. 376. 

*) rag. 141 und Lünig: Jäeiohsarchiv p. 1068. 
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von Philipp ertialten hftbeu, das entlieht sich meislentheilB der 
nllheren KenntnisB. Viele werden einÜBfCh zu Gnaden angenommen, 
Anderen hesondere YeigOnstlgiuigen ertheilt 8^. Zn den letzteren 
gehört Graf Otto von Geldern i), dem am 8. Mai 1806 zu Boppard 
eine Urkunde aoogestellt worde, wonach die Einwcdmer seiner Stadt 
Zfltphen (a. d. Tssd sttdlieh von Daventer) vom Transitzoll hei Kaisers- 
werth befreit sein sollten. 

Mit dem Uebcrtriti der bisher genannten Fürsten war der Thron- 
streit um ein gut Theil der Entscheidung näher gebracht, ja fast 
entschieden. Denn die dritte Säule im niederrheinisclien Bunde, die 
Stadt Göhl, zusammen mit den paar Grossen des Landes, unter denen 
die mächtigsten der Herzog von Limburg und sein Sohn Walram 
waren, stand jetzt isolirt da. V^on allen Seiten war die Stadt um- 
stürmt und bedi'oht, ihr Fall schien nur eine Frage der Zeit; und 
jenes erdichtete Schreiben Philipps an den „Herzog" Otto ^) spiegelte 
nicht unrichtig die Siegesfreude der staufischen Partei wieder, die 
dem Weifen bereits unbedingte Unterwerfung als den besten und für 
ihn heilsamsten Bath zu geben meinte. Docli erwiesen sich die weit- 
gehenden Hoftunngen auf eine baldige Beendigung des Kampfes als 
trügerisch und verfrüht. Erst nach grossen militärischen und finan- 
ziellen Anstrengungen seitens Philipps, nachdem der Rhein völlig ge- 
sperrt, Otto geschlagen, Erzbischof Brono gefongen genommen war, 
und zu alle dem der Hunger als drohendes Gespenst in der Stadt 
sieh zu zeigen begann, war die stolze Gegnerin zur Unterwerfhng 
bereit, die denn aueh hu September 1306 zu Boppart erfolgte. Als 
dann am 8. April 1207 die Bürgerschaft Gölns den Yereinbarongen 
gemäss Philipp huldigte, der König kurz darauf am 83. Apiü die 

cfr. reg. 130. 

Ks ist die Frage, ob diese Zollbefreiuui^ die eiu/,iffe Lelühnuug 
seitens Philipps gewesen int. Graf Otto von ücideiu eracheiut uäiuiich 
kat Urkunde Friedriolis II. a. 1222 (Lao. U. 99.) mit dem Beiohszoll zu 
Ämheim (a. Waal) belehnt, den sein Sohn Oerard mit der Erlaubnies 
Friedrichs IL und Einwilligung der Beichtf&rsten nach Lobbede verl^en 
darf. Graf Otto kommt in Urkunden in den Jahren von 1169—1207 vor; sein 
Sohu Geiard a. 1212. Wer vou den deutschen Königen diese Zollstätte 
zuArnheim verlehnt hat, ist kaum zu sa'fZen. Vieles spricht für Friedrich I., 
der schon 300 Mark dem Grafen auf den Zull von Niiuwtgen aufgewiesen 
hat, wenngleich auch Philipp, der gerade seit 1204 anfängt, Zollprivi- 
legten in umftMenderem Masse anssotheilsn, redit wohl etwaa derarügea 
gethan haben könnte. 

*) reg. 89. 
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reiche Handelsstadt besachte, da schienen aller Groll und alle Feind- 
schaft vergessen; und der Stanfer säomte dann auch nicht lilnger, 
in einer Urkunde vom 80. April seiner gnädigen Gesinnnng da- 
durch Ausdruck zu geben, dass er den Cdlnem das Befestigungsrecht 
inneilialb der Mauern ihrer Stadt, dem Erzbisdiof freie Ausübung 
des Mflnzrechtes zugestand, jede Nachahmung des Gölner Gepräges 
verbot und in der Sheingegend nur Dortmund und Duisburg ( — und 
diese Stadt mr ja im brabantischen Besitz; ob auch das Recht der 
Münzprägung in die Yerpfändnng eingeschlossen war, ist fraglich) — 
zu halten sich verpflichtete. ^) Kam jedoch diese Bestätigung der 
Münzfreiheiten, wie sie ehemals Heinrich VI. schon gegeben hatte, 
nur einer kleinen Anzahl von Cölnern zu Gute, den sogenannten 
Münzerhausgenossen, die dann allerdings durch strenge Handhabung 
ihrer Befugnisse sicheren Geldverkehr und damit grossen Nutzen für 
die ganze Stadt schufen, so erhielt die Kölner Bürgerschaft ihre alte 
Zollfreiheit wieder, die absolute zu Kaiserswerth, die seit Alters her 
nur theilweise verliehene zu Boppart; ferner das Kocht, falls die 
königlichen Beamten in külnischeu Schififen fremde Güter verniuthetcn, 
sich durch einen einfachen Eid der Visitation und Zahlung des Zolles, 
der auf den ausländischen Produkten ruhte, befreien zu können. 
* Ausserdem sollten alle während des Krieges zur Bedrttckimg des 
Handels neu angelogten Zollstätten abgesehafit werden. 

Wie man sieht, hat Philipp nichts hinzug^chenkt, es ist eine 
Bestfltigungsurkunde. BerOhrte es jedoch den Besitzstand des Reiches 
oder der Staufer gar nicht oder nur sehr wenig, wenn die Bfliger 
ihre alten Zollfreiheiten bestätigt erhielten, und alle ungerechten Zölle 
abgeschafft wurden, so war andrerseits den GOlnem ein grosser Gefidlen 
damit gethan. Lag doch fOr sie in diesem Privileg die Gewissheit, 
dass ihr Handel fi«i sich entfie^ten, ihre Stadt sich noch zu höherer 
Bläthe erheben wQrde. Es ist ja bekannt, wie allgemein die Klagen 
über die ungerechten Zölle, über Feindseligkeiten und Erpressungen 
seitens der Fürsten, durch deren Gebiete Deutschlands grösste Wasser- 
strasse, der Rhein, floss, und infolge davon der ausgedehnteste 
Handel sich bewegte, durch das ganze Mittelalter dauerten. So lange 

^) cfr. Amn. Abdi Philipp 878, 16, wo der Umstand, dass so wenige 
Hflnzen mit Philipps Bild and Namen vorkommen, nnd nur 2 Denare aiy 
der 2Seit aeines Gölner Aufenthaltes naek Cöfaiiflchem Gepräge sich finden, 
darauf zurückgeführt wird, dass die Beichsmonzstätten am Rhein. aioh 
80 lange in fremdem Besitz befanden. 



Digitized by Google 



- 57 - . 

die starke Hand eines Fdedrichs I. and Heinrichs VI. den Land- 
frieden energisch wahrte, und innere Kriege Deutschlands Erflite noch 
nicht anficehrten, konnten sieh Handel nnd Wandel ungestört nnd 
MedUch entwickeln. Das Änderte sich mit Philipps Thronhesteigoog 
und mit dem Streite, der Deutschland in zwei ländliche Lager 
theilte. Auf alle Art sachten sich hdde Gegner za schaden; richteten 
die Walfen niehts ans, so thaten es geistliche Mittel; erwiesen sich 
die Pfeile der allein seligmachendcn Kirche als machtlos, so suchte 
man dem Geldbeutel des Ilonu wie des Unterthaiieu cmprindliclic 
Verluste zuzufügen. Da boten denn Bedrückungen, die den Handel 
feindlicher Gebiete schwer schädigten, willkommene Handhaben-, da 
traten neue Müaztiu auf; bisher in Gang gewesene wurden gar nicht 
mehr oder weit unter ihrem Werthe auf den Märkten genommen; da gaben 
denn auch die Zollstätteii, alte wie schnell eingerichtete, neue, gün- 
stige Gelegenheit zum Rauben mid Erpressen. ^) Wir haben in einem 
Exkurse die Zollstätten behandelt, soweit wir im Staude waren, die 
hierauf bezüglichen Urkunden aus Stumpf und Böhmers Königsregesten 
zu sammeln. Auf Vollstttndigkeit will und kann dieser Versuch einer 
Uebersicht k^en Anspruch machen, und nur das Bewusstseiu, dass 
hier ein selten oder noch gar nicht berührtes Gebiet vorhanden ist, 
tta das man zunftchst einmal eine Basis gewinnen mflsse, ferner die 
grosse Bedeutung , die grade die ZdUe schon unter den Stauforn er- 
halten, rechtfertigen es, ^esen Zweig der königlichen Einkünfte, wenn- 
gleich nur fragmentarisch einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. 

Stellen wir nun die Vergabungen und Gunstbezeugungen zusammoi, 
die Philipp wftbrend der FddzOge nach dem Niederrhein an seine 
Parteigänger und Bundesgenossen gemacht hat: 

Nach dem nun schon so oft erwfthnten Uebertritt der nied^ 
rheinischen Fflrsten a. 1205 begab sich Philipp nach Sttddentsch- 
land, um Mannschaften gegen die Stadt Cöln zu sammeln. Längere 
Zeit verweilte er in Nürnberg, wo er in einer Urkunde vom 23. Mai 
1205 der Probstei Berchtesgaden alle Güter, die seinem Vater 
und Bruder in der villa Wemrudcn gehörten, zu vollem Eigenthum 
schenkte. Die Lage des stautischen Wernruden konnten wir nicht 
bestimmen. Ist es vielleicht mit Wernsreute identisch, das^j im 

1) cfr. Ezcurs III. Im Excurs No. IV. hahen wir eine Zusainmen» 

Stellung der Reichsgüter und Einkünfte am Niedorrhein, soweit die 
Kaiserurkunden das Material dasa geboten haben, m geben versucht. 
*) Ötäliu U. 729. 
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heutigen wirtembci-giscbcii Oberanit Tcttnang bei Ravensburg liegt? 
Es wäre dann eine ehemala weifische Besitzung. Auch würde die 
etwas TOB Berchtesgaden entfernte Lage nicht anfflUlig und beispiel- 
los sem. (Salfeld gehOrt zu Gdln, Gttter am Rhein zu Godar, Ober- 
wesel und Schttnbnrg zu Magdeburg.) 

In die Zeit des Aufenthaltes König Philipps in Hagenau gehören 
zwei Urkunden^), ^ "ieh auf staufiscbes Hausgnt bedehen. In der 
einen (reg. 114) bestfttigt PhiHpp dem Kloster Neubnrg, das auf 
stanfisdiem Allod im Elsass erbaut und mit demselben dotirt ist, 
aream sn^ rupe "^nnstein, die der staufische Ministerial Heinrich von 
VHnstein (im Nordwesten des Ehnsses bei Starzelbronn) zu Gunsten 
des Abtes aufgetragen hatte, und zwar so, dass statt des MniBterial 
das Kloster den Lebndienst für die area an Fbilipp leistete. 

Nach der zwcitcu Urkunde (reg. 115) hat die Abtei Novi Castri 
von Wcruher von Ettendorf pro 20 libris et pro bono poladro mehrere 
Güter erworben, dai-unter zwei mansos zu Wiminova, die Friedrich I. 
und Heinrich VI. an Hezilo von Ettendorf, den Vater unseres 
Wernher, verlehnt hatten, und von den fratres de Schiltorsdorf andci o 
zwei mansos mit anderen Gütern, die die genannten fratres von Fried- 
rich 1. zu Lehen erhalten und für 60 Pfund an den Abt von Neu- 
burg, nach erfolgter Besiguation an Heinrich VI., verkauft hatten. 
Philipp bestätigt seinerseits beide Erwerbungen als völlig in den eigen- 
thumlichen Besitz des Klosters tibergegangen.-} Die Urkunden ver- 
dienen der Erwähnung, einmal weil sie uns staufisches Allod, wenngleich 
verlehnt, nennen; andrerseits weil, wenigstens in der zweiten Urkunde, 
KOnig Philipp das stanfische Gut durch Au^be seines Eigenthums- 
rechtes venninderte. ^ Dieselbe Art der Verleihung von Hausgut: Yer- 
e%nung eines resignirten Lehens, finden wir gldch in der nächsten 
Urkunde vom 36. Juli') zu Ulm: Kloster Bronnbach an der Tauber 
eriiait alles das, was Heinrich, Kftdienmeister von Rotenburg, von 
den Gütern schenken möchte, die Heinrich VI. nach dem Tode Sieg- 
frieds, des Schultheissen von Hdtmgsfeld, ihm verlehnt hatte. Letz- 
teres, am Main in der Diöoese Wusburg gelegen, ist ein Lehen vom 
Hochstift Fulda im staufischen Besits (also Hausgut). Ui-sprüuglieh 

*) cfr. reg. 114 und 115. Würdtwem nov. subs. X, SU und 218. 

^) cfr. die Bestätignngsurkunde Friedrichs U. vom Jahre 1220 reg. 
1087 bei Huill. Breh. I. 786: feoditateni inansorum oomparaveront (abbas 
et fratres) et proprietatem a Phüippo obtinueront. 

*) reg. 116. 
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za den Gütern des Herzog» Fdedrich IV. za Rotenburg, des Sohnes 
Conrads m. gehörig, fiel es mit seinen Abrigen Gfltem nach des 
Herzogs Tode 1167 an Kaiser Friedrich I. Das Gut Heitingsfeld 
wurde von den Stanfem besonders zum Wdnban benutzt; stanfiscfae 
KlOeter hatten hier Besitz erworben, so z. B. Waldsassen, dem Philipp 
am 11. Juni 1204, seinen Hof zu Heitingsfeld von allen Abgaben be- 
freite. (Damit Verringerung des Einkoramens aus Beden und Steuern 
wie früher a. 1203 an Waltsasscn und Adelbcrg).^) 

Hieran wollen wir die Urkundeu ähnlichen Inhaltes anschliesscu, 
die, obwohl meistens nur unbedeutende Verleihungen enthaltend, doch 
erwähnt werden müssen, theils der Vollständigkeit halber, theils weil 
sie uns Kunde geben von Besitzungen, auf die die Staufer Ansprüche 
hatten: Vom 1 5. Januar 120 6 datirt eine Urkunde aus Ensheim (Er- 
gersheim nach Ficker), nach der der König auf Bitten des Herzogs 
von Baiem den Mönchen von Raiteuhaslach angeam in Etteuowc 
zn Eigen schenkte, Die angea lag an der Salzach in der Salz- 
barger DiÖcese. Ob die Schenkung das Rcichsgut oder Hausgut be> 
traf, ist aus dem Wortlaut der vorliegenden Urkunde nicht zn er- 
sehen. Ziehen wir jedoch die flbrigen Dokumente für Baitenhaslach 
herbei, so erfahren wir: z. B. ans emer Urkunde wahrscheinlich Tom 
Jahre IdlO*)^ dass eigentlich Herzog Ludwig tou Baiem diese angea 
cum assensa regia PhUippi geschenkt liat; ebenso die Bestätigung 

1) cfr. Stumpf 4108. Mon. Boic. XXIX a. 396: — quod poatqnam TÜIa 
Heitingsfeld ditioni nostrae cessit ex beueficiu abbatis FuldODSis ecderie ' 
post obitum Friderici ducis de Kodenburg — otc. 

Heitingsfeld war aber uicht das einzige Leheu, das die Staufer 
von der Abtei Fulda besasaen. Stalin II, 236 erwähnt, dass der ge- 
nannte Frideriens. IV., Conradi Mgis filius, septem principum benefioia 
obtinait de FnldeuBi monasterio (efr. auch Böhmer fontes III. 172). Mit 
Namen werden uns einige Lehen genannt unter PhiUpp a, 1199 reg. 30 
(Winkelmann acta inedit. sec. Xlll. No. 4) : In dieser Urkunde be- 
kundet Abt Heinri'di von Fulda die Resif^natiou Philipps zu Gunsten 
von Klotiter Wechterswinkel auf quasdam possessiones ecclesiae Fuldeusi 
in villa llochuim 10 videlicct hubas, 6. taL et 10 hoI. auuuatini bolventes, 
die Philipp dann bis in die 4. Hand verafterlelint liatte. Dafür erhielten 
Philipp und die von ihm Belehnten vom Abt von Fulda zu Lehen: 10 hubas 
in parvoHochuim mit 6 tal.; hubas in villa Adisleiben mit 80 soL; 2 hubae in 
Stcrfrideshusen mit 1 taL; in Swunimsen mit 2 taL und 6 soL jftbrliohen 
Ertrages. — 

») cfr. reg. 1Ä6 in Mon, Boic UL 121. 
Mon. Boic. III. 124. 
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durch Küuig Friedrich II. a. 1216: augonin, quam dux Bawariae 
Ludewicns contolit — quam ciim codcni daiito damus. Aas der Be- 
tonung des assensüB geht hervor, dass der eigenüiehe Besitser, dessen 
Znstinunnng bei Yerftassenuigen von Lehen erforderlich war, der König 
war. Vielleicht gehörte die Wieee znm bairischen Herzog^at, also 
zum Bdchsgat — Femer ^) gab der König sdne EinwiUigong zn der 
Ueberiassnng der freien Sdiiffiihrt, sowie znr Anfbebnng des Co n- 
s tanzer Brflck'enz olles, die Bischof Diethebn vorgenommen hatte 
zn Gnnaten des Grafen Man^Id von Bohrdorf, der ihm dafür die 
Villa Frastis sowie den eventadlen Besitz der Borg Mersborg (bei 
Ueberlingen) Übertrag. Die Znstimmnng des Königs zum Taosch war 
nöthig, weil es sieh nm Beichslehen handelte. Von derselben Be- 
dentnng wie oben*) war es, wenn Philipp dem Cistcrcieuserkloster* 
Buch das reichslehiibare , zur Markgrafschaft Meissen gehörige, 
vom Markgrafen aber resignirte Gut zu Poslitz, sowie eine Wiese 
des Arnold von Mindelstein zu Eigen gab und bestimmte, dass es 
bei ähnliclien Uebertraguiigcn von Keichsgut und Uausgut eines be- 
sonderen königlichen consensus nicht bedürfe. 

Dasselbe Vcrhältniss: rcichslchnbares Gut verlohnt mit Zu- 
stimmung des Königs liegt vor, wenn derselbe Dietrich von Meissen 
den König ersuchte, die Uebertragong des Hofes Altenzell au 
Kloster Celle zu bestätigen^). 

Aaf dem Reichstage zu Geluhansen, wo der Verlobungsvertrag 
zwischen Maria, Tochter Philipps, nnd dem Sohne des Herzogs 
Heinrich von Brabant abgeschlossen wurde, gab der König seine Zn- 
stimmnng za einem Tftnsche, den Gerlach von Bfldingen mit dem 
anf stanfischem AUod erbauten Kloster Meirolden^) (an derKinag 
bei Geinhansen) vorgenommen hatte. Gerlach von Bfldingen gab die 
stanfiscfaen Gttter zn Heiler, mit denen ihn König Philipp, er seinen 
Dienstmaan, Conrad Scollo von Bfldingen, belehnt hatte, an Mefrolden 
za vollem Eigenthnm, wfihrend die Nonnen ihre Gflter zn Bfldingen an 
Gerlach abtraten, die dann zn König Philipp in demselben Lehnsverhftlt- 
niss wie die früheren stehen sollten. Conrad IV. bestätigte diesen Tausch 
im August 1289 lieber die Zeit der Belehnong durch König Philipp 

reg. 128. 

^ Oben pag. 68^ reg. 116 erwflhnt, ofr. reg. 181. 

») reg. 145 

*) Winkeliuann, act. ined. sec. XHI. No. 13. 
'0 Winkelmaim a. a. 0. 477. 
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können wir nichts Näheres crfahrcu. Ein Hartmann de Butingcn 
kommt von 1172 — 1192^), Gerlach in den Kaisemrknnden 1307 und 
1208 nnd von da an hftnfiger unter Friedrich II. und Heinrich YII. 
Die Uebertragnng an Gerlach &nd also c. 1199/1200 — 1207 statt. 

Am 2. October 1207') beatfttigte der König zu Erfurt dieSchen- 
kong des reichslehnbaren Gutes zu Wnrmstetten seitens des Heinrich 
Yon Wirshansen an das Nonnenkloster St Maria zu Heusdorf 
(an der Um, Diöcese Mainz). 

Am 6. December 1307') bestätigte Philipp dem Kloster Tennen- 
bacb im Breisgau den Hof zu Yorstetten, den Abt Berthold von 
Conrad , Vogt von Schwarzenberg , (bei Waldkirdi im Breisgau) und 
dessen Ehefrau für 60 Mark gekauft hat. 

Am 6. Februar 1208 zu Strassburg*) gab er die gleiche Bestä- 
tigung zum Ankauf eines Gutes zu Runstal, sowie der rtarrkirchc 
zu Herzogs wei 1 er und einigen anderen Besitzungen nämlich: in Ried- 
heini, Ueberuchen, IXirrlieim (alles Güter um Villingen) um 200 Mark 
seitens des Abies Eberhard von Salem von Conrad von Schwarzen- 
berg. Wir würden diese Urkunde nicht erwähnen, wenn wir nicht 
— wenigstens bei der letzten sicher, bei der vorhergehenden wahr- 
scheinlich, jedoch urkundlich nicht zu belegen — es mit einem 
ätautischen oder Beichslehen zu thuu hätten. Aus den Bestätigungen, 
die Friedrich II. an Salem ^) ertheilte, er?ichen wir, dass der Vor^ 
käufer diese Gflter seinem (Friedrichs II.) Vater zu Lehen aufgetragen 
hatte, weswegen der conaensus des liShnsherren nöthig war. Das- 
selbe scheint der Fall zu sein mit dem Kloster Tennenbach, 
dessen Gflter ebenfolls Friedrich H. bestätigte. 

Am 80. August ld05*) stellte Philipp sdnem neuen Kanzler 
Conrad yon Begensburg ein bedeutendes Privileg ftvs. Zur 
Belohnung der Dienste, die der Bischof dem Könige geleistet hatte 
und in Italien in Zukunft noch leisten wflrde, erhielt Conrad von 
Begensburg die freie Verfügung aber seinen Mobiliamachlass. Hier- 
mit gab Philipp zum ersten Mal mne Einnahme auf; die ans d«n 

*) ofr. mittelrheiniiehet Urknndenbuoh. 
•) reg. 166. 
>) reg. 169. 

*) reg. 177. 

») Jan. 1210, reg. m und 6^4; 31. März 1218; reg. 700, 26. Juni 

1214, reg. 735. 
•) reg. 121. 
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ihm gcwohnheitsreclitlicli zustehenden Spolienrecht floss. Aber hier 
wie bei der Aufgabe des Regal icnrcchtes an Magdeburg entsprang 
der Verzicht einem freiwilligen Entsclilusse. Beide Privilcgia unter- 
scheiden sieb aber abgesehen von ihrem Inhalt dnrch den UmÜBUig 
und die rechtliche Wirkuiig der Verleihimg. Der Bischof Ton 
Begensbnrg durfte nar flir seine Person über seinen Nachlass ver- 
lllgen, das Zngeständniss war momentan und begrenzt, während jene 
Yerleihnng von Regalien yon perpetneller Wirlinng nnd unbegrenzt 
sich auf alle Soifragane bezog. 

Die Erfolge des Königs in den letzten Jahren hatten eine Yer- 
ständignng dem mftchtigsten Gegner Philipps, dem Papste, endlich 
nahegelegt Schon frflher erfolglos vom Könige angebahnt, fahrten 
jetzt die Yerhandlnngen anf einer Znsammenkonft des Königs mit 
geistlichen nnd weltlichen Fürsten in Nttmbeiig zn einem Ergebniss. 
Hier in Nürnberg Terlieh Philipp lant Urkunde vom 1. Juni 1306 
dem Bischof von Brizen dasBecht^ ein Silberbergwerk in seinem 
bischöflichen Sprengel anzulegen, wo solches Aussicht auf Ertrag böte, 
nnter Vorbehalt der üblichen Abgabe vom Einkommoii au die könig- 
liche Kammer. Als dann noch weiter Silber entdeckt wurde, schenkte 
Philipp dem Bischof zu Quedlinburg am 21. September 1207-), 
immer unter Vorbehalt des Antheils, dieses und alle Adern, die 
sich sonst noch finden möchten. Philipp folgte in der Ausdehnung 
dieses Rechtes auf den ganzen Sprengel des Bischofs von Brixen dem 
Vorgange seines Vaters Friedrich I., der am 29, April 1189 5) alle 
im Bisthum zu entdeckenden Silbergruben bereits verliehen und den 
Antheil der königlichen Kammer auf die Hälfte des Ertrages festge- 
setzt hatte. Dieses Privileg an Brixen nnd dann weiter die Urkunde 
vom 9. Mftrz 1207^) an Kloster Rot (an der Ens, Diöcese Freisingen), 
in der er alle Eisenadern auf den klösterlichen Besitzungen dem 
Kloster schenkte, sind die einigen uns bekannten Uehertragnngen, 
die Philipp mit dem Bergwerkregal vorgenommen hat Besondere 
Einbussen werden seine Fmanzen dadurch nicht erlitten haben, viel- 
mehr mögen bd dem letzten PrivOeg die Säsenadem herzlich unbe- 
deutend gewesen sein, und in dem ersten an Brixen, wobei die 
Kosten der Anlage und das ganze Bisiko des Unternehmens dem 

I) reg. 133. 

reg. 161, acta imperii 202. 
«) Stumpf 4519. 
*) reg. 14S. 
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Bischof zur Last fielen, war durch eine ziemlich hohe Abgabe tiDr 
einen genügenden Antheil des Königs gesorgt. 

Um die Wende des Jahres 1206—1207 finden wir Philipp in 
den Hheingegenden, den Schwor and die Holdigung der Cölner 
erwartend. Am 15. Janoar 1207^) stellte er zu B^ankfurt eine 
Urkonde ans aber einen Tansch, den er mit dem GraHan Gerhard 
von Bietz (an der Lahn) eingegangen war. Danadi belehnte der 
KOnIg den Grafen mit seinen GAtem an Usingen (omnia bona nostra) 
(an der Ems znm saUsch-stan&chen Haosgat gehörig) mit allen 
Rechten nnd Pertinenzen, dem Patronatsreehte ttber die dortige Khrche, 
indem Philipp fllr sich nnr seine eigenthftmlichen Beamten auf seinen 
Gfltem nnd die Hillfte der Lente der Usinger Kirche aosaahm. — 
Fflr Alles dieses flbertmg der Graf dem Könige Philipp die Yogtd 
von Gastelly einer Bnrg nOrdlidi vom Einflnss des Hain, am Bhein 
gelegen nnd sehr geeignet, den Verkehr auf dem Flusse an Uber- 
wachen. Der Staufor wurde durch diesen Tausch Lehnsmann des 
Erzbischofs von Mainz, von dem der Graf diese Vogtei hatte. Den 
Grund zu diesem Geschäft wird man aus dem Wunsch des Königs 
zu erklären haben, inmitten des mainzischen Gebietes eiuen festen 
Punkt zu besitzen, der Mainz und Umgebung in Schach hielt und 
besonders, wenn Männer wie Siegfried von Eppstein, auf den Er/- 
stubl kamen, dem Könige einigen Einfluss sicherte. Und diese Be- 
stimmung füllte die Burg vollständig aus. Ihr Besitz war äusserst 
wichtig in den Kämpfen, die seit c. 1241 sich in Deutschland 
zwischen Conrad IV. und den opponierenden Fürsten besonders denen 
von Mainz und Cölu abspielten. Der König auf die Städte, besonders 
Worms, gestatzt zog gegen den Erzbischof Siegfried IL von Mainz, 
der das lastige, vom Scholtheissen Marqnard von Oppenheim ver- 
theidigto Gastell znent vergeblich belagert, dann aber durch Yer- 
rath doch bekommen hatte, nnd brachte die Borg wieder in seine 
Gewalt Der Beichsministerial Wirich Ton Dann als Befehlshaber 
der Bnig suchte sehien Gegnern zn schaden, nicht nnr durch Waffen- 
gewalt, sondern auch durch Anlegung einer ZoUstittte, an der die 
feindlichen Mainzer, aber auch die befreundeten Borger von Worms 
und anderen Stftdten geplündert wurden. OasteU Mieb, um dies noch 
zn erwShnen, nicht lange Im Besitz Conrads ÜT. Durch Tenralh 



1) reg. 138, acta imperü 9U, 
•) aanai Wonnat. a. 1842 ff. 
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licl die Burg a. 1244 in die Häude düs Erzbischofes und wurde 
von ihm gründlich zerstört. ^) 

Wir laasen hier eine Urkunde Pliilipps folgen, die wir nur aus 
der Erwähnung Friedrichs II. kennen: Am 19. Oktober 1213*) be- 
stätigt Friedrich II. dem Orden der Deutachritter in Jemsalem a. a. 
das Privileg seines Oheims Philipp, der das halbe Patronatrecht 
zu Ob er-MOrle dem Orden geschenkt haben soll. Obe^•M0lle oder 
Merlan liegt in der Wetteran, ein Kirchdorf im Kreise Friedberg 
onweit Usingen. Es ist die Frage, in welche Jahre die Schenkung 
zu setzen ist? Ober-MOrle*) stand anter der Ballä Gobienz nnd 
anter der Komthard Mainz. Nach Voigt, der diese Schenkung an- 
führt, aber als Geber Friedrich IL a. 1319 nicht 1218 nennt, ge- 
hören die ersten An&nge der Ballei Coblenz in's Jahr 1311^) 
(Erwerbung des Patronatrechtes za Wiesbaden). Es ist klar, dass 
ansere ürkande die Anfänge und ersten Erwerbungen des Ordens in 
der Wetterau weit früher rückt, schon in die Zeiten Philipps, natür- 
lidi in dessen letzte Jahre. Denn erst a. 1206 finden wir die erste | 
urkundliche Gunstbezeuguug des Königs an den Orden, als Philipp i 
am 20. Mai^} zu Eger ihm seinen Scimtz gewährte mit der Erlaub- 
niss, reichslehnbare Güter zu erwerben. Nach unserer Meinung 
gehört die Sclienkung in's Jahr 1207, einmal weil Philipp sich j 
a. 1207 häutiger in der Wetterau aufgehalten hat^), und es unwahr- j 
scheiulich ist, dass er Güter in der Ilheiugegend auf einem östlichen 
Uoftage vielleicht zu Eger verlehnt haben soll; sodann aus folgender 
Erwägung: Wenck^), der diese Schenkung als von Friedrich IL 

*) Ueber die Besitzungen, die die Staufer von Mainz zu Lehen 
trugen, haben wir nur geringe Kunde; jedoch müssen sie deren mehrere 
bei der Wichtigkeit von Mains (cfr. Nitssch: oberrhein. Tiefebene 151 ff.) 
gehabt haben. Aus den Urkunden können wir nur nennen; Die Vogtei 

von Bischofcsheim nebst den um diese villa liegenden Gütern, die Fried- 
rieh II. reg. 894 resigiiirte, und Seligenstadt, das nach der Erklärung 
Friedrichs II. (reg. 906) Friedrich 1. und Heinrich VI. schon als Erb- 
lehen von der Mainzer Kirche gehabt hatten. 

*) cfr. reg. 713. Henues cod. di]jl. Teut. ord. Ko. 12. 

«) cfr. Voigt: Ift Balleien X. 68. 

^ efr. Voigt a. a. 0. I. 64. 

<0 reg. 182. 

*) Wir können verzeichnen: Vom 15. Januar bis 9. Februar in Frank- 
furt, Sinzig, Gelnhausen; Vom April bis Mai zuSinsig, Cölo, Frankfurt; 
im August zu Worms. — , 

^) Hessische Landesgeschichte III. 33Ö. 
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a. 1219 gemacht, kannte, raehte dies durch die Annahme zn erklftreu, 
dass nach dem Tode des letzten Grafen Friedrich von CAeberg halb 
Oher-Mörle mit Holzbnig als nonmehr erOffiietes Beichslehen an 
Friedrich IL znrückgefallen seL Diese Hypothese whrd natürlich bei 
nnserer Urkonde nnhaltbar. Dabei ist es aber nicht ausgeschlossen, 
dass Philipp oder vieUdeht sehie Yorfiihren Ober-lCörle schon von 
den Grafen von Gleberg erworben haben. Nun erwflhnen Wenck, 
(ibid.) Riezler und Meillcr^), dass die Cleberger mit den babisehen 
Grafen von Peilstein seit dem Grafen Conrad II. in Verwandtschaft 
getreten waren. Der letzte Graf von Cleberg - Bilstein ist nach 
"Wenck und Meiller a. 1218 gestorben. Woher beide diese Nachricht 
haben, sagen sie nicht. Es ist fraglich, ob der Graf 1218 gestorben 
ist; denn am 2. November 1207^) bekundet Philipp, dass Graf 
Otto VII. von Mcran mit dem Bischof von Passau einen Tausch ein- 
gegangen ist, wonach er gegen die Uebertragung der Burg Windberg 
nnd einer rcichslehnbarea Grafschaft an der Ilz, der Donau und der 
böhmischen Grenze (nach erfolgter Resignation an Philipp) — 
1800 Mark, sowie die fllr Passau vakant gewordenen Lehen des 
Grafen Friedrich von Bilstein erhalten sollte. Nach dieser Urkunde 
war Graf Friedrich schon 1307 todt, nnd Philipp mag inunerhm 
Ober-Mörle damals erhalten nnd weiter yeigabt haben. Die Schenkung 
Philipps bestätigte Friedrich n. a. 1313, sodann zusammen mit der 
FilialkapeHe a. 1218 >). Am 80. April 1220 stellte dann dieGrftfin 
Euphemia von Cleberg (Witwe) eine Urkunde aus, worin sie dem 
Deutschorden den ihr zustehenden anderen halben Theil von Ober- 
lCörle schenkte. 

Weniger genau als bei Herlau können wir die Zeit bei einer 
anderen Urkunde Philipps bestimmen, die dne bedeutende Sdienkang 
an Magdeburg enthfilt.^) In der historia diplomatica Fricderici II. 
von Hnillard — Br^holles heisst es: — quod — Albertus — archie- 
piscopus Magdcburgensis coram nustra proposuit maiestate, (luod 
patruus — Philippus — donavit et concessit ei et Magdeburgcnsi 
ecclesiae episcopatum, Castrum et civitateni Lcbus. — nos (sehr lange 
Lobeserhebung von Albrechts Treue) de consensu tideliuni nostroruni 
principum imperii (!) coutirmamus et concedimus — episcopatum, 

') Bieder: Geach. Baiems 1. 861 nndUeiller : reg. episcop. Salisbnrg. 646. 
«> reg, 18a 

») reg. 713 und reg. 989. HnilL Br£h. I. 551. 
Bd. IL 601. 

Vrojr. 5 
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Castrum et dviti^^m Lebas in proprietatem et possessionem perpetnam 
cum onmibus proventibuB suis — inrisdictionibns, ntilitati- 
bns, — et cunctis iaribos eoinin, sicat ad nos et imperimn spectare 
noficontor, — qnae omnia patrnas — Pbilippns — eidem ardue> 
piscopo — donavit — 

Die Yerleihniig ist von einer gewaltigen Ansdehnong. Sneht man 
nach einer Analogie, so könnte man nur die Yergabong von GbiemBee 
and Seon an Salzburg herbeiziehen. Lehna war von allen Snifira- 
ganaten Magdebargs der jüngste, dn Bisthnm, das erst zu den Zeiten 
Albrechts des Bftren eingeriditet worden war. Der Bischof, der zn 
Fflrstenwalde residirte, verlor lihnlich wie der von Churk dnrch diese 
Urkunde seinen ftrsUichen Heerschild, wurde Vasall des ErzhischofBS, 
der ihn investirte und zugleich die Hanptfeste des Bisthums miUtärisch 
in seiner Gewalt hatte. Der Grand für diese Schenkung ist wohl 
darin /u .suchen, dass der Nachfolger Ludolfs von Magdeburg dem 
Könige Philipp ebenso treu sein möchte wie sein Vorgänger. Und 
Albrecht hat dieser Erwartung seines königlichen Herrn entsprochen. 
Fest widerstand er jedem Ansinnen des Papstes, die Farbe zu wechseln. 
Die Zeit der Verleihung ist nicht angegeben, doch lässt sich zu 
ihrer Bestimmung Folgendes bemerken. Während seiner Wahl zum 
Erzbischof befand sich Albrecht in Italien; gleich nach seiner An- 
kunft in Deutschland begab er sich zu Philipp, der ihn auf dem 
Reichstage zu Augsburg (c. 8. September 1205) mit den Regalien 
belehnte^). Seit dem Herbst 1206 und Anfang 1207 befand er 
sich wieder in Rom, wo er das PaUinm erhielt s), und am 15. April 
1207 war er wieder in Magdeburg. Albrecbt befand sich seitdem 
oft bei Philipp*). — Demnach kann der Erzbiscbof nur an drei 
Terminen die Schenknng erhalten haben: ld05, als er gewtthlt ans 
Italien kam; 1306 Tor der Abreise nach Born, wo er für den ßtanfer 
wirken sollte ; — nnd Philipp, dem das Beispiel seines ehemaligen Eanz^ 
lers Torgesdiwebt haben mochte, hätte dann den mftchtigen Kirchen« 
ftisten durch Gnadenbeweise fester an sidi in ketten gesucht — Oder 



Ludolf starb am 17. Augnrt 1906. 
^ Winkehnaan: Philipp L 878^1 und 411^ 
*) reg. Innooentii No. 238. 

*) Zu Worms am 3./8. 1207, reg. 156 und 158. — Zu Nordhauien 
August 1207, reg. 159. — Am 29/9. 1207, reg. 167. — 6./10. 1207, reg. 
166. — Dann erscheint er bis zum Tode Philipps nicht wieder anter den 
Zeugen in den Königsurkunden. 
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endlich 1207 auf einem der Hoftage von Worms bis Erfurt. Das Jahr 
1205 mQss fort£BUen: Erst sollte sich der Enbischof, dessen Dienste 
die Urkonde so sehr rflhmt, bewähren. Am wahrscheinlichsten, wie 
auch Ficker ^) annimmt, ftUt diese Uebertragong in das Jahr 1207. 
Denn Albrecht hatte sich als trener Anhftnger der Staufer bewiesen; 
seine Bemlllrangen in Ilom, in erster Linie darauf gerichtet, das 
Pallium zn erwerben, werden auch beim Papste eine Tersöhnlichere 
Stimmung fOr Philipp herrensurafen versucht haben. Und seine wie 
der flbrigen Bischöfe >) und Unterhändler Yennittlong ist denn auch 
von Erfolg begleitet gewesen. 

Der gewaltige Papst, dessen Hand so lange das Zflnglein an der 
Waage im Gleichgewicht gehalten, ja sogar zu Zeiten in heftiges 
Schwanken nach der Seite seines Schtltzlings hin gebracht hatte, konnte 
sich nicht länger abweisend den vollendeten Thatsachen gegenüber 
verhalten. Seine gescheiterte Politik, das umsichtige und erfolg- 
reiche Wirken des staufischen Geuerallegaten in Italien, Lupolds von 
Worms, die Kiedcrlagen der welfisch-kirchliclien Partei in Deutsch- 
land zwangen ihn, den Bann über Philipp und seinen Anhang aufzu- 
heben und einen Frieden einzugehen, den Philipp unter vollständiger 
Wahrung der Reichsinteressen, ohne Aufgabe von Spolien und 
Begalien etc., ohne Anerkennung der sogenannten Bekuperatioaeu 
zugestand. 

So mächtig wie ehemals Heinrich YL beschloss König Philipp, 
nun auch die Kaiserkrone zu erwerben und die alte Stellang des 
Beiehes in Itafien wiederzugewinnen. Zuvor jedoeh sollte in einem 
letzten Feldzuge der Weife aus seinem Bollwerke vertrieben werden, 
und mit ihm der König von DSnemark, der es gewagt hatte, deutsches 
Gebiet zn besetzen. König Otto schien verioren, als die Nachricht 
von dem ans persönlicher Bache an Philipp verabten Morde das 
Beich durcheilte. Der Tod Philipps durchbrach alle mflhsam hergestellte 
Ordnung. Namentlich in den staufisdien Landen erhoben sich wilde 
Fehden. Jeder, Ifinlsteiial wie freier Herr, geistUch wie weltlich, 
suchte vom herrenlosen Gut möglichst viel an sich zu reissen. Dass 
Manches damals in anderen Besitz kam, ist recht wohl möglich, 
doch fehlt darüber eine nähere Kunde. Die tief betrübte Königin 
Maria mit ihren Töchtern war wohl am wenigsten im Stande, dem 



*) cfr. reg. Philippi 167. 
>) cfr. oben bei Brixen. 

5» 
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Unwesen zu steuern. Nor wenige von der einst so glänzenden und 
zahlreichen Schaar am staafischen Hofe waren am sie auf Bnig 
Staufen, als de am 20. Aagast 1208 karz vor ihrem Tode der 
jungen Kirche zu Adelberg zum Seelenheil ihres Mannes ihren 
Hof za Oberesslingen*) schenkte. 

An letzter Stelle zählen wir noch einmal die sogenannte 
Goslarer Yogteirolle auf, die Yerleihongen Philipps, aber nicht in . 
so bedeatendem Umfimge, dass man von einer Yersohlenderang 
sprechen könnte, neben denen anderer EOmge enthält Dieselbe 
wollen wir in dner besonderen Beüage abhandeln. 



Die Verleihuugsurkunden Philipps sind folgende: 

I. Perlode: 

1) Mftrz 1198: Zar Zdt der Kflnig^wahl: Ludolf von Magdebnrg 

eihftlt ingelt nnd tins vom Könige eriassen. (Geld). 

2) Mftrz 1198: Berthold von Zfthringen erbftlt die Beichsrogtei 

Schaffhansen nnd 3000 llark. (Beichsgat and Geld). 
8) Nach dem 9. Juni 1198: Walram von Limburg wird mit 
Bernstein belehnt (Reichsgut). 

4) c. 8. September 1198: Der Erzbischof von Trier erhält 2000 

Mark. (Geld). 

5) Nach dem 10. Juli 1199: Der Bischof von Strassbnrg erhält 

die staufischen Lehen zurück. (Hausgut). 

6) 27. September 1200: Die Marienkirche zu Altenburg erhält 

Mehna und Treben. (Reichsgut). 

7) 28. November 1201: Die Kreuzkirche zu Augsburg erhält 

Türkheim und Ettringen fär 200 Mark verpfändet 
(Hausgut). 

8) c Weihnachten 1200: DieVogtei von Pegau vergabt (Beichs- 

git). 

II. Porioda: 

10) 8. September 1801: Conrad von Wirzbnrg erhält zu Eigen 
Burg Steineck nnd die stanfiscben Lehen. (Hansgut). 



>) Wirt, ürkundenb. H. 870, 
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11) 14. September 1201: Eberhard von Salzburg erhftlt Chiemsee 
und Seon mit allem Grand ond Boden. (Beichsgat). 

12} 17. M8n 1208: Kloster Ursberg an Berthold von Neifen 
verpfändet. (Hansgnt). 

13) 11. Oetober 1202: Vertrag mit Trier: Anfhebong der Zölle zu 

Cochem ond Hammerstein. (Regal). 

14) 17. Oetober 1202: Altenberg eriiftlt Zollfreiheit (Regal). 

15) 8. Februar 1208: Waltsassen von jeder stfidtisehen Abgabe 

zu Eger befinit (Regal). 

16) 8. März 1203: Adelberg von der Abgabe T(m den Salzpfiumen 

zn Hall befreit. (Regal). 

17) c. 1200—1203: An Graf Gottfried provinciola Bruts ver- 

pfändet. (Hausgut), 

18) 1200 — 1203: Weissenauer Traditionen. (Haus gut). 

19) 1200—1203: Verpfandung und Vcreignuug vou Gütern eines 

ungenannten Klosters. (U ausgut). 

III. Periode: 

2u) Vor dem 2&. April 1204: P&Ixgraf Heinrich eiUOt die Beicfas- 
vogtei aber Goslar. (Beichsgat). 

21) 11. Joni 1204: Waltsassens Hof Heitiugsfeld von allen 

Lasten befreit. (Haasgut). 

22) 22. September 1204: Regalien an Magdeburg und dessen 

Suffragane. (Regal). 

23) c. Oetober 1204: Graf Wilhelm von Jalich erhält einen 

Hof mit 600 Hark EinkOnften; — wohl Bernstein. (?) 
(Beichsgnt). 

24) 12. November 1204: Heinrieh von Brabant erhfllt Mastricht 

(fester Besitz); St Servaes (bis c. 1215); Nivelle 
(bis 1209); Duisburg veipfibidet; Zollbefreiang; Nach- 
folge der Franen in Brab.; — des Hersogs in die Be- 
sitzungen Bagsbnrgs (nicht perfiskt); 60 Wagen Wein. 
(Beichsgnt und Regal). 

25) 12. Januar 1205: An den Erzbischof von Cöln: Hof zu 

Brakel, Patroiiatrecbt von Kerpen } 5000 Mark. (Keichs- 
gut und Regal). 

26) 12. Januar 1205: Salfeld an Cöln restituirt gegen Hervord 

und Vreden (bis 1209). (Ke ichsgut). 
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27) 38. Mai 1205: Der gesammte Haasbesitz zu Weriinideo kommt 

an Berchtesgaden. (Hanagnt). 

28) 16. Jnli 1206: Straaabnrg erlifllt volle Abgabenfr^dt für die 

Gtttar im Elaass. (Regal). 

29) ... . 1205: An Kloster Neubnrg: Bestfttignng, und 

30) ... . 1205: Yereignnng von Hanagnt 

81) 25. Juli 1205; Gonsens für Bronnbaeb. (Hanagnt). ' 

82) ... . 1205: Die Spolien an Regenabnrg anf Lebzeiten dea 

Bischöfe Conrad. (Regal). 

33) September 1205: ZaUnng Ton 500 Mark an Brabant für jede 

Woche (höchstens 2-3 Mal). (Geld). 

34) 15. Janaar 1206: Consens für Raitenhaslach wegen der 

Ettcnowa. (Eeichsgut ?). 

35) ... . 1206: Consens an Göns tanz wegen des Brückenzolles. 

(Regal). 

36) 8. Mär/ 1206: Die Leute von Zütphen sind zollfrei bei Kaisera- 

werth. (Regal). 

37) 18. Mai 1206: Consens für Buch. (Regal). 

38) 1. Juni 1206: Erlaubniss zur Anlegung eines Silberbergwerkes 

für Brixen. (Regal). 

39) 15. Januar 1207: Tausch mit dem Grafen von Dietz hinsicht- 

lich Castell's. (Hausgut). 

40) 31. Juinar 1207: Consens £Qr Meirolden. (Hausgut). 

41) 9. Man 1207: Eisenadern an Kloster Rot. (Regal). 

42) 80. April 1207: An Cdln Privileg betreffend Mflnze, Zoll et«. 

(Regal). 

48) 6. Mai 1207: Consens für AltenzeUe. (Reichs gut). 

44) 8. Angnst 1207: Cpnsens für Salem. (Reichs gut). 

45) 20. September 1207: Bergwerksregal an Brixen. (Regal). 

46) 2. October 1207: Consens ftr Henadorf. ^eichsgut). 

47) ... . 1207: Lehna an Magdeburg. (Reichagnt nnd Regal). 

48) 2. November 1207: Consens für Passan. (Reichs gut). 

49) ... . 1207: Das halbe Patronatrecht von Ober-Mörle an den 

Dentschorden. (Haasgut oder Reichsgut ?). 

50) 20. August 1208: Hof in Oberesslingen an Adelberg. (Hausr 

gut). 

51) ... . Die Goslarer Yerleihongeu. 
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Bevor wir die Zeit König Philipps IteM'hlicsseii. wulh'ii wir norh 
einmal auf die bisherige Darstellung zurückblicken und mit ihr jene, 
vielleicht interpolirtc Stelle im chron. Ursb. vergleichen: Ilic cum 
non habere! x^^^^i^^^) quibus salaria sive solda preberet militibus, 
primas cepit distrahere predia, quac pater snus Fridericns Imperator, 
latc acquisierat in Alamannia ita nt cuilibct baroni sive ministeri- 
ali villas sen predia msticana vel eoclesias sibi contiguas obligaret! 
Also den Vorgang scbildert der Chronist »o, daas nach der Ansstreunng 
der Schfttze Philipp primns, als der erste, anfing, die Gftter zu ver- 
zetteln, die Kaiser Friedrich so weit und breit zosammengehracht 
hatte in Alamanniayhk ganz Deutschland, cnilihet baroni und zwar 
an Jeden, der nicht Beichsftirst sive ministeriali, der nicht finei 
war. Bie äussere Form dieser Zerstrennng von Gütern, die er in 
zwd Klassen thdit, 1) in erb- und eigentfaflmliches Allod (villae d. h. 
DOrfiBT, im Znsammenhang Yerwaltete, grossere Domänenkomplexe — 
sive predia rasticana d. h. einzelne Landgüter) und d) in übertragene 
Kirchengüter wie -Bechte (Vogtcieu), war die obligatio, die Yer- 
pfftndnng. Veigleiehen wir damit unsere Verleihangcn. so geben wir 
den ersten Theü der Nachricht nnbedingt zu. Philipp hat in den 
ersten Jahren hauptsächlich durch seine Schätze den Krieg geführt. 
In der Uebersicht nach der ersten Periode ist hervorgehoben, dass 
die Mittel des staufischen Hauses, so weit sie in Gütern und Ein- 
kOnften bestanden, noch ungeschmälert waren, da^^s besonders die 
kolossalen Schätze der Staufer die ersten Erfolge hervorgerufen hatten. 
In keiner Periode legen die Quellen mehr Gewicht auf Geldscheu- 
kungen als in der ersten des grossen Krieges. Als es Otto gelungen 
war, Ende 1200 sich des Schatzes zu bemächtigen, da war dies Mittel 
erschöpft. Eine kleine Beihilfe gewährten dann noch jene 7000 Mark; 
doch auch diese Summe zerfloss schnell, als es galt, den Niederrhein 
za gewinnen. 

Um neue Geldmittel flüssig za machen, schlug Philipp zwei 
verschiedene Wege ein: Einmal vergabte er die Qaellen seiner 
Einkünfte, die Hoheitsrechte. Damit schädigte er aber die 
dem Eönigthnm ni Gebote stehenden Mittel mehr als dnrch jene 
erste Art von Yerleihangen, die dodi nnr einen ehimaligen Anslsll 
in der königlichen Kasse hfldeten, während letztere lllr immer dem 
Besitze der Krone entzogen waren. Die Art nnd Weise der Enteig- 
nung ging nun so vor sich, dass zuerst Abgabenfreiheit gewährt wurde 
an staufische Klöster, also hmerhalb der ögenen Partei^ dann aher. 
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tretil'ii wir besomlers seit \'20i. wo sich der Kaiui'l nach »tcn; 
Niederrhcin konzoiitrii tc, vorzüglich die Zollbefreiuiigcii. den Verzicht 
auf Spolien und Regalien, die Bestätigung der Müuzeiiischräukungen, 
zuletzt das Bergwerksregal. Damit ist nicht gesagt, dass jene Be- 
freiungen von Abgaben nicht auch iu anderen Perioden vorkommen, 
wie denn überhaupt bei der Emtbeilnng nicht schroff zu scheiden 
ist. Im Gegentheil finden gar nicht scharfe Abgrenzungen, son- 
dern aUmfthliche Uebogftnge statt. Wir erwftlinen sie hier, weil 
sie einen allgemeinen Zug in die Yeigabungen hineintragen, weil 
sie die direkte Fortsetzung der Geldzahlungen der ersten Periode 
sind, und in diesem Sinne Geldverleihuogen nie ganz au^ehfirt 
haben. 

Die Geldzahlungen finden jedoch noch eine andere Fortsetzung: 
Der zweite Weg, den Philipp einschlug, um seine Mittel zu schonen, 
war der der GttterverpflUidang. Ein sehr langer Pfiid, aber mit 
einem sichern Ziel, nitmlich dem Verluste aller ausgedehnten Be- 

sitzungeu, den, wie wir sehen werden, die letzten Staufer seit Con- 
rad IV. vorzugsweise gewandelt sind, liat ihn Philipp nicht sehr 
lauge beschritten, selir bald verlassen. Am Ende der ersten Periode 
begegnen wir der ersten Verpfändung von Gut, der dann die ganze 
zweite Periode hindurch bis in den Anfang der dritten noch mehrere 
folgten. Ihnen untcrlair nicht nur das unmittelbar staufisehe Allod, 
sondern, was am merkwürdigsten ist. fremder Ikv^itz, mit dem Philipp 
belohnt war, oder über den er eine vogtciliche Gewalt hatte. Diese 
auffallende Erscheinung haben wir schon oben zu erklären vei'sucht. 
Somit hätte also Burcard fv) von Ureberg Becbt, von Verpfiüidungen 
zu sprechen; doch mit der Einschränkung, dass sie eine äusserst 
geringe Zahl, 5 — 6 Male, erreichen, und wer weiss, ob nicht die 
davon Betroffenen ähnlich wie Kloster Ursbeiis, sich selbst gelöst und 
ihre frühere unmittelbare Stellung erlangt hallen. Von einer aus- 
schliesslichen obligatio, deren Besultat' der Ruin des staufischen 
Gutes, der inane nomen dominii terrae ist, kann absolut keine Bede 
sein, auch dann nicht, wenn man einen Ansfiall von Urkunden an- 
nimmt und, da ja hierzu freier Spiehraum geboten wird« derselbe 
bald höher, bald niedriger gedacht wird. Denn bei einem Urkunden- 
mangel mnss grade dasselbe Ueberwiegen der Vergabungen zu 
liehen im Gegensatz zu den Verpfitndungen stattfinden, wie dies 
der Fall ist bei den uns bekannten Verleihungen. Und hier be- 
gegnen wir^^em Zuge des Sduiftstcllers, der bei dem Anselm und 
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der allgemeiuen Anerkennung, in der er steht, hervorgehoben werden 
miias. Bui'card (?) von Ursbeig präteudii-te, seine Nachrichten über 
Gflterverhftltnisse ans ganz Bentschland zu haben; aber seine Bel^e 
und sehr vereinzelten Beispiele, auf die er sich sttttzt, nimmt er 
ans Schwaben; und zwar nicht aas ganz Schwaben, sondern dem 
östlichen und südöstlichen, ans den Gegenden, die seinem Kloster 
zonftchst Uogen (Phollendor^ weifisches Erbe, Sdiwabeek, Augsborg etc.) 
Hier ist's nnn ebenso: Die stanfischen Gttter sind Terpfitaidet dnrch 
ganz DentBchland; nnd die sehr geringen Beispiele beziehen sich auf 
die nftchste Umgebung des Klosters, ja auf Ursberg selbst. Wir 
haben also dieselbe Art der Yerallgemeinerong, der Uebertragong 
speziell schwäbischer Yorg&Qge anf allgemein deatsefae. 

In anderem Lichte erscheinen femer die Yerpflbiduiigcu Philipps, 
wenn wir sie mit denen Conrads lY. vergleichen. Philipps Qftter^ 
Vergabungen za Pfandbesitz sind solche, für die der König kein Geld 
bekommen hat. Philipp inusste die Dienste seiner Anhänger belohnen. 
Geld stand ihm aber nicht zu Gebote; statt dessen verpfändete er 
ein Gut und bebtimmte entweder, vsie hoch sich die Einkünfte be- 
laufen sollten, die dem betreffenden Empfänger jährlich zukämen 
(Duisburg), oder setzte im Allgemeinen die Summe fest, für die 
es später einmal eüigelöst werden sollte (die meisten anderen Ver- 
pfändungen j. Philipps Verpfändungen stellen sich also als eine 
direkte Fortsetzung der Geldzahlungen dar; merkwürdig, dass diese 
Art, zu zahlen , mit dem Verluste des Schatzes anfing, in der zweiten 
Periode, in der der König ßegalienverleihungen vornahm, bevor er 
sich zu Yerlehnnogen in grösserem Massstabe entschloss, deren Wieder- 
erwerbung weniger sicher und wahrscheinlich war. Ganz andere 
Motive sind bei Conrad lY. vorhanden. Dieser König TerpAndete 
durchweg nnd in einem Umfimge wie keiner vor ihm, sodass grade 
niDgekehrt die Terlehnuigen za den selteneren gehörten. Er that 
dies, weO er Mittel flflssig machen mnsste zur FOhnmg des Krieges 
gegen die opponirenden Fflrsten Dentschlands. Er brauchte Geld, 
un seine ROstongen zn bestreiten, om neue Trappen zn sammeln, 
da seine YasaUen und die damals fost als freie Herren geltenden 
Ministerialen ihn zu ungenügend unterstützten. Und da seit Conrad lY. 
die Geldkalamitftt und Finanznoth bei den deutschen Königen ein 
ständiges Uebel war, so sehen wir, wie alle Könige nach Conrad lY. 
mit einer Methode Güter, und, als diese geschwunden sind, Hoheits- 
rechte, eins nach dem andern, ganz zuletzt das äusserst ergiebige 
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Judcmcgal, an die habgierigen Fürsten verpfändeten, die au rück- 
sichtsloser Durclifülirung nichts zu wünschen übrig Hess. 

Müssen wir auch eine Güterverpföndung in dieser Ausdehnung beim 
Könige Philipp abweisen, so können doch andere Formen der Ent- 
äussenmg statigefonden haben. Wir wollen also jene Scheidong 
des Ursbcrgers nach dem Inhalte weiter verfolgen, zn diesem 
Zwecke die Güter nach ihren Besitzern theiien, and scheiden, was 
zum Beichqgat, was zum staufischen Hansgnt geh<brt: Zum Reichs- 
gnt geboren: Die Rei€lis?oglei Schaffliaosen, Bernstein, das Kirdien- 
patronat za Treben, die Beiehsrogtei Ton Goslar, Pegau, die Ab- 
teien Chiemsee und Seon, Mastrieht, St. Servaes, Doisbnrg, Brakel, 
Kerpen, Lebns, Obamöile Für das Hansgnt bleiben ttbrig: Bie 
Strassborger und ¥nnbaiger Lehen, TOrldieim, Ettringen, Steineck, 
Flrotz, die Weissenaner Traditionen und die Ton dem ungenannten Kloster, 
seitweilig Ursberg, femer Wemmden, Usingen, Ober-MOrle (?), Meir 
rolden, Oberesslingen. ^ Biese Cfttter vertheilen sich auf die dn- 
zelnen Landschaften Deutschlands folgendermassen; Nach Sachsen 
and Thüringen gehören vom Reichsgnt: Lebus, Goslar, Pegau, 
Treben. — Nach Niederlot bringen und dem Rhein: Duisburg, 
Brakel, Kerpen, Bernstein, Mastrieht, St. Servaes. Nach Oberloth- 
ringen nichts. Nach Franken: Ober-Mörle (?). — Nach Schwaben; 
Schaffhausen. — Nach Baiern Chiemsee und Seon. — Anders grup- 
piren sich die Verleihungen von Hausgut: Keine gehört nach Sachsen, 
Thüringen und Lothringen. — Nach Westfranken: Usingen und 
Ober-Mörle (V). — Nach Ost franken: Steineck und die Wirz- 
burger Lehen. — Nach Baiern: Prutz. Nach Schwaben: Türk- 
heim, Ettringen, Wernruden, Ursberg, Weissenau, Schönaich, Wald, 
Oberesslingen. — Kacb dem Elsass (Schwaben): die Strassborger 
Lehen. — 

Aas der Zusammenstellong ersieht man, dass das Reichsgut be- 
deutend mehr in Anspruch genommen ist als das staufische Allod. 
Die m^ten Yergabungen haben am Niederrhein stattgefunden, und 
fOx diese Gogend mag Boreard (?) Recht haben. Das Wenige, was 
noch dem Belebe geblieben war, nahm sich unter dem umliegenden 
Gut der Grafen und Herren wie Inseln aus, und schwand unter 
Philipps Nachfolgern auch bald dahin. So am Niederrhein. — Im 
llbiigen Deutschland ist jedoch, soweit wir aus den Yorliogenden Ur^ 
konden ersehen können, zwar Manches dem Beiche entsogen worden, 
keineswegs aber darf man von einer Verschleodemng sprechen. Diese 
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liabea erst die späteren Könige besoigt. bricht man von Güterver- 
l^nng^ Philipps, so meint in erster Idnie die des stanfischeu 
Han^gntes. IHe Znsammenstellmig hat geseigt, dass das Allod lange 
nicht so ausgedehnt veigaht worden ist i?ie das Beichsgat Nach 
den nns vorliegenden Urkunden mfissen wir sagen, dass der Menge 
nach Schwaben zuerst zn nennen ist, dann Franken, Elsass, Baiem. 
Nehmen whr aber fort, was Philipp gewaltsam Ter&nssert liat (Onr 
beig, Weissenan, Wald, Schönaich), so bleibt für Schwaben, abge- 
sehen von Oberesslingen, das Philipp auch nicht zur lASt gelegt 
werden kann, nur eine unzweifelhafte Verpfändung staufischen AUods. 
Das ist auffallend. Schwaben bildete den Kern der staufischen Be- 
sitzungen, Schwaben war die Heiinath der staufischen Ministerialen. 
Wenn irgendwo, so sollte man erwarten, dass hier im Stammlande 
der Staufer der Bestand des Gutes durch den Krieg verändert und 
verkleinert worden ist. Das ist, immer nach unserem Material, nun nicht 
der Fall. Philipp hat seinen Besitz nach Kräften geschont^ und im 
Grossen und Ganzen war derselbe intakt, so dass Beatrix wohl mit 
Hecht als eine begehrenswerthe Erbin erschien. 

Die gesammten Verleihungen haben wir getheilt nach der Oert- 
lichkeit and nach ihrer Qualität. Ein anderes Aussehn gewinnt das 
Ganze, wenn wir nach den Empfängern scheiden. Daraus ersieht 
man, wer den König am meisten nnterstfltzt hat, welche Männer 
die HanpttrHger seiner Politik in den dnzelnen Perioden ge- 
wesen sind. 

Wie schon erwähnt, zeigen ans die ersten Jahre des Eiiegee, 
wie Geistliche and Weltliehe ohne Unterschied Geld und Gnt em- 
pfangen haben. Von den weltUchen Forsten sind es besonders die 
mächtigsten, die dorcfa Geschenke gewonnen werd^; so die Herzöge 
▼on Zähringen, Böhmen, Limburg. Daneben erseheint dne Reidia- 
stadt, und dann die Ministerialen; letztere wohl hauptsächlich als 
Empfilnger von Geldsummen. In der zweiten Periode treten jedoch 
k^e weltlichen Forsten und Herren auf. Der Klerus ist es besonders, 
der von Philipp die meisten Vergünstigungen erhält. An die grossen 
Kirchenfürsten, die Erzbischöfe und Bischöfe, aber auch an die 
Klöster sind die meisten Privilegien gerichtet Um die mächtigen 
weltlichen Fürsten bemüht sich der Staufer, wenn es sich um die 
letzte Entscheidung handelt. Die geistlichen W^ürdcnträger aber sind 
es, deren Kontingente hauptsächlich neben der Ministerialitcät Philipps 
Heere vollzählig machten, deren diplomatische Gewandtheit die Ver- 
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handlungeu mit dem Ftapst und der Gegenpartei leitet Uud dieses 
TerhftltniBB entsprach der alten Terfassnng, wie sie Friedridi L 
wieder heigesteUt hatte, ▼oUstftndig. 

Neben dam Klenu stutzte sieh das staofisdie Königthun hervor- 
ragend auf die Hinist erialität Merkwürdiger Weise erscheinen 
jedoch die lUnistezialen in ihrer eminent administrativen nnd 
militSrischen Thfttiglceit nnd LdstongsfiUiigkeit gar nicht unter den 
Gflterempfäugcrn. Sollte diese kriegerische Yerwaltongsmannsehaft, 
die die 8taofer erst zu der Entwicklung und Madit gebracht hatten, 
wie sie uns seit Plülipp und besonders unter Heinrich VII. entgegen- 
tritt, von den Verleihungen des niildeu Königs gar nicht bedacht 
sein? Burcard von Ursberg oder der Verfasser der Stelle sagt aus- 
drücklich, dass Philipp cuiiibet baroni sive ministeriali die Güter 
veräussert habe. Und wenn wir darauf liin die Urkunden ansehen 
und nur die paar Verlelniuiigeu in der zweiten Periode finden, so 
können wir uns nicht der Annahme verschliessen, dass hier entweder 
wirklich ein Ausfall von Gütern zu verzeichnen ist, oder dass die 
Ministerialen ohne besondere schriftliche Ausfertigung die Vergabungen 
empfangen haben. Diese Annahme gewinnt an Wahrscheinlichkeit, 
wenn wir die Weissenauer, oder jene Urlnmden eines namenloseu 
Klosters oder die später zu behandelnde sog. Goslarer Vogteirolle 
herbeiziehen, wo Ministerialen (in den beiden erstem) und freie 
Herren (in der letzteren) im Besitz von liOhen uud Bechten erscheuien, 
ohne dass die betreffenden Uebertragongsnrkonden bekannt wären, 
anch woU nicht gogeben worden. Grade aas dem Mangel schrift- 
Ueher Au&eichnung flössen die vielen Streitigkeiten, Aber die die 
Htocfae Weissenan's klagten. 

Jene so oft g^annte Weissenaner Urinmde ist ans aber noch 
ans einem anderen Grande widitig. Belainnt ist ja die hofrechtliehe 
Stellnng des Min&terialen, der als Beamter für sebie theils admini- 
strative, thdls ndlitfizische Xhfltigkeit gewisse Bechte nnd gewissen 
Gewinn erbftlt Die me^n Hinistaialen der Weissenaner Tradi- 
tionen befinden sich im Boritz von Gütern, die sie theüs als Allod 
behandeln, (so die von Schmal neck-Winterstetten), theils als Lehen 
von den Staufern oder einem Anderen tragen. Lifolge dieses Ver- 
hältnisses bedürfen sie der Zustimmung ihrer Herren, um rechtsgiltigc 
Geschäfte mit dem Gut vollziehen zu können. — Wir niussten ferner 
die Verpfändung als ausschliessliche Form der Verleihung abweisen. 
Philipp hat theilweise sein Gut verleüut uud über die verlehuteu 
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Guter — darin hat muere Stelle Beeht — den inane nomen dominii 
teme, die lose, damalB sohon TöIUg wirkongBloB gewordene Ober- 
lebnsherriichkeit behalten. Halten wir diese Thataachen znsammenf 
BD erkennen wir leicht das Bestreben der Ministerialen, Lehen sn 
erwerben, ans dem allodialen Hofdienst dnen Lehendienst sa machen« 
ünd diese Entwiddnng können wur verfolgen nicht nor bei den 
staofisdien nnd Bdchsnünisterialen, sondern llberhanpt im zwölften 
nnd Anfang des dreizehnten Jabrfannderts. Die Klöster klagen, dass 
ihre Beamten, Schnltbeissen, Meier etc. Ihr Hofisat in Lehengnt yer^ 
wandeln woUen; natürlich weil sie dann einen um so sicheren Besits 
haben, ihn wie Eigenthum behandeln, besonders vererben können. 
Nitzsch hat den Gang der Entwicklung bei den Ministerialen be- 
schrieben. Wie dieser Stand beneticia zu gewinnen, zu ritterlichen 
Ehren aufzustreben bemüht war. Und dafür war grade die Zeit des 
Bürgerkrieges besonders günstig. Aber dieser Lauf der Dinge schloss 
eine grosse Gefahr für das stantische Gut in sich. Heimlich und 
ganz allmählich vollzog sich dieser Prozess, der die allodialen Güter 
der Dynastie mehr und raelir entfremdete, ihre Nutzbarkeit be- 
schränkte, die Leistungen von dem guten Willen der Ministerialen 
abhängig machte. Wenn wir die staufisdie Ministerialität bei Hein- 
rich VH. später in solcher Macht und solchem Einfluss erblicken, 
dass der König, von ihnen besonders unterstützt, den Abfall zn 
nntemehmen wagte, wenn die von Oiedricfa JL a. 1285 geknickte 
Ministerialitilt ab Bdcbsritterschaft weiter bestehen konnte^ so sehen 
wir YeihUtnisse vor ans, die nicht anf einmal entstanden sein kön- 
nen, sondern eine lange Entwicklung gehabt haben mflssen, deren 
Anftnge bis zn Philipp und dariiber hinaas zoröckreichen. Aber 
nun zn sagen, Fhüipp habe gemftss der Ansicht des Urabeigen 
seine gesammten predia maticana an Ministerialen verlehnt, ihnen 
die Höfe, die sie bisher als Beamte der Stanfer verwalteten, 
m Lehen gegeben nnd nnr das dominium terrae behalten mit 
dnigen Trttmmem, die Oberiefanshanüchkelt, deren Ansprache — 
kombinirt man weiter — nach Arnold von Lübeck sich immer- 
hin anf 350 Burgen bezogen haben mögen, — das ist zu weit 
gegangen; nur ein kleiner Theil der Güter hat dieser EutwickLnuft 
gedient. 

Es bleibt ans noch übrig, Philipps Yerhältniss zu den Städten 



*) cfr. Ministerialität und Biirgerthum p. ä<iO ff. 
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anseiiiaiideniiBetzeiL Ebenso gering wie an die Ministerialen ist die 
ZaU der Urinmden, die an Stfldte g^ben sind. Von den Beichs- 
Städten erhielten Gk>s]ar, yon den Bischoftstftdten Göln, Trier, Strass- 
bnrg Privilegien. Ansser COln, dass in seltener Blflfhe den 8taiifeni 
anfs Sosserste Widerstand geleistet hatte und etwa Goslar, der 
Borg nnd Tonnaner der Beichsinteressen gegenüber den feindlichen, 
weltlichen Elementen, spielten die Städte noch eine untergeordnete t 
Bolle. Die Burgen und Güter bildeten die Kraft nnd Stütze des 
stanfiscfaen Königthums. Jene Stelle im chron. Ursberg, gibt — 
noch einmal — als Resultat der unseligen Gflterverschleudening an: 
1) inane nomen dominii terrae Ober verlehnte Güter, 2) civitates — 
etwa wie Goslar, Frankfurt etc. — seu villas in quibus foia haben- 
tur; Marktflecken und Dörfer, denen der Keim zu einer späteren 
städtischen Verfassung innelag durch die verliehene Marktgerechtigkeit, 
3) castella pauca. — Es wird nun angenommen, dass Philipp und 
weiter seine Nachfolger, um den gewaltigen Ausfall von Einkünften 
zu decken, diese civitates et villas herbeigezogen und durch Aus- 
bildung der städtischen Steuer die Kasse zu füllen versucht haben. ^) 
Für Philipps Zeit werden dessen Privilegien für Speier, Strassburg, 
femer die Stenern in den staufischen Städten erwähnt; für Otto, 
dessen Bemühung, in allen Vogteien seines Vorgängers nachzufolgen, 
nnd der Versuch der Einführung einer städtischen Steuer. Die ür- 
konde Philipps für Speier ist auf jeden Fall auszusondern, weil der ' 
Stanfer zur Zeit ihrer Ansstellong') noch Herzog nnd im Yollhesitz aller 
stanfiscfaen Einkünfte nnd Güter war. Ferner standen schon seit langer 
Zeit den Stanfem in ihren Städten gewisse Stenern zn (Gebote, die 
freilich schon bei der An&tellnng des Budgets in Betracht kamen. 
Wir glauben (und haben dies in der Einleitung erwähnt), dass sich 
aUerdhigs eine Entwicklung vollzog, die in um&ssenderem Masse als 
bisher die Städte und ihre Leistungen beanspruchte, dass grade 
schon seit den letzten Zeiten Friedridis unter Hdniich TL nnd 
besonders im Bürgerkrieg die Wichti^eit wie der Zölle so aucii der 
Städtestenem deutlich wurde; ein besonderes Eingreifen aber und 
Nutzbarmachen dieser Einkünfte für die Zwecke der Krone durch 
Philipp und Otto können wir jedoch nicht erkennen , sehen vielmehr 
in der wachsenden Bedeutung, die die Städte und Hoheitsrechte des 



cfr. Zeumer: Städtesteuern p. 113. 
*) 21. Januar 1198, reg. 15. 
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Bcichee erhielten, die natflrlidie Folge eines gesteigerten Handels 
und Yerkehres, eines UmsicbgreiÜBns des Kapitals, das die bisher 
rein häneriiche Thätigkeit für gewisse Gegenden nrOckdrängte, den 
Städten nene Bewohner und Waehsthnm zufllhrte, die Zahl der 
Steuernden vcrgrös8erte.>) So konnte denn Friedrich IL allerdings 
▼ersncben, die Städte in grösserem Masse als bisher fttr seine Politik 
in Anspruch zu nehmen, und dies urasomehr, weil diese Steuern 
und ihr stätig steigernder Ertrag nicht wie die Güter und Iloheits- 
rechtc zu Beuehziou vergabt wurden, sondern direkt in die könig- 
liche Kasse flössen. 



*) cfr. über diese £iuwaiiderang Nitssch: stauflsobe Studien pag.60. 



Digitized by Google 



Abschnitt II. 



Die Regierung König Ottos IV. 

Die Verleihungen Ottos IV. theilen wir in zwei Klassen: Die 
erste nmfasst alle Giiterveräiisserungen während des Thronstreites 
bis zum 21. Juni 1208, wobei wir auf vielfach Erwähntes verweisen 
können. In dem zweiten Theil werden alle Vergabungen zu finden 
sein, die Otto aUgemein als König anerkannt, gemacht hat 



§ 1. Verleihungen von 1198-1208. 
Das Gebiet, welches dem Weifen die Mittel zu seinem Kriege 
gewährte, in dem seine Macht wurzelte, war der Norden Deutsch- 
lands vom Rhein bis zur Elbe. Jedoch nicht glcichmässig fand Otto 
in diesen Ländern Unterstützung. Eigentlich waren es nur zwei 
Komplexe im Nordosten und Nordwesten, die das dazwischenliegende 
Land unter ihren Einflnss zogen und bald zn stärkerer, bald zn 
schwächerer Hilfe veranlassten, je nachdem das politische I^cber- 
gewicht im Norden bei König Otto oder im Süden in der Hand 
König Philipps lag. Im Nordwesten waren dnrcbans weifisch gesinnt: 
die Henöge Ton Brabant nnd Limborg, die Grafen von Flandern 
Holland, Oeldem, deve, vielleicht anch Jfllich, dann Berg, Altena, 
Sain, Looz, Namnr, Cnik, Kessel, Heinsbeng etc. etc.*,i) ferner der 
EraUsehof nnd die Bflrgerschaft von Göln. Abgesehm von dem 
Bisehof Albert von Ltktticfa*), der fest m Philipp hielt — erst nadi 
seinem Tode erhielt das Hocbstift dnen weifisch gesinnten Hirten — 
abgesehen von der Borg zn Kaiserswerth, die wohl niemals bisher 
eine welfisdie Besatzung in ihren Ifanem gesehen hatte, war das 
ganze Gebiet von der Kordsee bis nngefthr oberhalb Bonn's nnd bis 

*) cfr. Winkelmann, Philipp 86. 
■) Reiner, Leod. a. 1199. 
') ctr. Abschnitt I. 
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zum Emtift Trier in festem Besitze Ottos. — Im Nordosten lagen 
die wdfisdien AUode, die Heinrich dem Löwen E^ser Friedrich L 
gelassen hatte. Der Vertrag Ton Paderborn vom 1. Mai 1203 der 
das Erbe unter die drei noch lebenden Söhne Heinrichs des L6wen 
theflte, zeigt ans, welche Folie von Gütern in weifischen HSnden 
sich beüEuid nnd zur Unterstatzang Ottos bereit lag. Der Älteste 
Sohn Heinrichs des Löwen, Heinrich*), P&Izgraf b^ Rhein, erhielt: 
Das jenseits der Elbe gelegene Land Ditmarscben; AUode im Lande 
Hadeln, Wnrsten, in der Grafiachaft Stade, sowie diese Grafschaft 
selbst , deren Belehnnng er Tom Erzbischof von Bremen erzwungen 
hatte, bis zur Seeve; Celle mit Zubehör an der Aller; Nortburg; das 
Land, genannt Flutwidcj das Land zu beiden Seiten der Leine und 
Weser resp. Werra. Darin lagen folgende Haupti)lätzc: Hannover, 
Einibeck, Northeim bis zur Grafschaft PI esse, — die Burg Plesse ge- 
hörte dem Bisthum Paderborn Güttingen, Hanstein an der Weira, 
Güter, die Heinrich der Löwe aus der Nordheim'schen Erbschaft 
nach der Ermordung des Grafen Hermann H. von Wintzenburg an 
sein Haus gebracht iiatte. Hierzu kamen einzelne Gtlter wie: Vrillo 
(Fritlede), curia Mörsen, Castrum Homburg, Güter am die Vesten 
Desenberg nnd Altenfels. ^) 

Wilhelm fielen zn: Die übrigen (ezcL Ditmarschen) rechts- 
elbischen Lftnder bis znr Slavengrenze (Ansprüche?). Ton dem links- 
elbischen: das Land südlich der Seere mit den Plfttzen: Lüneburg 
nnd Bardowiek (?), Dahlenbelg, Kendorp im Bardengan, Hitzacker, 
Dannenberg, Lüchow an der Jeetze, Beigen an einm Nebenflflsschen 
der Jeetze als nördliche Grenze zur Altmark im Gas Drewani, 
Brome an der Ohre im Lande Withinga, das Gut nm Haldensleben 
an der Ohre, die Lauenburg bei Quedlinburg, Blankenburg, Regen- 
stein, Heimbnrg im Harz als Grenze gegen Otto's Gebiet. 



>) reg. 222. 223. 

■) cfr. orig. Guelf HI. 626, 627, 853. Böttger: Zeitschrift des 
YereinB für NiedenaohBen 1800. p. 70£ Spruner -Menoke Karte HL 
nnd IX. 

') Stumpf 4777 nnd 4956. Wenok: hesBische LandeBgeaohiehte TL 74». 

*) Diese Festen sind auf der Karte von Sprunor No. IX. a\8 paAer- 
bomisch (Stum]>f 495G) verzeichnet. Es scheint, dass Heinrich der Löwe 
wie seine Söhne mehrere Güter als AUode angesprochen haben, — cfr. Ur- 
kunden Ottos IV. an Mainz reg. 286 niid 327 anno 1209. — die nach der 
Aechtung des Löwen sich in anderem Besitz \)et'audeu. 

Frey. 6 
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Otto IV. erhielt alles üebrige: Im Norden hogrenzt von der 
Ilälftc des Gaoes Flatwide gegen Heinrichs Gebiet j die Bargen Yoen- 
felde, Sommcrschenbnrg gegen Wilhelm; Brannschweig, der Lieflgsa 
und Harz, mit dessen Grafschaft und Forst Heinrich der Löwe am 
1. Januar 1168 von Friedrich L belehnt war (eicL Goslar, Harz- 
borg und BeicbsbesitK). Um das Beichsgnt lagen ringsherum die 
weifischen Bürgen: Dcbtenberg, Assel, Schiltbeig, Stanfenberg, Oster- I 
rode, Henberg, Scharzfeld, Pöhlde >), Lnterbeig, Hohnstem, Bothen- 
bmg am EyffliäQser in Thüringen; Kloster Homboig bd Langen- 
salza.') Es war dies ein mSditiger Komplex, ziemlich abgerundet, 
für den ?om Korden nichts zn besorgen war, seitdem der Elrzbischof 
von Bremen mattgesetzt, der Graf von Holstein in dänischer Ge- 
fimgenscbaft, der König von Dftnenuurk, Waldemar, im Jahre 1203 
in enge verwandtscfaafQiebe Beziehungen zu den Weifen getreten 
waren. Die Elbe schtltite gegen Brandenburg; starke Buigen gegen 
Magdeburg. 

Zwischen beiden Gebieten im Osten und Westen lag Westfalen 
als das Uebergangsland mit einer Reihe von bischüflicheu und 
Dynastensitzen. Vor den beiden Hauptkomploxcn lagen die Gebiete 
des Erzbischofes von Trier und des Landgrafen von Thüringen, der 
beiden politischen Wetterfahnen, die dem Beschauer die jedesmal 
herrschende Luftströmung anzeigten und in ihrer schwankenden 
Haltnng weder für Otto noch Philipp recht in Betracht kamen. 
Bergeetalt war das Gebiet, das KOnig Otto zur Verfügung stand. 

Die Verleihnngen Ottos in den Jahren 1198 bis 1200 ^d ihrer 
Zahl nach bei weitem geringer als die Philii>ps, dem Inhalte nach 
jedoch weit ttherlegen. Otto, in weit grosserem Masse als sein 
Gegner von dem guten Willen sdner Wfthler abhängig, mnsste 
nach Krftften bestrebt sein, jeden Wunsch seiner Anhflnger zu be- 
friedigen. 

Gleich nach seiner Wahl rückte er vor Achen, das sich am 
10. Juli ergeben musste. Dabei ist Manches unter die Anhänger 
Ottos vertheilt, wenngleich die Summe von 70000 Mark^), die der. 
Zug kosten sollte, sicherlich zu hoch gegrifien ist 



Herzfeld, Scharsteld, Pöhlde gehörten seit dem Jahre 1158 den 

Weifen. 

*) Die Burg Homburg gehörte Heinrich. 
') cfr. Arnold, Lubec. VI. 1. 
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Vom 13. JoU 1198 datirt ein Privileg an die Beichsabtei Werden i), 
in dem der EOnig eine nnter Friedridi L und Heinrich Yl, eriiobene, 
jftfarlidie Steuer von 35 Mark dem Abte erüess nnd das abteiliche 
Mttnxrecht zu Werden nnd Lfldinghansen') bestätigte. 

Der Rddisabtd Gorvei stellte Otto am 9. August 1198*) ein 
Privileg aus, das dem kriegerischen Abte von Goryei alle Rechte 
und Besitzungen bestätigte nnd den Reicbswald Solling mit der 
Jagd- und Banngereclitij^keit zu Lehen gab. Dieser Solling lag, 
sicli zwischen der Weser und Leine hin erstreckend, im Süden der 
Grafschaft Dassel. 

Die grössten Vergünstigungen erhielt der Königsmacher Adolf 
von Cöln: Es musste natürlich das Hauptbestreben des Königs sein, 
diesen cintlnssreichen Fürsten dauernd auf seiner Seite zu behalten. 
Der Erzbischof war Otto's Hauptstütze er konnte auch die anderen 
geistlichen wie weltlichen Auliänger zu einer eneipschen Unter- 
stützung veranlassen , wenn sie zu tief in Privatfehden verstrickt 
waren. Die Urkunden . \volche Otto in der ganzen Zeit des Streites 
an Adolf ausgestellt hat, fassen wir am besten zusammen und ver- 
gleichen sie dann mit denen Philipps. Es sind im Qansen drei: 
Die erste ohne Datum gehört nach der Zeugenreihe nnter die 
Achener* Terieihnngen nach dem 12. Jnli 1198*) nnd erscheint als 
Belohnung des Erzbischofes ffkt die Eriiebung und die ersten Aus- 
gaben im weifischen Interesse: Otto restituirte dem ErzUscfaof Yon 
Cöln dajs Out Salfeld gegen die Abtmen Henrord nnd Vreden und 
hob damit den darauf bezflglichen Tausch Friedrichs I mit Philipp 
von HehisbeEg auf. Er restituirte weiter die BeichshOfe Andernach 
nnd Eckenhagen mit ZnbehOr nebst der Yogtei dotten, die (letstere) 
Chraf Gebhard von Ahr als kOhüscbes Lehen besitzen sollte; hob 
femer den neuen und ungerechten Zoll zu Kaiserswerth auf; be- 
stimmte, dass die Bürger von Cöln sowie die der flbrigen Städte des 
Erzstiftes keinen anderen Zoll im Reiche bezahlen sollten als den 
nach dem Privileg Heinrichs VI. festgesetzten; erlaubte dem Erzbischofe, 
die Burgen Bernstein und Kaiserswerth zu zerstören; versprach, jede • 
Nachahmung der kölnischen Münze an Form wie Gehalt sei es in 
seinen oder in anderen Münzstätten zu verhindern', bestätigt m 

>) reg. m. 

^ reg. Heinrich VIL 108. 
*) reg. 209. 

*) orig. Gaelt Ui. 7&5. und reg. 200. 
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seinem wie seiner Brttder Namen den nngestCrten Berits des Heraog- 
thmns Westfolen nnd Engem, die Göln oder einer seiner Snifiragan- 
bisdidfe, z. B. der Yon IGnden, ehemals von Friedricli L erbalten 
hatte; hob das gans misshranchliehe, von Friedrich 1. gewaltsam ein- 
geführte Spolienrecht in allen ESrchen, Abteien nnd BisChflmem 
Going auf nnd yerfaiess soletzt, dem Erzbisehof behilflich sein zn 
wollen, die Güter oberhalb der Mosel, aas deren Besitz Adolf ver- I 
drängt wäre, wiederznerlangen. 

Für Adolf von Cöln war einer der wichtigsten Punkte in dieser 
umfangreichen Urkunde das Versprechen Ottos, keinerlei Anspnicli 
auf die ehemaligen Besitzungen seines Vaters in Westfalen und 
Engern zu erheben. Doch traute grade darin der Erzbisehof wenig dem 
Könige. Noch immer rechnete er, im Falle eines definitven Sieges, 
die Restitution der Güter nicht zu den Unmöglichkeiten. Hatte doch 
Adolf ein deutliches Beisi)icl von dem Verfahren Ottos und seiner 
Brüder an der gegen den Vertrag mit dem Erzbisehof von Bremen 
erfolgten Erpressung der Belehuung mit Stade. Otto seinerseits 
snchte den Argwohn des Erzbischofes zu zerstreuen, dadurch dass er 
wiederholt mit seinen Brüdern ihm den Besitz der HerzogthtUner 
garantirte. Darauf bezieht sich die zweite Urkunde vom 
3. Februar 1201. M 

Doch alle Versprechungen und Bestätigungen konnten das 
Hiastrauen nicht beseitigen. Erzbisehof Adolf, theils wenig ge- ' 
neigt for die Sache sdnes Schlltzlings, die schon soviel gekostet, 
neue Opfer zu bringen, theils aas Ftircht vor der aufsteigenden 
Macht der Weifen, gmg sdion lange mit dem Gedanken eines Ab- 
blies zu Philipp hin um. Und die ernsten Zerwflrfhisse, die 1202 
zwischen Otto und Adolf stattfanden*) nnd den KOnig die wahre Ge- 
sinnnng des EirchenfBrsten dnrcbschaaen Heesen, konnten zwar Ar 
den Augenblick, dadurch dass der päpstliche Legat und die kölner 
Bflrgersehaft vermittelten nnd dem Erzbisdiof in seiner Politik „die 
Hliide banden,** Otto aber noch zu weiteren Zugeständnissen zwangen, 
wohl verzögert, aber nicht beseitigt werden. Vom Sommer 1202 
datirt die dritte Urkunde an Adolf. ^) Otto musste dann wil- 

orig. Gnelf HL 768. reg. 216. 

*) chron. reg. Gol. oont. III. 208 gibt als causa disoordiae telonea, | 
moneta, iniusta vectigalia et violata pax etc. an. 

") reg. 227. mon Germ. IT. 206 und Ennen u. Eckerts: Quellen i 
zur Gesch. d. Stadt Cöln IL Ko. 4. 
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ligeu, die Acbeuer Münze vou Walram von Limburg zu löaeii und 
oiigends, weder dort noch sonst wo im Cölucr Sprengel, die ^ach- 
ahmung des kölner Gepräges za gestatten; den Zoll zu Duisburg ganz 
anfeuheben und sich auch um die Eutferniuig des Zolles zu Kaisers- 
werth m bemfihea; das von Adolf geliehene Geld sollte bis Johann 
BaptiBt, d. h. den 34. Joni, zarttckgezahlt resp. Dortmund dem £rz- 
bischof verpfitaidet werden. Das sind die drei Yerleihongsorlninden, 
welche den König Otto um ganz bedeutende Einkünfte brachten ond 
den Abfiill des Erzbischofes doch nicht hindern konnten. 

Die Urkanden zerMen in zwei Theile, wie wir schon bei 
Phißpp gesehen haben. Sie enthalten theOs dne Bestätigung froherer 
Privilegien, theils bringen sie neue Yerschenkungeu hinzu. Scheiden 
wir nach diesem Gesichtspunkt die Urkunden, so erhalten wir 
folgende Zusammenstellung: Die Urkunde vou 1198 spricht von 
der restitutio der curtes Andernach und Eckenhagen und bezieht 
sich auf das bekannte Privileg t'riedrichs I. au llainald vou JJasbcl. 
Diese restitutio ist, da beide Höfe seitdem in festem kölnischen 
Besitz geblieben sind, nur eine coutirmatio des früheren Privilegs. 
Wie steht es aber mit der restitutio vou Clotten, dessen Vogtei der 
Graf von Ahr cum omni pace possidebit? Clotten liegt dicht bei 
der königlicheu Zollstätte Cochem im Meyufeld an der Mosel, mit der 
zusammen es auch a. 1151 von Courad III. dem Keichc erworben 
ist Ist, nach dem Wortlaut des Privilegs zu urtheilen (simili 
^ modo), die restitutio von Clotten gleichfalls nur eine confirmatioV 
Dann fehlt uus das eigenthche Privileg, das früher einmal Clotten 
ans dem Besitz des Beiches in den von Cöln brachte. Oder ist sie eine 
neue Schenkung von Reichsgut dnrcl^ König Otto, der dann festsetzt, 
dass der Graf von Ahr*) (gleichMs Otto's Anhftnger) zur Belohnung 
Vogt von Qotten unter kölnischer Hoheit werden soll? Oder gehört 
weiter die advocatia Clotten zu jenen bonis a MoselUi superius, 
a quorum possesrione archiepiscopus violenter est destitutus? Nach 
Beyer*), der aber von Qotten nichts erwfthnt, gehörten zu den Gtttem 



Otton. Fris. gesta L 96. Beyer, mittehrhein. Urkb. U. 
p. XXXYI. 

*) Der Graf von Ahr war seit dem Jahre 1198 (Stumpf ASSBXS) liCtYmftmMm 
de« Jßrzbisdiofes von Göhl für das Schloss Ahr, welobes a. liM6 volles 
Eigenthum der Erabiiohöfe wurde (Laoomb. Urkb. IL 297.) 

*) Beyer, mittebhein. ürkb. II. pag. LL (51). 
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des ErzsLiltes im Mosclgau nur Aiulcrnach mit bl. Thomas, Eckcu- 
hageu (erwähnt Beyer nicht), Namedy, Fornich, Kell, Saffig, Miesen- 
heim, Rhens, Sanheim (?), Zeltingen, Radidg, Stahledk, Kheineck 
mit Bacharach and OUbrttck. Ueber eine gewaltsame Entziehung i 
Cölner Güter in jenen Gegenden haben wir keine Nachricht 
gefonden. König Philipp kann nicht mit dem gewaltthätigen Ränber 
gemdnt sein, da dessen enter Zog nach dem Niederrhein, anf dem i 
Andernaeb, Bemagen and Bonn verbrannt wurden, lange nach der 
Ansstellnng der Urknnde, Anfang October 1198, erfolgte; höcbstenB 
daas die atanflachen Beamten geplflndert hfttten. — Keine neue 
Schenkung Ibmer, vm zunächst bei den Gutem an bleiben, ist die 
zweimalige Beatfttigong von WestfiUen und Engem mit allem ZubehOr 
1198 and 1201. Aach die ZoUerleichtenmg zn Kaiaerwertb, die 
Befirdimg der kölnischen Stftdte von Zollabgaben dorch das ganze 
Bdcfai), ferner die Aatorisation zur Ausschliessung jeder fremden, 
nidit in den erzbischöiiichen oder den beiden kaiserlichen Münz- 
stätten zu Duisburg und Dortmund geprägten Münze und damit die 
Sicherung des kölner Gepräges und Handels gehören zu den Be- 
stätigungen früherer Kaiserurkunden. — Ueber die restitutio von 
Salfeld gegen Hervord und Vreden haben wir schon gesprochen. 

König Otto IV. hat demnach folgende neue Schenkungen ge- 
macht : 1) übergibt er dem Erzbischofe die Kcichsburgen Bernstein 
und Kaiserswerth zur Zerstörung (und Besitz). Wie schon erwähnt, 
war die Bolehnung mit Bernstein der Preis, der Wakam von Lim- 
burg zum Staufer führte. Der von Otto IV. 1198 dem jungen Walram 
garantirte Besitz dieser Burg ermöglichte dann 1) die Uebergabe der 
Krönongsstadt Achen, 2) den Uebertritt WaLrama zu Otto selbst. 
Nun, ohne sich um den Vertrag mit Wahram zu kümmern, überliess 
Otto diese Borg in der Urkunde von 1198 dem Erzbischof von Cöhi 
zor Zerstörong^ wohl anf seinen Wanscb. Denn die Boig lag mitten im 
kölnischen Gebiet and henunte die fr^e Bewegang. Die Folge diesea 
Yertragabraeliea seitens Otto war der (nach der cbron. reg. OoL) emeote 
Ab&ll Waliams za Philipp. Jedoch hören wir onter dem Staolbr 
nidits von dem jongen Herzog, dessen Verwandte aämmtlich welfische 
* Parteigänger waren. Yiebnelir endieint er im Gefolge Ottos. In der 
Urkonde von 1202 verpflichtet sich der König nach der üblichen Elansei 
hinsichtlicli der Nachprägung der Kölner Mflnze, die AcfaenerMflnze 

Stampf 4660 vom 25./8. 1190 and Stampf 4820 vom 2a/6. 1198. 
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voa Walram zu lösen zu Gunsten Adolfe. Es scheint, dass Otto IV. 
zur Entschädigung dem Walram die Einkünfte aus der Beichamünze 
za Achen verliehen hat, so dass wahncheinlidi Walram gar nicht 
zum Könige Philipp von neuem übergegangen, sondern welfisch ge- 
blieben isL Ftlr den Enbischof jedoch war es wichtig, sollten 
Heinrkfa's YL nnd Otto*s IT. Privilegien za Gunsten des Cölner 
Gtopitfges Geltung bekommen, dass Adolf alle Münzstätten in sdner 
DiOzese in seine Hand bekam. — Dasselbe sehen wir bd Dortmund. 

Dadurch erst verschalRe er seiner Hflnze allgemeine Anerkennung. 
Uid grade die Achener Mflnze mochte ihm besonders beschwerlich 
sein, weil dort nach dem Priyfleg Friedrich's L vom Jahre 1166 bei 
der Errichtong der Mflnzstfttte festgesetzt war, dass die Achener Hark 
za 24 soL gleich der Cölner za 12 sol sein, finmer alle anderen 
Mtlnzsorten nach ihrem Werthe zirkoliren sollten, eine Bestimmung, die 
dem Achener Handel sehr zu Gate kam. Es ist die Frage, ob Otto 
dorch seine Verleihung die Achener Münze aufgehoben hat? Wenn 
überhaupt, so dauerte dies höclistoiis bis zum Jahre 1205, da Philipp 
nichts darauf bezügliches in seinem Privileg bestimmte. — Walram aber 
mussie nun zum zweiten Male Verzicht leisten zu Gunsten Adolfs. 
Ob und wodurch er dafür entschädigt wurde, das entzieht sich 
unserer Kenntniss. Sicher aber ist, dass Walram noch weiter 
zum weifischen Anhang gehörte, ja, dass er einer der eifrigsten 
Parteigänger Otto's war, der z. B. a. 1205 dem Könige Philipp 
durch die Wegnahme seiner Proviantschiffe bei Bonn ^) schwer 
schadete. 

Nächst Bernstein übergab Otto dem Adolf 2) die Borg and den 
Zoll za Kaiserswerth zur ZerstOrnng. Diese äasserst günstig gdegene 
Borg, die tonis regia apud Werthe com sao theloneo (cfr. die Uiv 
konde), an der kein Sdiiff wider Willen der Besatzong vorbeifiüiren 
konnte, masste den Kölner Kaufienten wie ihrem Erzbischofe höchst 
nnbequem sein.* Adolf forderte ihre Zerstörung, und Otto sagte sie ihm 
wiederholt zu. Ausgeführt aber wurde sein Versprechen niemals. 
Wir nahmen schon im ersten Abschnitt zur Erklärung dieser Thatsache 
an, dass Burg und Zollstätte überhaupt niemals im welfischeu Besitz 
gewesen war, dass die Besatzung, deren Burggraf, wie es d\c Ovi- 
schichte jener Zeit wiederholt gezeigt hat, allein das B/eichaint&vc&äo 



*) ofr. chron. reg. eont II. 178. 
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vertrat uud sich aufs Acusscrste gegen die Gegen- und J'arteiköwige 
wehrte i), allen Angriffen Trotz bot uud treu zu Philipp hielt. 

3) Vou Zollbefreiungen ist die zu Buisbui^ zu nennen, die 
Otto 1302 vollständig, nichi mehr in der Reduktion auf den alten 
Zollsatz preisgab. 

Für die geliehene Summe Geldes — ein Zeichen für die Geld- 
verlegenheit des Weifen — gewährte 4} der Erzbischof . noch ein» l 
Frist bis Johann Baptist d. h. bis zum 34. Jani, dann aber bis zu» 
34. Joni des folgenden Jahres 1308, da die Urkunde von 1303 est 
im Spätsommer ansgestellt ist Falls bis zu diesem Termin Icelie 
Zahlung erfolgt wäre, sollte dem Erzbischof Dortmund mit allen £l|ii- 
kflnften, besonders wohl mit der Münze gegeben werden. 

Von weit grösserer Tragweite als alles bisher Aufgeführte ist 
6) die Au^be des Spolienrechtes zu Gunsten Cölns (uud der weifischen 
Anhänger unter dem Klerus?); sodann seit dem Jahre 1201 der 
prinzipielle Verzicht auf Hoheitsrechte, die bisher die Kaiser auf das 
Energischste festgehalten, und weiter auf Länderst recken, die Plilipp 
niemals, selbst in der hüchsten Noth nicht, aufgegeben hatte. 

Durch all diese Ycrbriefungen glaubte Otto den Erzbischof 
dauernd auf seiner Seite zu haben. Doch irrte er sich gewaltig. 
Adolf fiel zu Philipp ab von dem Könige, den er erst geschaffen, 
noch dazu für einen Preis, der hinter Otto's Zugeständnissen weit ^ 
zurück blieb. Eine Vergleichung der bezüglichen Urkunden zeigt, 
dass Philipp ihm wie Otto swar Salfeld, Westfalen, Engera, und, 
was sonst noch die staufischen Könige an Gut und Begul dem Erz- 
stift geschenkt hatten, bestfttigte, ihm auch noch Brakel, das Ffttronat 
von Kerpen und 6000 Mark zugab-, aber nirgends ist die Bedd von 
einer Bestätigung von Glotten, Bernstein und Kaiserswerth, von Dort- 
mund, das nach wie vor Beichsstadt bleibt, von der ZoUanfhebung 
zu Duisburg, der Hfln^serechtigkeit zu Achen nnd besonders niemals 
von einem Yenddit auf das SpoUenredit 

In der Mitte des Jahres 1198 kehrten die meisten weltlichen 
Forsten vom heiligen Lande zurück, unter ihnen der Herzog von 
Brabant, der von seinem Schwiegersohne im September 1202*) die 
Beichsabtei Nivelle erhielt, eine Schenkung, die Philipp 1204 bestätigte 

0 z* B. gegen König Friedriöh II. auf der Seite des gebannten 
Kaisers Otto; ferner fOr König Conrad IT. gegen Wilhelm bis zum 

Jahre 1248. ' 
*) nach Fioker reg. 884. 
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£beii80 wusstc Otto den Landgrafeu von Thüringeji duFch Verspre- 
cliungen von Reichsgut auf seine Seite zu bringen, wie dies schon im 
Abadmitt I. ausgeführt worden ist. Erw&hnen wir noch die Urkunde 
vom Januar 1199^), die den Bürgern von Biannschweig ZolUbeiheit 
dnrdk das ganze Beieh gewährte, so hätten wir die VerleOiangen 
Otto's, die unserem Zwecke dienen, alle genannt Alle anderen Ur- 
knnden beziehen sich iheils auf italiftnische Beichflgüter*). theils auf 
Schenkongen wdfischen Allods. 



*) reg. 211. orig. Gaelf. UL 7ia 

*) am 8. Juni 1201. reg. 217; far Riddaghanaen r«g. 929, 232; för 
firaimsGhweig reg. 228^ 284» 286. 
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f. 2. Verleihungeu von 1208-1218. 

Die Nachricht von der schmShlichen Ermordtuig König Plülipps, 
die wenige Täge nach der That nach Braonechweig gelaugte, wo Otto 
sdne letzten Büttel und Anhänger voraammelt hatte zu einem Zuge 
gegen Magdeburg, Minden, Ualberstadt, veränderte mit einem Sclilagc 
die politische Lage in Deutschland. Während sich Philipps Ilccr 
nach allen Richtungen hin verlief, Entsetzen die staufischeu Kreise 
ergriff und lähmte, stand Otto in Bereitschaft, fürchterliche Rache 
an seinen Gegnern zu nehmen Zu begreifen ist demnach der Um- 
schwung, der in dem den wclhschcn Allodeii zuuuclist gelegenen 
Gebiet eintrat. Bischof Conrad von Halberstadt, dem Weifen gänzlich 
preisgegeben, war der erste Fürst, der sich zur Anerkennung Otto's 
verstehen musste ; und Otto erleichterte ihm einigermassen das schwere 
Geschäft, indem er dem Bischof die Summe von 800 Mark für seineu 
üebertritt zu zahlen 2) versprach. 

Der tren staufisch gesinnte Mann mochte einen solchen Wechsel 
nicht ertragen. £r dankte ab, um den Best seiner Tage in einem 
Kloster zu verbringen. Das Vorgehen des Halberstädters wirkte, 
und anch der Bischof von Mmden machte mit Otto seinen Frieden. 
Hatte der KQnig schnell und ohne grosse Opfer minder bedeutende 
Geistliche auf seine Seite gebradit, so war dies unmöglich, bei den 
mächtigen geistlichen wie weltlichen Fürsten des Bdches. Mit ihnen 
musste er einzeln verhandeln, und nach und nach auf Grund von 
einzebi abgeschlossenen Verträgen erfolgte ihr Üebertritt. 



*) Arnold Lubec. VIL 18: Otto rex videus datam opportumtatem 
qaosdam de suis emnlis hello impetere cogitabat etc. 

*) annal. Halberst, a. 1208. (Sed.) rex Otto collecto, quo poterat 

exercitu, Halverstad. ecclesiam hostiliter evadere conaltatur; cpiscopos 
autem videns sc iindique consilio et auxilio destitutum, habito tandem 
cum occlesia sua consilio, ad eundem regem accedens, confederatus est 
cum ipso, 800 marcas eo (sc. rege) sibi (sc. episcupo) pro suo obsequio 
pollicente» — 
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Unstreitig der bedeutendste und eiuflussreichste Fürst des nord- 
östlichen Deutschlands, dessen Vorgehen schon oft den Ausschlag gegeben 
hatte, war der Erzbischof Adalbert von Magdeburg, bisher das Haupt der 
stallfischen Partei in jenen Gegenden. Mit ihm war die Auseinander^ 
setsong für Otto die zunächst liegende, idchtigste An^inbe. Und 
der Kirchenfikrst, nicht gesonnen, dem onseUgen Zustande des 
Doppelkönigthums durch Aufttellung eines neuen Mtendenten eine 
Fortsetzung zu geben, bot Yon selbst die Versöhnung an, als er 
kurze Zeit nach Philipps Ermordung sich zum Weifen in dessen 
Lager bei Sommerschenburg begab. Wie hoch Otto dies Ereigniss 
schätzte, geht aus der um&ngreichen Urkunde hervor, die er dem 
Erzblschof zur Belohnung ausstellte. I>er Inhalt der Urkunde*) 
lautet: König Otto lY. verpfliehtet sich, der Kirdie von Magdeburg 
Haldensleben mit Zubehör nebst allem Eigengut in der Mark Branden- 
burg und im Laude Wische zu übertragen; er verzichtet ferner auf 
alle Rechte zu Sommersclienburg und auf alle Lehen, die lleiuricli 
iler Löwe von dem Krzstift getragen hat. Niemals will Otto gegen 
den Willen des f^rzbiseliofs von den Gütern der Magdeburger Kirche 
eine Steuer erheben, noch Einlager halten, noch Mün/.c und Zoll 
errichten, übcrhau])t in keiner Weise die Kirche belästigen, auch 
nicht das Spolienrecht beanspruchen. Dem folgen Bestimmungen wie 
z. 13. das Castrum Lauenburg Niemandem als dem Erzblschof zu Uber- 
geben, Niemandem ausser ihm den Bau einer Borg auf dem Beige 
Mereuret nach erfolgter Zustimmung der Grafen von Blankenburg 
und liegenstein (eine Familie) zu gestatten und zu fördern; ferner, 
dass die Ministerialen von Haldensleben dem Erzbischofe den Treu- 
eid leisten und von ihm ihre Lehen empfiui^i, also magdeburgisdi 
\verden können. Die Schenkung von Lutter an Magdeburg durch 
Kaiser Henrich will Otto achten, dem Erzblschof 3000 Mark in drm 
Terminen, seiner Kurie 50« Mark zahlen und den Brlldem Albrechts, 
den Grafen von Schwarzbuig, die Stadt Salfeld verleihen unter 
der Bedingung, dass Otto sie für 1000 Mark einlösen dttrfe. Dann 
folgt das höchst bedeutsame Versprechen, dem Grafen Adolf zu 
lYeiheit und Besitz verhelfen, den Erzhischof in alle seme (Ottosj 
Pläne einweihen und in allen Dhigen nach seinem Rath handehk 
zu wollen. 

Diese umfSsngreiche Urkunde enthält Bestüamungen der ve^ 
') reg. 280 u. v. Ledebur Archiv. 16. 169. 
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schicdeustcn Art. Behandeln wir zunächst die Güter, so ist von 
unserem Thema auszuscheiden die Vergabung des weltischen Gutes, 
Dazu gehört Haldensleben die Burg wie die Ministerialen, denen 
es freisteht, in den erzbischöflichen Dienst zu treten. Ferner die 
Güter in der Mark Brandenburg und im Lande Wische, das von der 
Havel eingeschlossen, zwischen Stendal und Werben liegt Diese Be- 
sitzungen hatten, wie oben erwähnt, mm £rbtbefl Wilhelms gehört; l 
mochte Otto zusehen, wie er sieh darttber mit seinem Bmder aus- 
einandersetzte. Ebenso mnsste WÜhehns Erbtheil herhalten, wenn 
Otto die bei Qaedlinbnrg gelegene Lanenbnig an Albrecht schenken 
woUte. Der Erzbischof hat aber wohl niemals diese Borg erhalten, denn 
Otto verfügte 12 18 in seinem Testament, dieselbe an seinen Neffen Otto, 
den Sohn Wilhelms zorOckzastellen. Vom eigenen Erbtheil gab König 
Otto die Sommerschenbnrg and verziditete auf alle Ansprüche hinsicht- 
lich der Lehen, die Heinrieh der Löwe von Magdeburg gehabt hatte, 
die jedoch nach der Aechtung a. 1180 an ihre betreflfenden Lehens- 
herren znrttckgefallen waren. Vom Reichsgut erhielt Albrccht niclits-, 
wohl aber seine Brüder, die Grafen Günther V. von Käfernburg und 
Heinrich VII. von Schwarzburg, denen der König Saifeld gab vor- 
behaltlich die Einlösung um 1000 Mark, die nie erfolgte. 

Die Verleihungen, die für unseren Zweck wichtig sind, betrefi'en 
Regalien, durch deren Ueberlassung die Ten itorialhoheit des Erz- 
bischofes wesentlich gefördert wurde. So ist zu nennen die Zusicherung, ^ 
keine Abgaben zu erheben, keine neuen Zoll- und Münzstätten anza- 
legen, den Erzbischof durch Einlager nicht zu belästigen; — ein 
wichtiger Punkt, da Albrecht hierdurch der grossen Ausgaben über- 
hoben wurde, die ein Besuch des Königs and seines Hofes erforderte. 

>) Kaiser Heinrich VI. hat. a. 1192 St 4746 Burg Haldensleben and 
die Abtei Lnitar nebst Zubehör — nach Töche: (Heinrich VI. p. 882) alles 

Land zwischen Magdeburg, Lutter, Drömling, Hornebui^ and Bode, 

Sale und Elbe dem Erzbisohof Wiehnuum geschenkt. Heinrich VL 

konnte über diese Güter um so mehr verfügen, als Heinrich der Löwe 

seit Pfingsten 1192 (Töche ibid. 214,6) in die Acht erklärt und seiner 

Guter verlustig gegangen war. Erzbischof Wichmann, der bald starb 

(am 26^ 1192), hat diese Schenkung wohl nie erhalten, wie dies die 

Erbtheilnug a. 1802 und die Worte onserer Urkunde: oonferemua ete. 

zeigen. Auoh hinsichtlich Lutters, wo man sweifelhaft sein könnte, lässt 

der gewundene Ausdruck unserer Urkunde: donationi quoqae, quam 

Heinricus VI. — fecerat in Lüttere non renunciet arohiepisoopus , sed 

nos amicc i)er sua servitia monebit, ut ratam servemus eandem — ©her 4 

glaubeu , daas dieser Besitz auf dem l^apiere stand. 
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Ferner gehört hierher der Verzicht auf den Nachlass der Erzbischöfe 
and Bischöfe in der ganzen Diözese Magdehnrgs, also auf das Spotten* 
recht Doch kcmnte diese Anf^he bei Otto nicht so sehr in's Ge- 
wicht iUlen, da der König ja berdts prinzipiell das Spolienreebt als 
eine consaetado minns decens resignirt hatte. 

Ausser diesem Verzicht auf die QoeUen der Beicfaseinkanfte» 
wie wir es im ersten Thefl genannt haben, erfolgte efaie Geldzahlung 
von 500 Harle an die.erzhischöfliche Enrie und von 8000 Mark an 
den Erzbischof selber, die in drei Terminen: in vigilia nativitatis 
domini d. h. S4. December, in feste S. Walbmgis d. h. 1. Hai, in festo 
S. Margarethae d. h. 18. Jnli^) entridttet werden sollte nnd wohl 
aucl) entrichtet wurde. Wenigstens wnrde ihrer in der späteren 
Bestätigung keine Erwähnung gctban. Diese Bestätigung vom 19. Mai 
1209 -) war auf zwei Urkunden vertbeilt: Die eine bekräftigte noch 
einmal dem Erzbischof den Besitz der weifischen Güter, aber lange nicht 
80 genau und abgegrenzt wie in der ersten Urkunde vom Jahre 1208. 
Sie nonnt nur Haldensleben nnd als Termin zu seiner Auslieferung 
an Magiieburg 6 Wochen nach Otto's Rückkehr ans Italien. Dadurch 
befand sich der König im Vortheil; blieb er doch um so länger im 
Gcuuss der Einkünfte : Und als er 1212 aus Italien nach Deutsch- 
land kam, war die Situation total verändert, der Erzbischof Albrecht 
auf der päpstlich-staufischen Seite im Aufstand gegen den Kaiser, der 
nun mit gutem Grunde ihm diese Allode vorenthalten konnte. Der 
£rzbischof hat diese Güter nie erhalten. 

Die zweite Urkunde Ton 1209 enthält wesentlich die Vortheüe, 
die das Beich gewährte : also Hfinze, Spolien eta In ihnen geht die 
Urkunde von 1309 theils über die Zngest&ndnisse von 1S08 hinaus, 
theils bleibt sie hinter ihnen zurflck. Zor Erklfining des letzteren 
Umstandes mag angefilhrt werden, dass inzwischen schon ehiiige 
Paragraphen zur AnsfOhning gelangt waren; so z. E die Zahlung 
der Geldsunmie und die Auslieferung Sülfelds. Andere wie das 
Spolienrecht bedurften keiner besonderen Erwflhnung - mehr. Eine 
Vermehrung der Zugeständnisse von 1208 liegt in der Bestätigung 
der Urkunde Philipps vom Jahre 1304 hinsichtlich des Regalien- 
rechtes. Der Ehiflhiss des Königthoms auf dieses mächtige Erzstift 

*) cfr. Pilgram Calendariiira. 

reg. 378 und 279 and Geroken ood. Brand. iV. 485; orig. üaeU'. 
ni 639. 

*) reg. a7a 
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ist äusserst beschränkt; noch dazu da Ottos Verzicht von Speier 
a. 1209 in Betreff der Einmischung des Königs bei den Wahlen, 
der Appellation nach Rom hinzukommt. Femer aber ist das Ver- 
sprechen des Königs, keine MAnz- und ZoUstätte anzidegen, nicht 
nvr fBr das nnmittelbare Gebiet Magdebnigs und sdner Snffiragane 
in Geltung, sondern anf alle Lftnder ausgedehnt, in denen nach 
Magdeborger Geld und Bedit gerechnet und gerichtet wird*). 



Der Uebcrtritt des Erzbischofes von Magdeburg hatte den dos 
ganzen Nordostens im Gefolge. Bald schlössen sich die thiiiingischeii 
Grossen, Bernhard von Sachsen, Dietrich von Meissen, der Bischof 
von Wirzburg an. Die Briefe des Papstes^) sowie das bereitwillige 
Eingehen Otto^s anf alle Wfinsche der neuen Anhänger bewirkten 
ausser dem schon genannten Grunde dieses günstige Kesultat. Zu- 
gleich aeigten Otto's Brud«, P£slzgraf Heinrich, mit ihm Conrad 
von Speier, die ErabisdiOfe von Mainz und COln mit ihren Suffra- 
ganen, ferner der BeichsmarschaU Heinrich von Pappenheim an der 
Spitze der ItGnisterialität dem Weifen ihren Uebertritt an. So 
mochte es wenig bedeuten, wenn Hdnrich von Brabant unter fran- 
zösischem EinfluBB den GegenkOnig zu spielen wagte. Wir kennen 
die einzelnen Verhandlungen nicht, die Otto mit den Forsten der 
Stanferpartei geführt; wir wissen nicht, wie weit sie einen Preis 
forderten und bewilligt erhielten. Die Braunschweiger Beimchronik*) 
(Vers 6852) nennt eine Summe Geldes, die, hauptsSchlidi aus dem 
Schatze König Johann's von England gezahlt, wohl zu hoch gegriffen 
sein niag, aber doch eine Andeutung gibt, in welcher Weise der 
Stimmenkauf vor sich ging. Von Otto, dem Erwählten Wirzburgs, 
berichtet Arnold von Lübeck^), dass er zu Halberstadt vom Weifen 
eine Btlrgschaft für die Erstattung der vermeintlichen Beeinträchti- 
gungen haben wollte, die Philipp seiner Kirche zugefügt haben, und 
um derentwillen sein Vorgänger Conrad ermordet sein sollte. Erst 

reg. 274. 

^ Auf diese Faatuxig scheint, wie WinkelmAim wohl mit Becht aa- 
niumt, der Sats der Urknnde su dentso: in terris, ubi ex aatiquo Mag- 
debugensis numismatiB percussio currere oonsaevit. 

») efr. reg. Innoc. 847—251, 257, 268. 

*) Doch kostete iz't dem knninge riebe wol zwo und zwentzig dosent 
mark alleyne daz were stark, de he gap den horren etc. 
») Arnold Lubec. VII. 13. 
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als Otto ihm Alles bewilligte, stimmte er der Wahl bei Gomrad 
▼on Scharfisnberg, Bisehof von Speier, erhielt die Kanzlerwfirde nebet 
den Einkflnften derselben. Die Beicbsministerialität bUeb in ihrer 
dnflnsareichen Stellung und behielt alle Aemter wie unter Philipp. 

So hatte sieh ganz Nord- und MtteldentscUand fOr Otto lY. 
erkl8rt, and anch der Soden sollte nicht länger ndt der Anerkennmig 
zOgern. Eine zahlreiche, glänzende Yersammlmig Ton Forsten, Ornlini 
und Herren ans Schwaben, Baiem, Franken nnd Sachsen begrOsste 
am Martinstage, d. h. den 11. Noyember 1208, Otto IV. auf dem 
Reichstage zu Frankfurt als Reichsoberhaupt. Es sind ja bekannt 
die Ereignisse dieser curia generalis: Wie der König, von der allge- 
meinen Bi'wcgnnti; beeinflusst, den Mörder Philipps ächtete, dessen 
Gut einzog und die Vollstreckung der Strafe dem schneidigen Hein- 
rich von Calden übertrug; wie er sich mit der zehnjährigen Tochter 
des Staufers verlobte und äussorlieli dadurch das feste Band bekundete, 
das er zwischen Weifen und Staufern geknüpft-, wie erst durch diese 
Gemeinsamkeit der Interessen Otto die streng staufischen Kreise an 
seine Person fest kettete und, im Besity.e zwar nicht von 350 Burgen, 
80 doch eines immerhin kolossalen Reichs- und Hausgutes ein König- 
tbum aufrichtete, wie es die Welt seit den Tagen Heinrichs YL 
nicht gesehen. 

Dieser gewaltige Umschwung ging nicht ohne Verminderung des 
Besitzthnms ah. In die Zeit dieses Beichstages fallen Urkunden, 
die ihrer Datimng nach spftter, aber dem Inhalte nach zum Theil 
sicheriich vor dem 11. November vereinbart, die Ergebnisse des 
Frankfurter Tages zur Folge hatten. Wir haben gesehen, wie Otto 
bisher einzeln mit den verschiedenen Fohrem der verschiedeiien 
Gebiete Deutschlands verhandelt hatte. Dieselbe Praxis befolgte er 
auch jetzt Freiwillig war anf dem Beichstage zn Frankftart der 
Herzog Ludwig von Baieni erschienen nnd anerkannte Otto, nadi- 
dem die Belohnung voifaer in einer Uikonde^) festgesetzt war. Ihr 
Inhalt lautet: Otto IV. bestätigt dem Herzog von Baiem das Herzog- 
thum mit allen Besitzungen und Rechten. Femer gibt er den Hof 
Moringen, den einst Heinrich der Löwe besessen, mit allem Zubehör, 
selbst dem Theile, der den Töchtern Philipps zusteht, die dafür 
anderweitig entschädigt werden sollen. Alles zusammen soll eine 
Ertragstähigkeit von 200 Mark besitzen, und fehlt etwas, so will 



') reg. 246. mon. Boic. XXIX a. 542. 
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Otto die Summe ans seinen Eiuküiiften er^gSnzen, der Uebencfanss 
Uber 200 Mark soll dagegen in des Königs Schats fliessen. Niemals 
wollen weder Otto noch s^e Brüder auf die froheren Lehen ihres 
Taters in Baiem Ansprache erheben. Die gesammten B^chslehen 
der Mörder Philipps, also des Pftdzgrafen Otto von 'Wittelsbaeh and 
Hdniichs IT., des Markgrafen von Grain nnd Istrien, sollen dem 
Herzoge zufallen. Ferner will Otto den Herzog in dem Besitz des 
Waldes Bashart nnd der Borg Kenboig erhalten. 

Der Herzog von Baien war bisher ein treuer Anhänger der 
Stanfer gewesen; und dies mit Recht Sein eigenstes Interesse 
erforderte von ihm diese Parteistellung, musste er ja doch befürchten, 
dass die Weifen ihre Macht dazn benutzen würden, den alten An- 
sprächen Heinrichs dos Löwen Wirklichkeit zu verleihen; musslc er 
doch eine Erneuerung des Kampfes der Wittelsbacher und Weifen 
unter Conrad III. erwarten und diesen mit gar nicht zweifelhaftem 
Erfolge, wenn Otto König von Deutschland geworden wäre. Jetzt, 
nach dem Tode Philipps, als das gefürchtete Ereigniss wirklich ein- 
getreten war, cntschloss sich Ludwig schnell und war durch sein 
immerhin doch freiwilliges Erscheinen in Frankfurt in der günstigen 
Lage, Bedingungen stellen zu können, die Otto gleich bewilligte. 
Die Hauptsache war natürlich ähnlich wie bei Cöln und Magdeburg, 
die Zusicherung des bestehenden Besitzes, der förmliche Verzicht auf 
alle Restanratiousgelüste hinsichtlich Baierns, wie es vor c. 28 Jahren 
Heinrich der Löwe besessen und zu Begensborg verloren hatte. Sodann 
die .ansdrttckliche Bestitignng der erblicfaen Succesdon in Baiem. 

Doch gaiftgte dies Ludwig nicht Er wollte ebenso wie die Anderen 
Vorthdle ans seinem üebertritt ziehen. So musste Otto IV. ihm den 
Hof Mering nahe bei Augsbuig übertragen. Wie ans der Schenkung 
ersichtlich, sollte Ludwig 1) den Antfaeil erhalten, den Philipps 
Töditer als Erbinnen ihres Vaters besassen gegen dne weitere Ent- 
scfaftdignng, von deren Umiang und Zeit nichts bekannt ist; 2) den 
Thell, der nrsprünglidi zum Besitzthum von Otto^s Vater, Heinrichs 
des LOwen, gehlirte. Und ganz genan, Ähnlich, wie Philipp in dem 
Privileg an Brabant a. 1304 bei der Verpföndung Duisburgs, so 
setzte anch hier Otto fest, dass die Höhe der Einkünfte jährlich 
200 Mark betragen sollten. 

Der Hof Mering gehörte zum alten wel fischen Ilausgut. Er 
war der bedeutendste Ort im nördlichen Theile des Augstgaues. 
Die weltischeu Allode waren nun ehemals so unter die beiden 
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Häupter des Geschlechtes getheilt, dass Weif VI. die südlichen Ge- 
biete um Ba?en8burg bekam , während sein Bruder, Herzog Heinrich 
der Stolze von Baiem, im Norden des Gaues reicher begfttert war. 
Doch ist die Trennang nicht streng dardutafQhren. Bie Besitzimgen der 
beiden Weifen lagen vielfach dnrcheinaiider, ja oft partizipirten Beide 
ab Besitzer an eisem Ort So auch hier. Weif 71. wie Heimich 
der Stehe hatten an Hering AniheiL Nach Wel6 TL Tode kamen 
bekanntlich sdne Gttter an den stanfischen EOnig, H^nrieh 71, nnd 
nach dessen Ableben an PhiHpp nnd seine Erben, d. h. die Töchter 
Philipps. Der Theil, anf den die Töchter Philipps zn Gunsten 
Ludwigs von Baiem verzichten sollten, war also staufisdies Hansgut. 
Der zweite Theil von Mering gehörte Heinrich dem Stolzen; dann 
Heinrich dem Löwen nnd war nach der Aechtung des Letzteren 
a. 1180 an das Reich gefallen, also Reich sgut. Nach unserer Meinung 
hat Riezler in seiner Zusammenstellung des weifischen Ilausgutes ^) 
Unrecht, wenn er annimmt, dass dieser zweite Theil von Mering 
von Heinrich dem Löwen direkt an Otto IV., als den Erben, 
gefallen sei. In diesem Falle müssten doch sämmtliche Allode*) in 
Bai ei n auf seine Söhne gekommen sein. Dem widerspricht aber, 
dass durch die Aechtung Heinrichs Alles, Allod wie Lehen, wieder 
freies Reichsgut geworden war, und nur die sächsischen Allode 
restituirt wurden. Auch bemerke man wohl, dass die uns vorli^nde 
Urkunde keinen Anspruch der Söhne Heinrichs des Löwen auf 
etwaige Güter hervorhebt sondern nur den ehemaligen Besitz Hein- 
richs des Löwen — qnae olim genitoiis nostri existit Nun sind 
3 F&Ue denkbar: 1) Entweder sind die Allodialgflter Heinrichs des 

1) Riezler: Heraogthum Baiem p«g. in Heigel und Bieder: das 
Hensogthum Baiem. 

*) Das Stammgut der Weifen in Baiem stellen am besten zusammen 
Stäliu: Wirtemberg. Gesch. und Riozlor a. a. 0. Beide erheben nicht 
die Frage, was aus dem Allod Heinrlclis des Lüweu geworden ist. Die 
Güter erstreckten sich weit nach Baiern hinein. Ihre Westgrenze liegen 
die sohw&biachen Allode bildete der Lech. Sie umfassten ungefähr den 
Ammer — und Augstgau (soweit er sieh nach Baiem hinein erstreckte), an- 
grenzend an die wittebbaohischen Ora&ohaften Scheiera, Dachau und 
an die der Andechser. Im östlichen Baiem lagen wohl Güter, im Besitse 
Heinrichs des Löwen befindlich, es waren aber herzogliche und somit 
Reichsgüter (cfr. Spruner Gaukartc X. Der Karte ist aber nicht zu 
folgen, da Reichsgut nnd Hausgut mit einer Farbe bezeichnet ist.) — 
Ueber das Reichsgut iu Baiern. cfr. Excurs No. IX. 



Dlgilized by Google 



— 98 — 



Löwen in Baiern, wie das üblich war,'; an Wolf VI., seinen Obeim, 
gefallen und dann an Friedrich I. Dann würde Otto durchweg 
staafischcs AUod verschenken. Doch ist dies unwahrscheinlich, da 
die Urkunde von 1208 den Antheil der Töchter Philipps besonders 
hervorhebt, was dann überflüssig wäre. — 2) Oder die Ailodial- 
gUter Heinrichs gelangten an Friedrich L, der sie als Baichsgot ver- 
waltete, ohne sie von seinem Allod zu trennen und anderweitig va 
verleihen. Dann wQrde Otto lY. Beidu!gat an Beiern versehenken. 
— Oder 8) sie Bind von Friedrich I. zum henogUchen Bomanial- 
land geschlagen worden nnd mit ihm an den nenen Herzog, Otto 
von Wittelshaeh, gefallen. In diesem Falle Ifige hier dne blosse 
Bestitigong seitens des KOnigs vor, der dann entsprechend der 
Hanptibedingang im Vertrage v(m 1308 noch besonders einen ehe- 
mals welfisdHÜlodialen, nnn henoglich-wittelsbachischen Bedts an- 
erkannt, anf seine Bfldrarweibang verdditet nnd denselben durch 
den welfisch-stanfisdien Theil vermehrt haben wttrde. Doch ist dabei 
eine Schwierigkeit hervorzuheben: Conrad lY. schenkt nämlich Sep- 
tember 00 1246*) terram nostram, que dicitur Moringen nobis 
hereditario iure pertinentem etnomiuatim totam contratara Iiibische, 
(d. h. die ganze Gegend liybisch) ^) seiner Gemahlin Elisabeth zur 
„morgangabe." Moringen ist also im staufiscben Besitz. Die Mög- 
lichkeit einer Wiedererwerbuiig dieses Hofes durch Friedrich IL, wie 
sie angenommen worden ist nach jenem bekannten Hoftage von 1235 
zu Mainz, auf dem die Urkunde gegen die Ministerialen erlassen 
worden ist, die den Sohn gegen den Vater unterstützen mit dem 
Verluste ihrer Lehen als Strafbestiramung, müssen wir abweisen. 
Denn der Herzog von Baiern als Besitzer ist 1) kein Ministerial; 
2) hielt er treu zu Friedrich II. Ferner kann man schon vor 1235 
auf Grund zweier Urkunden Heinrichs VH, vom 18. October 1223*) 
nnd 25. Juli 1224 *) beweisen, dass Moringen im staufischen Besitz 
ist König Heinrich YU. befiehlt nflnlich^) in der ersteren Urkunde 
fideli sno preposlto de Moringen, die GQter von Stehigaden in Schutz 
zn nehmen und diese* wie nostra bona vor den gravamina des 



z. B. fiden Heixiridis von Andechs Allode an Otto YIL von Heran. 
«) reg. 82 rad HnilL Breh. YI. 875. 

^ eoatratam Hibisch, dso nicht wie Stalin II. 242,2. will = familiz, 
tondern ein unbebautes, sumpfiges Stock Land am rechten Lechufer. 

*} reg. 45 und reg. 61. 

reg. 4ö. mon. Boic XXX a. 126. 
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Flrobstes Yon Baitenbneb za hftten.*) In der iweiten Urkunde er- 
liBBt Heiniich YII. den Befehl an prepositmn snnm de Moringen 
dafilr zn sorgen» dass alle Anmassongen nnd Bedangen, die die 
Pröbste yon Steingaden nnd Baitenbneh zosammen mit fidel! nostro 
de Grozneb infira nemora, qnae tarn eccle^ Testris qnam nobis 
(Heinrico) pertinent, gewaltsam gemacht hätten, zerstört würden, 
und dass Bischof Siegfried von Angsbarg mit dem preposito nostro 
de Moringen Aber den Streit urtheilen, entscheiden nnd unsere 
Wftlder besser bewachen soU. Kaeb diesen Urknnden gehört Moringen 
noch nach 1208 zum stanfiseben Hausgut. Nach Conrads IV. Tode 
und der Wiedcrvcrmählang Elisabeths mit dem Grafen von Görz und 
Tirol gelangte das Gut wieder an Conradin. Wenigstens bekundet 
dieser am 24. October 1266*), dass Ludwig von Baiern mit 2000 
Mark ihm tarn civitatem Werd quam alia bona videlicet Moringen etc. 
losgekauft habe. Und am 27. Deceraber 1267 3) verpfändet er an 
den Herzog u. a. villam nostram in Moringen cum toto Ilybisch. 
Die Schwierigkeit löst sich einfach, wenn wir den Ausdruck der 
let/tangcführtcn Urkunde : villam nostram in Moringen wörtlich fassen 
und darunter neben anderen villis in Moringen, die zusammen das 
▼on Otto IV, 1208 schon an Ludwig gegebene Stück ausgemacht 
haben können, den Theil verstehen, den die TOchter Philipps als 
Erbe ihres Vaters bekommen haben. Dann, wäre weder eine Bedg^ 
nation ihrerseits — die ürininde Ton 1208 spricht: dispoeitnri, in 
futurum resignabunt ^ noch eine Uebertragnng dieses Antheils erfolgt 
Doch verfolgen wir unsere Urkunde vom Jahre 1208 weiter: Durch 
die bisher gemaditen Versprechungen eid. der Lehen des GeAchteten 
Hess sieh Ludwig von Baiem zur ^erkennung Otto*8 IV. bereit 
finden. Aber Ludwig bekam im Verianfo der Ereignisse dieses 
Reichstages die beste Gelegenheit, seinen Besita noch weiter zu ver- 
grössem. Otto IV. fibertrug ihm die durch die Aechtung der MOrder 
Philipps vakant gewordenen fsoda ab imperio der Missethftter, des 
Pfidzgrafen Otto von Wittelsbach nnd seines vermdntlicben Helfers, 
des Markgrafen von Istrien und Crain, Heinrichs IV. von Andechs. 
Zunächst fielen an Ludwig als nächsten Verwandten sämmtliche 
Allode Ottos von Wittelsbach, da es üblich war, dass bei der Ver- 
theilung der Lehen und Güter Geächteter die nächsten Verwandten 

«) reg. 61. mon. Boic. VI. 514. 

«) reg. 30. mon. Boic. XXXI a. 592. 

*} reg. 49. mon. Boic XXX a. m. 

7* 
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in erster Linie berücksichtigt wurden. Diese wie die Lehen des 
Pfalzgrafen sind kaum zu bestimmen. Als Otto VL von Wittcls- 
bach a. 1180 Herzog von Baiem geworden war, bekam sein jüngerw 
Bnider, Otto Vü., die bairische Pfalzgrafschaft ( — als Lehen von 
Baiem? Hervorzuheben ist, dass Graf Rapoto von Ortenbui^ die 
Belehnang von König Otto IV. erhielt. — ) Es musste also eine Ans- 
einandersetzong und Güterthcilung stattfinden, in welcher Form — 
das wissen wir nicht Die pfalzgräfliche Wttrde hatte schon längst 
den Charakter eines Amtes verloren. Es war ein Lehen vom Reiche 
und neben den AUodialbesitznngen des jeweiligen P£alzgrafen mit 
Beicbslehen dotirt Und aneh bierfOr fehlen nns die Angaben, 
weldie Belehrter die Dotation des Pfiüzgrafen ansgemacht haben. 
Nach Bieden Zosarnmenstellong der wittelsbaehiscben Guter lag die 
Hanptmasae des Aliodialbesitses dieses GescUedites in den Giaf- 
sdiaften Scheieni oder Wittelsbacb, Dachaa, Wartenberg, Tallei, 
IflngB der Wflrm, der Denan, im Kels- nnd Nordgao. Im ADge- 
nidnen können wir es als wahrseheinlieh annehmen, dass Fftdsgraf 
Otto Yn. neben Sdietem, der Stanunbedtning seines Brases, das 
Gebiet an der Donau um Nenbnrg und Ingolstadt als Beidislehen 
besass, ivas alles zusammen an Lndirig von Baiem dnrdi den Sprach 
Otto's IV. nnd der Fürsten kam. Lndwig machte sich aneh sofort 
an die ZerstÖrnng der ÜBSten Borgen nie Wittelsbach, Glaneck, Bncfa- 
hom.^) — Die fibrigen Lehen des Pfiüsgrafen, besonders die Yog- 
tden, werden an die betrafliBnden Lehnsherren, die geistlichen Fürsten, 
mrOAgefUlen sein. Wie Bapoto yon Ortenbnig, der nene Fftilz- 
graf, flir Nenbnrg nnd Ingolstadt entschädigt wnrde, das entzieht 
sich unserer Kenntniss.*). 

Ansser den AUoden des Pfalzgrafen bekam Lndwig fsoda, qoae 
marchio Hystriae ab Impcrio tenoit, nemns, quod vocatnr Bazhart 
cnm Castro Niwenborc ad opus duds omni iure conservatnri sicut 
ipse dux nos instruerc potnerit et docere (!)• — Heinrich IV. von 
Andechs verlor damit die marchia Camiolae, d. h. das heutige ün- 
terkrain, et Istriae cum comitatn, d. h. die ganze Halbinsel Istrien 
mit dem heutigen Ober- und Mittelkrain, Alles aber ReichsbesitKungen. 
Die Allode in jenen Gegenden hatte Heinrichs Bruder, Otto VII., 
der Schwiegersohn Philipps, beansprucht und auch erhalten. Das gebt 

') cfr. Abel: Philipp von Schwal)cn p. 240. 

Spruner a. a. 0. gibt die genannten Besitsongen ala wittels- 
bachisch an. 
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daraus hervor, dass ur sie biuUer, ab Heiuricbs Uuschultl erkannt 
wai., seinem Bruder iiberlicss^ und erbt a. 12'H) ') verzichtete ileiurich 
auf sie und aut alle Grafschaftsrechte zu Gunsten seines Bruders, 
des Patriarchen Berthold von Aquilcja. Herzog Ludwig behielt 
aber Craiu und Istrien nicht lange. Auf dem Reichstag zu Augs- 
bui^. Allfang bis Mitte Januar 1201), wo der Si)ruch gegen die 
Königismörder wiederholt wurde, fand sich Wolfger von Aqailqja 
eiu, beanspruchte und erhielt auch nach der Resignation Lndwigis von 
Baiem Crain und Istrien ^) zusammen mit der Bestätigung aller seiner 
Besitzongen nnd Bechte durch König Otto IV. als Lohn seiner An- 
erkennung. 

Awuer dem eben genannten Gut erhielt Ludwig von Baiern die 
Besitzungen, die Heinrich IV. bei der Theilung mit seinem Bruder^ 
Otto VIL, znge&lleu waren: D. h.^) die Grafschaften Nenborg, 
Sehaerding am Inn, Wolfratshansen zwischen Isar und Inn um den 
Kochel-, Walchen- nnd Tegernsee. Der Wald Bazhart, der^) identisch 
ist mit dem Walde ob Passav, com castro Niwenbnrc, ist ein Beichs- 
wald gewesen, gldchMs im Besitz der Andechser. Nach den Worten 
des FriTilegs: ad opus dncis etc., war es zwdfelhalt, ob diese Olfjeicte 
Beicfaslehen oder Allode der Herren von Andechs waren. In letzterem 
Falle wftren sie dem Bmder Heinrichs, Otto von Heran, zuge- 
kommen, wie denn aoch wirklich die Allode Heinrichs IV. nm Borg 
Andechs oder Dissen an Otto fielen. Bass die Gra&chaften Schaer^ 
ding nnd Wolfratshansen zn den Besitzongen des nemos Bazhart 
cum Castro Nenenbmg gehörten, ohne dass das Privileg von 1208 
sie besonders nennt, geht daraos hervor, dass Ludwig von Baiem am 
30. Jnli des Jahres 1225, lange nach Heinrichs Begnadigong (1211X mit 
dem Bischof von Passan einen Vertrag eingeht: ne sinant aedificari 
bona castri Nenenhnrg ant ea loca^ qnae a Graben (bei Obembeig) 
nsqne Paihaviam gehen, d. Il die Burgen Kenborc, Schaerdinc, 
Wemstein. — Wolfratshansen hat Ludwig a. 1208/9 erobert; a. 1210 
wkd Castrum Wolfratshosen a Lndowico Bawariomm dnce destruitur. 
Spftter, im Jahre 1228 erhSlt Hdnrich von Andechs dieGra&chaft Wol- 
fratshansen noch einmal zurück aber als boiriscfaes Lehen, behftlt sie 
jedoch nicht lange, da er Im November 1228 stirbt — Um so wnnder- 

') cfr. Oefele: Grafen von Andecha p. 67. 

«) cfr. retr. 258 a. 

») cfr. üefelo a. a. 0. pag. 78 f. 

*) Oefele a. a. 0. p. öd. 
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barer ist es, wenn im Jahre 1237*) der Bischof von Passau den Zoll zu 
Schaerdingen, (luud ex permissioae iiu])erii tenuit, dem Kaiser resiguirte*), 
der Kaiser aber, um die Untreue Otto's VIII., des Herzogs von Meran 
zu strafen, a. 1248^) dessen reichslehnbare Grafschaften Neuenburg 
und Sciiaerding dem damals zu den Staufern haltenden Herzog 
Ludwig von Baiern verleimte. Der Abfall Otto's von Baiern vom 
Kaiser auf die päpstliche Seite im Jahre 1239/40 wird die Erküürimg für 
diese etwas dunkle Thatsache geben. 

In sämmtlichen, hier genannten Besitzungen Heinrichs IV. lagen 
aber noch Gtiter, die der Andechser von Anderen zu Lehen trug. 
Die genaue Zusammenstellung bei üefele lässt diese Verhältnisse 
deutlich erkennen. So trug Heinrich IV. in Craiu und Istrien Leheu 
vom Hochstift Freising, dessen Bischof nun diese Stiftslehcn nach 
Hormayr: „Grafen von Andechs"' dem Herzog Leopold dem Glorreichen 
von Oesterreich übertrug. Ferner war Heinrich Lehnsmann des 
^8cbo& von Gork; in den Grafschaften Schaerding und Neubarg 
Lehnsmann des Bischofs von Passao; über das Hochstift Brixen war ^ 
Vogt; in der Grafschaft Wolfratshausen trug er Lehfiu yon dem Herzoge 
von Baiern, von Augsburg und Freiaing. Grade die grosse Zahl der baiii- 
schen Lehen in dieser Grafschaft mag den Uebei^ang dieses Landes an 
Ludwig von Baiem erleichtert haben. Es ist wohl als sicher anzunehmen, 
dass sämmtliche Lehen an die betreffenden Herren zurückfielen. 

Folgende Yerleihnngen vakanten Gates fanden demnach statt: 
1) an Ludwig von Baiern: 200 Hark ^linkttnfte von Meiing (??); 
die Mode Otto's von Wittelsbach; die Bdchriehen Heinridig 17. 
von Andechs nSndich: Keabnig, Schfcrding, Wolfratshansen, nemns 
ffftiriMift 

2) An Bapoto von Orten bnrg. Die Pfnkgra&cbaft Baiems 
mit Keolraig nnd Ingolstadt nebst Umgebung. 

3) An Otto YIL von Meran: Die Allode nm die Stammbnig 
Andechs oder die Graftchaft Diessen nnd eine Zeit lamg die Allode 
in Crain (in Istrien lagen keine). 

4) Die Bischöfe von Angsbnrg» Freising, Passan, Brixen, 
Gnrk nahmen ihre Gttier, die Klöster ihre Yogteien sarOck. 

5) Der Patriarch Wolfger von Aqnileja erhielt die Beichs- 
lehen marchia Gamiolae et Istriae enm comitato. 



^) reg. 907« mon« Bde. XXXa. 9ßSL 
^ reg. 1142. 
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Mit dieser L'ebertragung vou Gütern hatte Otto IV. Reichsgut 
l'urt{4egebcii. Weuigstcns hatte er vcrbiudert , dass der Hesitz, der 
rechtli( h dorn t'iükus hätte Zufällen könueo, den Bestand des Keichs» 
gutes vermehrte. 

Ausser dem Baiernhcrzog wird Otto noch andere Fürsten auf 
dem Reichstage zu Frankfurt zu gewinnen gestrebt haben. Doch 
nnr spärlich sind die Spuren von Yerleihiuigen erhalten, die der 
KAnig in dieser Hinsicht gemacht: 

„Am Tage seiner Wahl" und sonst ohne Datum ist eine Urkunde *) 
datirt, die Otto dem Rheingrafen Wolfram von Stein (an der 
Nahe) ausgestellt hat. Der Rbeingraf schenkt nämlich der Kirche 
zu Hirzeniüh zum Seelengeräthe seines Oheims Albero, einst Abt zu 
£berbach, 25 Mark köhier Münze, von den 250 denaren, die Otto 
am Tage seiner Wahl dem Rheingrafen aus dem Bopparder Zoll zur 
Belohnung seiner Dienste überwiesen habe. (Urkundonausfall!) 
Otto IV. gibt also nach den Worten des Privilegs eine Anweisung 
(aadgnavit) ez thelonio zu Boppart Der Ansdnick schliesst die 
Yerleihimg des ganzen 2So]les aus. Auch erscheint die Summe von 
250 Mark als eine dnmalige Schenkung ans dem Zoll za Boppart, 
die der Bheingraf einzutreiben sich gendthigt sah. Diese Verieihtmg, 
durch Otto's Geldmangel her?orgenifeu, stdit in der Mitte gleichsam 
zwischen einer Schenkung baaren Geldes und der Yeränsserung von 
Qudlen der Beichseinkflnfte, speziell der ZöUe, wie sie schon Philipp 
und Otto vorgenommen hatten, insofern nftmlich als die einmalige 
Schenkung von SÖO Mark me baare Geldsumme vertrat, als An- 
weisung auf das Einkommen einer Zollstätte doch schon im Vorans 
Einnahmen der königlichen Kammer entzog. Eine solche Masaregel, 
deren Ansillhrung dem Bheingrafen zustand, war natürlich eine 
Quelle flür Erpreszongen und Gtewaltthaten aller Art. 

Ueberschauen wir das Bisherige, so sehen whr, dass Otto lY. 
das Bdchsgut wie die — Bechte gar nicht geschont hat, wenn es 
galt, seine Anerkennung durchzusetzen. Die GAter des Beiches nicht 
des staiifischen Hauses gewahrten ihm die Mittel, zur Knme zu ge- 
langen. Als er aber gewählt war, zeigte er sich von ^er ganz 
aiukuen Seite. Den unhdlvoUea Zuständen suchte er tm Ende zu 
machen, indem er von neuem den Landfrieden aufriditete, dessen 
Satzungen alle anwesenden Forsten zusammen mit dem EAnige be- 



>) reg. 240 und Beyer, mittdrhein. ürkb. IL 277. 
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schworen. "Wie energisch Otto ilm zu wahren verstand, wie bereit 
und entschlossen er war, dem liaubcii und Morden ein Ende zu 
machen, das zeigt (iie Nachricht Ottos von Sf. Blasien caplis ibidem 
quinquc pacis violatoribus, uno decollato, quattuor suspensis. Ein- 
stimmig berichten die gleichzeitigen Quellen, wie Friede und Sicher- 
heit von neuem in Deutschland einzogen. Dem entsprach es auch, 
dass Otto auf den lauten Racheruf, den Beatrix und die Reiehs- 
ministerialität erhoben, ohne, sorgfältige Prüfung diejenigen ächtete, 
die die öffentliche Stimme als die Mörder Philipps bezeichnete. 

Otto war, wie schon erwähnt, theils durch seine Verlobung mit 
der ftlteeten Tochter Philipps, theils durch seine Stellung als allge- 
mein anerkannter König, dessen erhabenste und vonOglichste Aufgabe 
der Schatz der Yerwfüsten war, in den Besitz des gesanunten stan- 
fisdiea Gates gelangt So lange jedoch die etwaigen Bedenken gegen 
eine Terhindang mit der Stanfin nicht beseitigt, die Verlobung aneb 
von kirchlicher Seite noch nicht gut gehdssen war, durfte der K6mg 
zwar die Lehen Philipps, besonders das Herzogthnm Schwaben als 
ihm anbeimgefidlen betraditen, über die allodialen Güter jedoch 
batte er nur die AniUcht und Terwaltnng zu Gunsten der unmfindigen 
Tdchter Philipps. Erst mit dem fnktischen YoUzoge der Verbindung 
auf dem feierlichen Bdchstage zu Wirzburg im Ibi 1309 war das 
staufische AUod wirklicher Besitz des Königs geworden; ein glflck- 
liches Ereigniss» das abgesehen von seiner politischen Tragweite den 
KOnig der nothwendigen, wohl undurehflihrbarea !ßrennnng Yon 
Beichsgut und Hansgnt zu Gunsten der Erbinnen Philipps flberhob 
und die gntliche Auseinandersetzung mit den flbrigen Schwestern 
erldchterte. Hatte aber Otto einstweUen nur die Verwaltung fremder 
Gflter flbemommen, so musste er um so mehr darauf sehen, dass er 
einmal den vollen Besitz den ErUnnen Philipps wieder zustellte, dass 
er weit strenger als sonst den von Philipp hinterlasaenen Umfing 
und Bestand zu erhalten, rcspektiTe da, wo er verletzt war, wieder- 
herzustellen suchen musste. Diesem Zwecke der Besitzergreifung und 
Sicherung nicht nur der königlichen Rechte und Mittel sondern aller 
Unterthaneu, der Beruhigung und Herbeiftihrunfi friedlicher Zustände 
diente Ottos Umzu^,^ durch die süd- und südwestlichen Rcichsthcile 
nach dem Frankfurter Tage. Und fürwahr der König wusstc den 
Landfrieden wirkungsvoll zu machen, seinem Willen Geltung zu ver- 

1) eap. 60. 
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schaffen. In die Räuber und Friedensbrecher fuhr ein heiliger 
Schrecken, als sie sahen, wie der König ohne Kück.sicht auf Stand 
nnd Würde verfahr, unterstützt von Heinrich von Pappenbdm, dem 
Führer der Reichsministerialität, dem Rächer seines ermordeten Herren. 
Wo Otto erschien, hörten die Gewaltthaten auf. Zu gleicher Zdt 
wasste er durch klage Anerkennang bestehender Zustande ^) die Kreise 
kleinerer Grafen md Herren Air sieb za gewinnen. Es war dne 
ÜDr Bentscbland damals segensreiche Zeit Allgemein athmeten auf 
das Volk auf de^i offenen Lande, die niedere Geistlichkeit, kurz Alle, 
die sich nicht selber zu schfltzen vennoehten, und priesen den K5nig 
hoch, dessen gewaltiger Arm dem gesetzlosen Treiben der Grossen 
ein £nde zu machen verstand. 

Freilich die streng staufischen Kreise, die Beichsministeiialen, 
betrachteten den Weifen mit Misstraaen. "^e so ganz anders war 
doch sein heirisches Anfireten als das des milden Königs Philipp. 
„Mehr wdl es ihn mit Stolz nnd Genugthnnng erfiülte, die mächtigen 
Herren zu demllthigen, als aus wahrer liebe zur Gerechtigkeit*' 
schien Otto den Schwaben, deren Anschauungen nnd Geftthlen 
Bnrcard von ürsberg zum grOssten Theil Ausdruck verlieh, den Land- 
frieden auszufahren. Nicht minder fohlte sich die Geistlichkeit ver- 
letzt, als Otto Bftmmtliche Kirchenlehen Philipps auf seine Person 
flbergegangen betrachtete und demgemflss von den Aebten und 
Bischöfen streng forderte, aneh mit Anwendung von Gewalt, wenn es 
nicht anders ging. Zwar auf die Kirchenlehen konnte der Weife 
rechtlich keinen Anspruch erheben; höchstens noch auf die, welche 
Philipp in seiner Eigenschaft als Herzog von Schwaben innegehabt 
hatte. Fär diese herzoglichen Pcrtinenzen konnte Otto nach dem 
Hcimfall Schwabens als Nachfolger gelten, wenn bei diesen Lehen 
überhaupt von einer Nachfolge die Rede sein konnte. Aber Otto 
beauspruchte nicht bloss diese, sondoni alle Kirchculeheu, mochten 
sie zum Ilcrzogthum oder zum Allüd gehören, kraft seiner Stellung 
als Verwalter der stautischeu Erbgüter und weiter als zukünftiger 
Gemahl der Beatrix. Es ist nicht unsere Aufgabe zu untersuchen, 
mit welchem Rechte Otto diese Lehugiiter verlangen konnte und mit 
Anwendung des uöthigen Druckes auch in den meisten Fällen erhielt. 
Ueber die darauf bezüglichen Fälle geben uns folgende Urkunden 



cfr. die BesUtigungsurkunden zu Mainz, Worms, Speier eio* reg. 

244 bis m 
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Nachricht: l; Am ll. Decumber 1208 /u Strassburg bekundete 
Otto, die Vogtei über Kloster Engel borg vom Abte Heinrich 
empfangen zu haben, und versprach, selbige nie zu veräussern. Wir 
haben die Ucbernahnie der Vogtei seitens Philipps bereits erwähnt. 
Mit gleichem oder vielleicht noch besserem Rechte, als das (Jttos IV. 
war, hätte der Pfalzgraf von Burgund, Otto Vlll. von Meran, als 
Gemahl der Erbtochtcr Beatrix und seit kurzem von Philipp (am 
21. Juni 1208) mit der Pfalzgrafschaft belehnt^), Anspruch auf diese 
zu Burgund gehörige Vogtei erbeben können. 

2) Ebenso wie bei Engelberg gelang esOttolV.jdie Vogtcigcwalt über 
das Bisthum Chur, die a. 1170 an Kaiser Friedrich I., als den Univer- 
aalerben des letzten Vogtes über Chur, des Grafenliudol& vonPhuliendor^ 
fBr seinen Sohn Friedlich Henog von Schwaben, gekommen und 
gleichsam als Pertinenz zum Herzogthnm Schwaben auf alle folgenden 
Herzöge, somit auch auf Philipp und Otto, übergegangen war, auch 
seinerseits gewaltsam zu behaupten Doch verstand es Bischof fieinher, 
dem Könige Einiges zn entziehen. Die Urkunde des Weifen vom 13. 
Januar 1209 *) gestand zu, dass die officiarii curiae, d. h. die hörigen 
Hofbeamten, mögen sie ad cameram oder ad mensam des Bischofs 
gehören, befreit seien von jeder Bede und Heischung, die sie früher 
imgerecht bezahlt, Philipp aber mit Becht oder Unraoht (?) (aliter) 
erhalten hätte. Die gleiche Befretung erwirkte der ffisehof anch fttr 
die funilia des St PeterboBpitals auf den Septimeibeig^ sttdlich von 
Chor an einem NebenfittaBchen des Rheins gelogen, und ftr den Hof der 
Kanoniker zu Schiers im Praetigan (?), den*) ein Qnf Otto von 
Kircbben^B) c 1150 dem Domkapitel von Chur geschenkt haben soll 
Ferner reservirte der Bischof ttt sich und seine Nachfolger die 
cqteUa von Malans und ihre Verwaltung und erhielt das Versprechen, 
dass seine Kirche anch in Znlmnft von neuen und ungerechten Ab- 
gaben frei sein, die Güter weder ganz noch theilweise veriussert 
werden sollten. Zu dem kam noch die Bestätigung der Privilegien 
früherer Kaiser. So weit wir es verfolgt haben, waren es folgende 



>) reg. 1249. 

*) ohron. reg. oont Ul. p. 226. 

*) reg. 206. Mohr. cod. dipL Raet. I. 24S. 

*) Mohr. a. a. 0. p. 143. 

Nach Stalin II. 408 ff. kommt derselbe in den Jahren 1160 , 65, 
71, 72, 78, 79, 81, 82 , 85, Ö9 Otto comes piau memoriae vor. 
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Privilegia, die Otto IV. bestätigte: 1) eine Urkunde vom 15. Mai 1 170 
nos — (d. b. B'ridericus imperator et lleinricusj — ab omni servitio 
curiae nostrae et imperii nostri, quamdiu vixcrimus, peuitus cjjiscopum 
absolvimus. — filius Ileinricas eandcm conditioncra cpiscopo tlum 
vixerit, non infringat. — 2) Urkunden vom 11. Juni 1200*) und 
10. December 1207 des Inhaltes, dass die Kirchea zu St Ladas and 
Curwalden ihre alte Freiheit nebst ihren Hörigen gemessen, d. b. 
keinem Kastvogt unterworfen und in ihrem Besitz der Kirche za 
Bendoren"^) erhalten sein sollen. Durch all' diese Zugeständnisse 
wurde dem Könige Otto eine beträchtliche Einbusse an Einkünften 
zugefügt. Die geistlichen Fttreten sachten eben ihre KirchengUter 
wieder anter ihre Verwaltung za bringen, die gefährliche Schntzge- 
walt des Königs, der mit den Leben wie mit dem Eigenthom schaltete, 
za entfernen oder, falls das nicbt gelang, dieselbe mO^lcbst za y er- 
kleinem. 

3) YflB in Engelbeig ond Ghnr, so gelang es dem yTelfen auch 
in St Gallen Philipps Bechte zu erwerben. Conrad von Eabaiia^) 
enihlt, wie' Abt Ulrich die Vogteigewalt ttber St Gallen ond mehrere 
Lehen, die Philipp besessen hatte, und die durch seinen Tod eriedigt 
waren, seinem Bnider, Heinrich von Saz, nnter Beistimranng seiner 
Dienstmannen hatte übergeben wollen ond auch schon theflweise 
Obertragen hatte, naddem er ein Anerbieten Bertholds von Zfthringen, 
ihm die erOifiiete Yogtei fttr ebe Zahlung von 4000 Hark an die 
Kirche von St Galten und von 400 Mark an die nächste nnd ver^ 
tranteste Umgebung des Abtes zu übertragen, abgewiesen hatte. Doch 
weder der Zähringer noch Heinrich von Sax erhielten die fette Pfründe. 
Kanl^ Otto beanspruchte illr sich und eriüelt anch alte Beehte nnd 
die Vogtei, wie de KOnig Philipp besessen. Den Bruder des Abtes, 
Heinrich von Sax, entschädigte Otto IV. dadurch, daas er ihm ihr 
800 Hark die Vogteigewalt von Pftvers verpAbidete. Diese Yer- 
pAnduug betiifit eine Bdchsabtei ft). Der Abt von Pfilvers mochte 
gur nicht um seine Zustimmung gefragt worden sein, als Otto IV. 
ihm den Heinrich von Sax als Vogt anfdrang. Diese Veipfibidung 
z^ so recht, wto der Weife überall bemüht war, Vorthefle zu 

>) stampf 4118. 

«) reg. 48 und 172. 

') cfr. Privileg vuiu 22. Mai 1194. Stumpf 4862. 

*) mou. Germ. II. 169—171. 

') Fiüker: Keichsfürsteustaud §§. 23^1 und 65. 
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erlangen, selbst da, wo er schenkte, um sciuc Finanzeu aufzubesseru. 
Trotz der gewaltigen Machtvcreiuiguug erscheint Otto in derselben 
Lage wie Philipp bei den Verpftludungen von Türkheim, Ettringen, 
Prutz etc. Wir haben hier also in beiden Regierungen Überein- 
stimmende Züge. Dieselben lassen sich noch vermehren. 

Wir haben schon jenes Verzeicbniss der Güter eines ungenannten 
Klosters crwlümt, die Philipp znm Tbeil entfremdete (aligcnavit). Auch 
Otto folgte seinem Yorgäuger darin, indem er die advocatia Sauldorf mit 
einem Einkommen von 15 Mark dem pucro de Smalnegge vergabte ' }. Wie 
Pliilipp 80 bat auch Otto, ohne nach dem WiUen der Mönche viel 
m fingen, verliehen und verpfändet, wie es ihm puste, nnr dass die 
gewaltsame Wegnahme dem Charakter Otto's angemessener war als 
dem des milden Philipp. Wenn Burcard von Ursberg so schlecht 
. aof Otto zn spreehen war, seinen Handinngen ganz andere, keines- 
wegs gnte Motive unterlegte, zn denen ihre Wirkungen nicht be- 
rechtigen kpnnten, so mochte er das thnn einmal ans Abneigung 
gegen die Person Ottos fllieihaupt, dann gegen ihn in seiner Eigen- 
schaft als Weife. Besonders aber mochte der Aeiger hinzukommen 
daiflber, dass der neue König grade ebenso gegen die Klöster wie 
sein Yoigfinger auftrat, wolDr er die besten Beispiele wieder in 
nttchster Nflhe hatte. 

Das bisher Angeftihrte zeigt recht, wie sehr es dem Weifen 
gelang, so ganz in Philipps Stellung einzutreten. Dieses Ver- 
hftltniss machen weiter dentlich die Traditionen des Klosters 
Weissenau, von denen der zweite Exkurs handelt Unter den 
paar Schenkungen, die einige wenige Ministerialen au Weissenau 
machten, dessen Vogt Otto ebenso wie PMüpp war, fiind sich die . 
der curtis in Sederlitz durch die Ministerialen Berthold und Eberhard 
von Fronhofen anfgefOhrt. Beide Dienstmannen tragen das Gut vom 
Grafen von Bonsbeig und dieser von Otto IV. zu Lehen. In der 
Zeit, die wir jetzt behandehi, a. 1209 ftbergab Otto dem Mark- 
grefen von Bonsbeig Lehen in der G^nd von Zusdorf zu Thaldorf 
und Sadirlisweüer. Alle drei Orte gehöroi zum welfisch-staaisehen 
Allod hn Oberamt Ravensburg. Der hier genannte Markgraf von 
Bonsberg heisst Berthold nnd ist der letzte seines Geschlechtes, 
dessen Stammsitz im bairischeu Landgericht Ober-Gttnzbnrg (sttdlich 

Niclit eine „Yogtci" des Klosters Weissenaa» auch nioht ver^ 
pfändet, wie Wiukelmaun: Otto lY. p. 138 will. 
*) reg. 251. 
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Ton ISemmüigeii und Ottobearen) lag. Die Besiteaneeii Bertholds, 
der 131S starb, kamen, soweit sie nidit reichslehnliar waren, an 
mehrere Herren der ümgogend, so an den Grafen Ton Berg (Hark- 
grafichalt Boigan) nnd Gnto von liarstetten, von dem Friedlich n. 
a. 1819 die Yogtd von Ottobearen kaufte. 

Als Otto IV. in Schwaben weilte, benichte er alle Hanptorte, 
in denen sein Geschlecht einst gelebt und gewirkt hatte, nnd die 
alten Sitie seiner Yorfiihren erfiihren seine müde Hand. Im Januar 
1209^) schenkte er zu Augsburg dem Fkt>bste und den Kanonikern 
der Hauptkirche die Yogtei in Aitingen zum Andenken an seinen 
Brador Unther, der hier a. 1190 gestorben war. Kdn kflnig^her 
Beamter sollte rieh irgend dne If achtbefogniss anmassen, sondern der 
jedesmalige Probst selber die ans dem Yogteinkommen zu zahlende, 
feste GetreideUefemng an die königliche Kammer abAhren. Wb 
dieses eben erwUmte Privilog woU nicht aus politischen Gründen 
gegeben war, so dokumentiren noch mehrere Yerbriefoogen den fronnnen 
Sinn des Kdnigs. So z. B. diejenige an das von den Staufem be- 
gOnstigte Salmannswefler*); femer an Buchau am Federsee 3), dem 
Otto ein Privileg Kaiser Ludwigs des Frommen bestätigte, mehrere 
Guter wie Mengen und Sulgau betreiend, sowie die Tolle Immunität 
fttr alle Klosterbesitznngen ^). 

Anf den Hoftag zu Nflmberg Februar 1209 gehört eine Ur* 
konde, die eine wenn auch geringe Schenkung an einen Reichs- 
ministerialen, den mächtigen Heinrich von Calden, enthält^). Otto 
scbreibt den Mönchen des steirischcn Klosters Admont an der Ens, in der 
Siilzburger Diöcese, dass ihr Abt Rudolf den Grafen Meinhardt von 
Abensberg (bei Ingolstadt an der Abens) vor ihm wegen Bedrückungen 
verklagt habe, die er als anmasslicher Vogt den Klostergütern zu 
Elsendorf zugefügt, und dass auf Grund einer Erklärung des Herzogs 
von Oestreich und des Erzbischofes von Salzburg ein Fürstenspruch 
dieselbe dem Grafen entzöge. Otto habe darauf die defensio der 
predia zu Elsendorf Heinrich von Calden ttbertragen. Der König 

<) reg. 961. 

^ reg. 262. 
•) reg. 264. 

*) Wirtemb. Urkutidenbuch HI. 371 ff. Die betreffende Urkunde 
vom 22. Juli 819 zu lugelheim vom Kaiser ausgestellt (Böhmer reg. 319), 
ist nach Siokel acta Karol. II. 395 uuächt, höchstens liegt eine achte 
Schcokangtarkiinde za Gmnde. 

*) reg. 268^ 
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konnte hier die Einsetzung seines Ministerialen um so mehr vor- 
nehmen und ihm den kOnic^chen Bann verleihen, weil der Abt dnen 
FOrsteiuprach angemlien hatte. Heiniieh you CSaldeo jedoch war 
besonders dazu geeignet, weil der eneigische and thatkräftige Mann 
in dieser Gegend (am Nenbaig hemm) mit Bekdisgfltem bdehat 
war Was die Oflter Ton Elsendorf betrifft, die soweit entfernt 
Ton Admont liegen, so geben die mon. Boie.*) Aaskanft: a. 1116 
schenken Ulrich, Herr von Elsendorf, seine Gemahlin Xnnigande and 
Tochter Bichensa neben anderen Gfiteni in Untkirchen, Snigeloh etc. 
aach Elsendorf an Benedictbenem. Eine Uzkonde vom Jahre 1161 
besagt, dass der Vogt der benedictbeorer Guter, Berthold von Andedis, 
seine Togtei dem litnlarpfelggrafen Friedrich von Baiem abtrat, da 
Benedictbenren in einem Streit mit Admont Elaendorf letzterem aar 
Sohne tibertragen hat Die Schenkong venninderte in keiner Weise 
das Beiehs- oder Haosgat Vielmehr ist Heinrich von Galden mit 
firemdem Gat bedacht 

Der Hoftag, den KOnig Otto za Winbarg Pfingsten 1209 ab- 
hielt, mnss hinsicfatlich der GrOsse and des Glanies der Versammlang 
sowohl, wie der dort getroienea Anoidnongen und BesehlllBBe an den 
wichtigsten gerechnet werden. fiSer erfolgte definitiv die feierliche 
Verbindung Otto's mit der Tochter Philipps, Beatrix, nach eingehender 
Berathang nnd der Beseitigung aller Hindemisse seitens des Papstes 
durch die Dispensertheilung, seitens Otto's durch das Versprechen, fromme 
Stiftungen zu machen. Die Verlobung bildete den Schluss aller Kämpfe 
und Verwirrungen. Das stautische und wcltische Haus vereint, das 
Königthum im Besitze einer Macht, wie sie kaum unter Friedrich I. 
und Heinrich VI. in Deutschland gesehen wordeu war, in intimstem 
Verkehr mit dem Papstthura — die Bedingungen zu einer Zeit des 
Friedens und der Ruhe schienen alle gegeben zu sein. Obwohl die 
Schwestern der Beatrix auf das Gut ihres Vaters Anspruch hatten, 
die Otto auch auerkannte, sodass eine Erbtheilung nöthig war, so 
behielt doch der König einstweilen den ganzen Besitz ungeschmälert 
in seiner Hand, und erst Friedrich II. sah sich vor die Nothwendig- 
keit der Auseinandersetzung mit seinen Verwandten gestellt. So 
erhielt der König reiche Einktinfte zur Unterstüt2ung bei dem grossen 
Unternehmen, der Bomfiihrt, die er binnen kurzem zur Erlangung 

») cfr. Urk. Heinrichs VI. a. 1197. Stumpf 5074. 
*) mon. lioic. VII 464. 
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der höchsten Würde, zur Wiederherstellung des deutschen Ansehns 
und Einflusses in Italien anzutreten gewillt war. Bevor er jedoch 
aufbrach, besuchte er noch einmal Rheinfranken. So ist er am 
16. Juni in Speier, wo er Nivelle wieder Ükt reichsunmittelbar 
erklärte. Am 30. Juni, ebenfalls in Speier, gewährte er dem 
PrÄmonstratenser-Klostcr Rommersdorf, Erzdiözese Trier, Kreis Neu- 
wied, Zollfreiheit auf dem Rhein und Main an allen königlichen Zoll- 
stätten, ein Privileg, das er im Jahre 1210 von Lodi aus wiederholte^). 
Politiselie Motive mögen bei der Schenkorg kaum mitgewirkt haben, 
wohl aber religiflee. Hatte doch Otto erst kflnslich zn Winbug 
dem Abt von Horimnnd gelobt, durch ElOfltergrOndnngai und den 
Schats der Waisen vnd Witwen, Ehrehen und Kltetem die Bedenken 
der Kirche gegen seine YeAindnng mit Beatrix sa heben. Biese 
Zollveigttnstignng mag als die ente, uns bekannte, Absddagnablong 
Otto^s angesehen werden. 

Bevor wir den König anf seiner Fahrt ttber Berg begleiten, 
wollen wir anf ein Gtttei^ and L^sverxeichniss des Ora&n Sieg- 
firied II. von Blankenborg am Harn*) anfrnerksam madien, das dem 
Wortlaut der Urkunde gemfiss Yerleihnngen von Beidisgat m ent- 
halten scheint Bei nftherer Betrachtang stellt sich jedoch heraus, 
dass whr es mit weifischem Haasgut zu fhun haben, weswegen wir 
die Uifcunde in die Anmeikong*) verwiesen haben. 

repr. 395. 

*) Derselbe ersclieint in Urkunden zwischen 1186 1241. 

^) Das Vf'rzeichniss der Güter und Lehen vom Graten Sietjfried II. 
von Blankenburg (Zeitschrift des Harzvereins 1869. lieft 3. p. 71—94) 
xer&Ut in zwei Theile , deren erster die Gftter angibt, die der Qraf von 
■einen AUoden oder Lehen an Andere vOTlehnt hat, somit abo för ans ohne 
Bedeatnng ist. Der zweite Theil zählt die Güter anf, mit denen Graf Siag- 
firied belehnt ist, und erscheint „deshalb so merkwürdig, weil er die Lehen 
getränt nach den einzelnen Lehnsherren" aufzählt. So werden als Über- 
lehnsherren Pfalzgraf Hdiurich bei Rhein und Herzog Wilhelm von Lüne- 
burg, die Brüder Ottos IV., genannt, und alle Güter aufgeführt, die 
Siegfiried von beiden trilgt. Alle diese Besitzungen besiehen sieh anf 
wdfisehe Allode, kommen also hier gleichfalls nicht in Betracht. Das 
Yeneichniss beginnt folgendermassen: hec sunt bona, quae comes Sifiridns, 
cnins avus fuitPoppo, tenet ab Imperio, vom Reiche: 1) Forst unum, 
qui Situs est inter fluvium Bern (die Bär, auf dem Lorbeerberge ent- 
springend (Harzver. 1869 ib. 77) und von Osten nach Westen fliessend 
(Böttger: Diöcesangrenzen HL 164, 165) bildet die alte Grenze swisehen 
der Grafsehaft Blankenbug und Hohnstebi) — et stratam, qnae inzta est 
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Wohlgerüstet und zahlreich war das Heer, mit dem der König 
vom Lechfelde nach Italien aufbrach, und immer zahkeicher wurde 

Ilersleve (unbekannt nach Ilar/verein il). 77. — Ist Hersleve vielleicht 
identisch mit Aheresleve — Harslcben au der Bode im liartgau, Kreis 
Halbentadt. Bötlger ib. 197?) — qoae dioitnr 7olcweg (d. h. die alte 
Strasse, die sich bei Eönigenrode im Anhaltisoheo vorbei Aber Harzge- 
rode und Güntersberge auf Stiege und Hasaelvolde zu zog. cfr, Ilarz- 
verein.) — 2) Sylvam, quae iacet inter Hasselvelde et Bera (d. h. dieForsten 
des Revieros von Stiege und ein Theil der Ilasselvelder Forsten) — 

3) Montem, qui dicitur Homberg (im Thaler Forst ander Bode, west- 
lich vom Hexentauzplatz; an Isengardis de Cattenstide afterverlehnt.) — ' 

4) duas uarcas et dimidiam ad Batbode (Rappbode, weatlioher Zu- 
fluMi der Bode). — 5) Sylvam, qaae sita est inxta fiuTiom Batbode. ~- 
6) Yillam, quae dicitur Vozeshages (wüst, anfem Allrode, Amt Hassel» 
felde). — 7) Villam Seikenvelde (wüst zwischen Stiege und Güntorsberge 
an der anhaltinisch-braunschweigischen Grenze; afterverlehnt im Fried- 
rich von Cocstedt. ib. p. 71.) — 8) Villam Gobeiers (wüst im ilassel- 
velder Forst i,Biillar8«). — 9) Villam Albreehtesfelde (wfist; auf der 
Bei^öhe swiseben Yienrode und Wwdefiirth, Hfittenrode and Alten» 
brak). — 10) Tres villas, qu:ie dieontor omnes HassUveldA (Stadt im 
Kreis Blankenburg). — 11) Villam, quae dicitur .... — 

Hiermit bricht das Verzeichniss ab, und es folgen die Güter, qaae 
teuet Sifridus 1) a Palatino Rheni 2) a duce Wilholmo de Luneburt^. 

Die Art der Aufzählung nach den drei Lehnsherren weist auf die 
Zeit naob 1202 hin, nach dem Faderbomer Yertrag. Die Güter jedoeh, 
quae tenet Sifridns ab Imperio, lassen sieb in den Bestand des dor- 
tigen Beichsgutes, das um Goslar liegt, gar mobt einreihen. Vielmehr 
sahen wir, dass grade Ilasselfelde mit (Iingebung — und um Hasselfelde 
liegen die erwähnten Lehen - zum Erbtheil Ottos gehören. Danach ist 
der Schluss berechtigt, dass wir es mit weifischem Hausgut zu thun 
haben, welches Otto als Weife, nicht als deutscher König verleimt bat. 
Der Heranageber der Urkunde, Bode, meint (a. a. 0. p. 74), „dass statt 
ab Imperio ab Imperatore zu setien sei, und dass dann das Lehnsregister 
in*s Jahr 1209 gehören d. h. also nach dem 4. October 1209. Denn eine 
Annahme vor 1209, etwa wie Finkins es thut, der zuerst auf die Urkunde 
aufmerksam gemacht und das Jahr 1204 (ib. 78), also kurz nach der Erb- 
theilung, angenommen hat, würde einen Ausdruck wie a reguo oder a rege 
voranssetsen." Ibn kann ja die Entstehungszeit mit Bode nach dem Jahre 
1900 setien. Jedenfislls hat aber Finkins darin Beebt, dass eine Yer- 
lehnung vom ottonischen Gnt nach 1202 geschehen sein rouss, besonders 
da Otto bis 1208 sich vorzu<j:sweise in seineu braunschweigischen Alloden 
aufgehalten hat. Bode's Beweis kann sich unserer Meinung nach nicht 
allein auf das ab Imperio grinuien. Denn der Sprachgebrauch in Ur- 
kunden setzt Imperium grade auch da, wo das Oberhaupt imperii noch 
res ist. <efr. s. B. mon. Boic XXDCa. 488» 90, 91, 97, 98, öOl, 4, 7, 9, etc. 



Digitized by Google 



— 113 — 



CS durch dmenigen, welche sich aaf dem Marsche Aber Innspruck, 
den Brenner nach dem Gardasce dem Könige anschlössen. Wer nicht 
persönlich erschienen war, liatte Geld zu dem Unternehmen beige- 
steuert, das glänzende Erfolge dem Könige, dem Ilciche die alte 
Kacht und Herrlichkeit verhiess. Ohne auf die allbekannten Einzel- 
heiten einzugehen, wollen wir nnr andeuten, dass Otto lY. seit seiner 
Krönung sich in Mittelitalien anfhielt, beschäftigt xnit der Ordnung 

. der TerhftltiiiBse. DioBOB Aufenthalt in Italien entstammen drei Ur- 
kunden, Tom 84. und 86. Deoember 1809*). 

In den zwei Yerhriefiingen Yom 84. Deoember 1809 nimmt Otto 
die Oistercienserabtei Walkenried in seinen und desBeiehes 
Schutz und bestätigt ihr in namentlicher Au6flhlung alle Besitningen. 
Unter ihnen befinden sich curia et aieae in Ctoslaria, curia et 
vinea in HerbipoU, sflva BoghensteUe, den Kaiser Friedrich L gegen 
die Einkaufte von 8 tal. dem Kloster flberiassen hatte. Dam erlaubt 
Otto dem Kloster, B^chqgflter von Jedem zu erwerben, und gewfikrt 
volle Abgabenfreiheit für den Klosterhof in Nordhausen, den die 
Mönche erbaut hatten, um die Hebung der GeOUe zu erleicbtem 
und die entbehrlichen Getreidevorräthe in den Handel zu bringen. 
FOr den letzten Zweck gestattet Otto auch, tiberall abgabenfrei Geld 
zu wechseln und Marist zu halten. Dies bestätigte später IViedrich II. 
im Jahre 1819 >). 

Die zweite Urkunde gleichen Datums bestätigt dem Kloster alle 
Besitzungen, die Friedrich I. gegeben, darunter zwei mansos unterhalb 
eines Bflkriebts zum Austrocknen und Bebam des Landet abgaben- 
fr^; femer sieben mansos, von denen das Kloster einen Zehnt 
von 88 solidos zahlen sollte. Otto seinerseits garantirt diese Be- 
sitzungen und gewährt den Mönchen auch für ihre 7 mansos volle 
Abgabenfreiheit, verzichtet also auf die 28 solidos. Den Wohlstand 

• dieses Klosters am Südabhang des Harzes in der goldenen Aue hatte 
Friedrich I. begründet, und Otto IV. erweiterte ebenfalls die Privi- 



orig. Guelf. III. 758 ff. Lacomblet I. 397 ff. etc.). — Vielleicht könnte 
man den Vorgang auch so auffassen, dass Siegfried weit früher, vor der 
Theilung des welfischcn Erbes, die Lehen bekommeu hat, dass grade die 
AnieinaadanetzuDg Otto*s mit seinen Briidem dem Grafen von Blanken» 
borg eine An&eichnong seinw Lehen wflnschenswerth erscheinen lieas. 
In diesem Falle hätte Finkins Bodlt. — > 

») reg 338, 339, 848. 

*) reg. im 

Frey. 8 
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legien desselben. Hatte z. B. Friedrich I. dem Abt am 23. Juni 
1157 sa Gofllar') dasBecht gegeben, Rcichsgüter bis zar Höhe von 
3 mansos zu erwerben, so liess Otto lY. jetzt diese Einachränkang 
fallen. Hatte Friedricli I. die au Walkenried übertragenen Hofen 
▼on Rdclmgat in gewissem Zasaminenliange mit dem Beiohe so halten 
gewiusti in dem er einen Zins von 28 solidos festsetzte, so verzichtete 
aneh hferaaf Otto IV. Zudem fllgte der Weife noch Abgabenfrelheit 
Itor den Klosterhof su Nordhansen hinni, alles Erldehtenmgen, die 
die Ehikünfte des Fiscvs schmftlertea. 

Vom 26. Deoember datirt die dritte Urkunde, die dem Kloster 

Pforta den Keichsschatz zusichert. 

In den November 1 209 gehört die urkundliche Fixining eines 
Vertrages, den Otto nach längeren Verhandlungen mit dem Erz- 
bischof von Mainz hinsichtlich der Lehen abgeschlossen hat, die 
seine Vorfahren vom Erzstift trugen. Für diese will Otto dem Eb- 
bischof 500 Mark zahlen und die Güter, welche er sich anzueignen 
begonnen, frei überlassen. Dazu gehören: Das Patronatrecht zn 
Göttingen, die Vogtei zu Northeim, die Vogtei und das Patronat (iuris- 
dictionem et dominium) über die Abtei Reinhausen. Den Zehnten 
von Bostorf überlfisst der Erzbischof dem Könige-, will er ihn aber 
als Lehen einziehen, so verspricht der König, ihn frei zu resigniren. 
Otto will Borg Gleichen schldfen lassen, die Frage über die vom 
Erzbischof als Lehen beanspruchte Borg Hanstein soll noch weiterer 
KntNheldmig hanen. Die sflamtliehen Stfidte, Bm^jen, fiaeten Flitie 
nnd Lehen von Mains nimmt der König in Schnts, Iftsst Freie wie 
Ministeriale der Mainzer Kirche ihr altes, gewohntes Becht gemessen, 
erUftrt die Juden der Mainzer INOzese für frei von jeder Stener, 
die daa Beich ihnen anferleg^ und ebenso die Vasallen nnd Ministeri- 
alen des Erzlnschofes. Alle vom Bdche Geächteten mögen in Mainz 
solange den Schnts des Eizbischofee geniessen, bis sie sich von der 
Beichsacht gdöst haben etc. 

Die Urkunde zerfällt in zwei Theile, deren erster sich auf das 
weifische Uausgut bezieht. Vergleichen wir die genannten Orte: 
Göttingen etc. mit dem Paderborner Vertrage von 1202, so finden 
wir, dass Güttingen, Nordheim, Kciuhauseu, Haustein, über das der 



cfr. Walkenrieder Urkundeobuoh No. 16. 
*) cfr. reg. m. 
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endgültige Vertrag noch vertagt ist, znm Erbe des Pfalzgrafen 
Heinrich gehflren. Dtss Otto Uber das EigenUmm seines Brudors, 
des Reichs Verwesers während der Zeit des Rümerznges, so frei verfügen 
konnte, erklärt sich daraus, dass die Yereinbarnngeo, irie es in der 
Urkunde bdsst: nohis regnantibos necdnm Imperatoriam consecratloiiein 
adeptis, unter Heinrichs Zustimmang in Deutschland getroffen waren, 
etwa auf dem Frankfurter Keichstage, den Siegfried von Mains im 
EinveistAndniss mit dem Pfalsgrafen ansgeadirieben hatte, oder 1809 
zu Speier (naeb Flcker^), einer Stadt, in der Otto sieli melirmals 
in demselben Jabre anfldelt In Otto's Bedta blieb der Zehnte von 
Bostorf als Lehen von Mainz. Ueber die Lage des Ortes kann man 
zweifelhaft sein. Es sind nns wohl vier Orte dieses Namens begegnet: 
1) Im alten Nahegan") bei Daimstadt als frddisches Leben im Besitz 
des Grafen von Bjttsenellenbogen, also hier nieht gemeint 2) Ein 
Kirchdorf im Amt Amanebnrg, Kreis Kirehhain*), em (nldiscfaes 
Lehen zu Mainz gehörig. 8) Im Kreise Melningen^), znm alten 
Grapfeld, Dlöoese Wirzbnrg, g^örig. 4) Ein Bosdorf ^ neben anderen 
Dörfern, znm Landgericht OOttingen gehörig. Wir stehen nicht an, 
dieses giMtlnger Bosdorf mit nnserem in der UrlEnnde genannten zn 
idenlifiziren. — Bnrg Gldehen liegt nicht ia der NAhe Erforts, 
welches zn jener Zeit im Besitze des Lambert von Gleidien war, 
sondern dicht bei Beinhansen and mag in den Hftnden der Weifen 
dem Erzstift schweren Abbruch gethan haben, damals, als Lnpold 
von Worms sdne Zflge nach Thüringen fOr Philipp unternahm. — 
Soweit das welfisdie Haasgut. 

Im zweiten Theil versichtete Otto IT. auf ein wichtiges Hobeltsreeht 
nnd eine ergiebige Einnahmequelle, wenn er die Jnden aller Ab- 
gaben (excl. natürlich ihres Schatzgeldes) an das Reich für frei und 
ledig erklärte. Der Erzbischof sollte sie schützen an des Königs 
Statt und demnach sie besteuern. Nicht minder lieb mochten dem 
Erzbischofe die Immunität, die Otto allen Vasallen und Ministerialen 
des Erzstiftes zusicherte, und die Vortheile sein, die für die Stadt 
Mainz als Freistadt entstanden. 

Dergestalt ist der Vergleich Otto's mit dem Erzbischof von 

>) reg. 886. 

*) Wenek: heis. Lsndesgescb. I. 828^ 
Böttger: Diöcesangrens. L 169. 

*) Biittjfer: a. a. 0. 24<>. 
6) Wenck: a. a. 0. II. 731. 

8* 
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Hains. Doch ist wohl keine Be&tiininnng ausgeführt worden. Die 
genannten Orte sind nach wie vor weifisch geblieben, wiewohl der 
Kaiaer nocdi am 10. Jani 1212 ^) den Yitzthnmen der Mainzer Kirche 
m Doderstadt und Bastenberg*) schrieb, dass er troti der Feind- 
seligkeiten des Erzbischofn fleine Znsiehemi^en halten wtirde. Dem 
Kaiser kam hier wie bdm Enbischof von Hagdeborg die EmpOnmg 
zu Statten, die nach seiner Exkommnnizining am 18. November 1210 
alsbald In Dentschland ausbrach und in den ErsbischOfen von Mainz 
und Magdeburg, dem Landgrafen von Thüringen, dem Könige von 
Böhmen ihre ersten Vertreter fend. Um so nngestOrter konnten 
diese Fürsten die Opposition in Deutschland yerbreiten, je Iftnger 
sich Otto Jy^ unbdEömmert nm das päpstUche Yoigehen, in Italien 
aufhielt Erst als sich fttr den Kaiser die Zustftnde in Deutschland 
immer drohender gestalteten, verliess Otto An&ng 121S den Schau- 
platz seiner so energischen und 6rlblgreiche& ThAtigkdt und erschien 
auf dem Beiehstage zu Frankfart fan Milrz 1212 noch ehunal, wenn 
auch auf nur kurze Zeit, in der alten Macht und Herrlichkeit. Der 
kaiseriiche Name war noch stark genug, die mächtigsten Fürsten 
des Bdches nm das Haupt desselben zu schaaren. Bemerkenswerth ist 
Otto'fl Yerfithren: Wie er im Jahre 1208 einzehi mit den Mächtigsten 
des Klerus und der Laien verhandelt hatte, so ist audi die nftdiste 
Zeit nach dem Frankfurter Tage von 1212 mit Einzelvertrftgen, von 
Mann zu Mann, zum Sdiutze Otto*8 gegen Jeden, besonders den 
Papst und den von ihm aufgestellten Prätendenten erfüllt Doch 
tritt ein Unterschied dabei zu Tage. 1208 gab Otto mit vollen 
Händen, während er jetzt zäh an seinem Gut und seinen Rechten 
festhielt. Die paar Zugeständnisse, die er machte: an Meissen, 
Braudcuburg, Brabant, an die Bürger von Trier, waren theils persön- 
liche Vergünstigungen, theils sclimälerten sie nicht im geringsten den 
Bestand und die Grundlagen der königliclien Mittel. Dennoch 
erreichte der Kaiser durch sie viel. Seine Stellung wurde in Deutsch- 
land unendlich gefestigt, die weltlichen Fürsten und der bei weitem 
grössere Theil des Klerus, der höheren Kirchenfürsten wie der Klöster 
und Orden, betrachteten den Kaiser trotz des Bannes als ihren 
rechtmässigen Herrn. Unter den letzteren, den Orden, war der der 

0 reg-. 482. 

Bei Göttingen lagen die Güter dieser Mainzer Beamten, in deren 

Verwaltung auch die oben genannten Orte geltommai wiren, wran die 
Urkunde die Aasfährang erhalten hatte. 
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Deutschritter der wichtigste; vcrliit;5S derselbe doch eine nicht zu 
nnterschätzeudc, militärische Uiitci'stiitzuiig, uud Otto aucrkauute 
dies recht wohl dadurch, dass er ihm zwei Verbriefongen, vom 10. 
imd Id. Mai 1212, zu Nürnberg') machte. In der emen Urkunde 
nahm er den Orden mit seinen sftnuntlichcn Besitzungen, wo immer 
sie im Reiche liegen mögen, in seinen Schutz und erlaubte ihm, von 
Jedem reichslehnbaro Gttter zu erwerben. Damit wiederholte Otto 
das Privileg Philipps vom 20. Mai 120(). In der zweiten Urkunde 
schenkte er dem Deutschorden die St. Jacobskirche zu Nürnberg za 
ewigem Besitz mit allem Zubehör, sowie das reich slehubare, ihm von 
Othnand von Eskinowe und dessen Erben resignirte Qnt Karlshofen* 
Biese Yerbriefiing ist gleicliftlls nur eine Wiederholung des Privi- 
legs Otto's Tom 20. Februar 1 209 *). Othnand von Esdienaa (sttdwestlich 
von Erlangen an der Schwahach) ist uns einmal im Pdvilq^ Philipps 
yom Jahre 1199>) unter den Beichsministerialen des Heraogs von 
Baiern begqpiet, die einen Tausch zwischen dem Herzog und Kloster 
Ensdorf die reichslehnharen Wftlder Wolvialohe und Gadirs betreffend, 
bezeugen. Das Chit Karlshofen, das nach der Urkunde imperio atti- 
nehat, lag ^) im Amte Neubuig Tor*m Walde an der Schwarzach, 
gehörte also unter die Verwaltung des Oberhofes Nflmberg und sekes 
Burggrafen.*) Bei der Wiederholung und Nenbestätignng dieser 
Schenkunis Otto's im Jahre 1212 waren wohl politische Motive mass* 
gebend, glaubte doch der Kaiser dieses immer einflussreicher werdenden 
Ordens im Kampfe gegen den jungen Fiiedridi, der damals schon 
sich der deutschen Grenze nJUierte, dadurch sicher zu sehi, dass er 
sich zum Schutz- und Schirmherren sämmtlicher bis 1212 in Deutsch- 
land angelegten Balleien aufwart Doch nur kurze Zeit hielten die 
Bitter beim Kaiser ans. Sie waren auf die päpsüich-staufische Seite 
geiHesen. Innocenz m. hatte den Orden bisher auf alle Weise ge- 
fördert Denn der grosse Papst strebte dahin, alle ihm zu Gebote 
stehenden Mittel för die Befreiung des^heiligen Landes zu verwerthen. 
Noch enger waren die Beziehungen des Ordens zu den Stanfem. Ein 
Staafer war seiu Stifter gewesen; lange bevor die Ritter in Deutschland 



reg. 477 und 479 und Heanes: Deatschordensurkb. L No. 12 n. 18. 
^ reg. 870. Heimes a. a. 0. Et. 2. 

») reg. 29. 

*) Moritz, Grafen von Salzbach. 

In einem besonderen Exkurse (No. X) finden sioh die ostfränkischen 
Güter zusanuuengeatellt. 
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festen Fuss ge&sst und ihre Ordenshäascr errichtet hatten, waren 
sie von Heinrich VI. und Friedrich II. im sizilischen Königreidi 
beschenkt worden. So Hessen sie sich für doi Moment den Schatz 
des Kaisers wohl gefallen. Doch schon a. 121S' finden ivir den 
Orden auf der Seite des jungen SUediich, dessen glanzende Fer^ 
sflnliclikeit und Liebenswtbrdigkeit die Herzen Mer gewann, dessen 
Freondschaft Ittr den an Charakter and hohem Streben ihm so gleich- 
artigen Hochmeister, Hennann von Salza, die Ordensritter an sieh zog. 

Im Jahre 1213 jedoch stand Otto dorch die oben erwShnten 
Privilegimi nnd TertrSge und dnrch die Helfer, welche sie ihm ge- 
bracht, im hohen Masse gekrftftigt da. IBt gewaltiger Blacht warf er 
sidi aof die Emp(^, zonaclist auf den Landgrafen von Thüringen. 
Den drohenden AbfeU der staofischen Krdse glaabte er dadnrch ver- 
hindern za können, dass er jetzt die Yerbindnng mit Beatrix voll- 
zog and dnrch sie besonders die BeichsministerialitSt znm Bleiben 
zwang. Wer weiss, wie sidi die KSmpfe entwickelt haben würden, 
ob nicht die Zerrissenheit noch grösser geworden wSre, jetzt wo 
Friedridi H. an der Grenze Deutschlands stand, indem der eine 
Theil staofischer Anhänger, der Partei des Sohnes Heinrichs YL 
folgte, der andere bd Beatrix nnd Otto blieb, wenn nicht die be- 
kannten Ereignisse im Lager tot Weissensee dem kaiserlichen Thron 
die festesten Stutzen entzogen hAtten. Und als es nnn Friedrich n. 
gelungen war, vor Otto Constanz zn flbermmpeln, als er über 
St. Gallen nnd Basel dch in die alten Besitzungen seines Hanses 
in das Elsass begab, und seine Milde nnd schrankenlose Freigebigkeit 
im Gegensatz zu dem mit seinem und des Reiches Gut äusserst 
sjiarsamen, stolzen Otto alle Herzen eroberte, der Kaiser selbst 
schimpflich vor ihm aus Breisach weichen musstc , da sah sich 
Otto IV. wieder in die Position vou 1198 — 1208 zurückgeworfen. 
Jedoch weit bitterer und jäher war jetzt der Sturz für ihn, der die 
höchste Staffel der Würden auf Erden erklommen hatte und als 
Kaiser nahe daran gewesen war, die gewaltige Herrschaft Heinrichs VI 
im vollsten Umfange wiederaufzurichten, weil er sich ein gut Theil 
Schuld selbst zumessen musste. Er, der einem Zufall Reich und 
Krono verdankte, hatte es nicht verstanden, seinen Thron mit 
Stützen zu verschu, die allen Stürmen Trotz boten und nicht bei 
ähnlichen Zufälligkeiten wankend wurden. 

Der Niederrhein hielt wie zu Philipps Zeiten wieder treu zu 
ihm, vor allem die Bürger Cölns. Letztere bekamen wiederholt die 
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Bestätigung ihrer alten Privilegien und Freiheiten von Zöllen, Visi- 
tationen ctc.^) und eine erhöhte Selbständigkeit durch die Gewährung 
des Sclbstbcstenenuigsrechtes, wenn auch auf dio kurze Zeit von 
drei Jahren. 

Nor spärlich begegnen wir noch Verleihungen Ottos. Durch 
Güterschenkunpen konnte er seine sehr geringen Mittel nicht noch 
mehr schmälern. So gab er Vergünstigungen anderer Art, die für 
den Empfönger nicht minder werthvoll waren. Für Duisburg z. B. 
dehnte er durch die Urkunde vom 2. Februar 1213*) die Pflicht zur 
Reichssteaer auf alles Gut, Allod wie Lehen, aus und brachte so für 
die BfLü^er eine gleicbmässigere Vertheilung der Lasten, für das Reich 
erhöhte Einnahmen zu Stande. Cappenberg und Wesel*) befreite er 
vom Rheinzoll. Alte Privilegien bestätigte er: z. B. die des Klosters 
Altenberg*). Einen nochmaligen, vollständigen Umschwung der Verhält- 
nisse konnte er nicht herbeiführen. Planlos in einzebien Unterneh- 
mnngen bald am Niederrhein, bald im Osten g^en abgefallene Grafen, 
vorzflglich gegen den Erzbischof von Magdeburg, zersplitterte der 
Kaiser seine Kräfte; und als er nach dem Tage von Bovines hdm- 
lich ans Gfibi abreisen mosste, hatte er sdne Bolle ausgespielt. 
Verleihnngen von Beichsgnt — vom weifischen Hansgnt hat Otto 
• noch Hehreres vei|$abt — shid nicht mehr zu erwähnen. Man mllsste 
etwa die Uebertragong der Yogtei über die villa Both, die Graf EUger von 
Höhnst^ vomBeicfae tnig^ an Walkenried *), angeblich a. 1216, als 
Yerleihimg von Beichsgnt hierher rechnen, wenn man nicht mit 
Winkelmann ^ nndFicker vorzieht, sie für eine nachträgliche Beor^ 
kondnng einer im Jahre 1212 zn Nordhansen geschehenen Vergnbong 
zu halten. 

Noch zweier Verleihnngen Ottoe haben whr za gedenken: 
1) In den Kämpfen Ottos gegen Friedrich IL mosste, wie be- 
kannt, der Kaiser allmählich ans Oberdeotschland nach dem Nieder- 
rhein zorOckweichen. Knr die Festen Kaiserslautern, Trifels, Landa- 
cron, Kaiserswerth hielten fest za ihm. Fdedrich II. suchte die 



>) reg. 481. 
*) i«g. 470. 
•) reg. 494. 

*) reg. 496. 
») reg. 498. 

•) Walkenried. Urkundeubuüh No. 73. 
') Otto IV. pag. 397. 
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Burgen auf alle Weise in seine Gewalt /.ii iiekunimen. Vom 18. Sep- 
tember 12141) haben wir eine Urkunde, in der der König dem Be- 
fehlshaber von Landscron, Gcrichwiu von Sinzig, reiche Versprechungen 
machte, um ihn zur Uebergabe der Burg zu bewegen. Unter An- 
derem will er ihm die Güter zu Wcsthumb (Westum, Kreis Ahr- 
weiler), die Otto zur Erbauung von Landscron verpfändet hatte, bis zur 
Kinh'isung lassen. König Philip]» hat die Burg a. 1206 zu erbauen an- 
gefangen und zugleich die uüthigcn Massrcgeln hinsichtlich der Be- 
festigung und Vertheidigung getroffen, die Burglehen für die Ver- 
wandten und Freunde Gerichwins festgesetzt *). Die Verpfändung der 
Güter zur Fertigstellung der Burg seitens Otto's gehört wahrscheinlich 
in das Jahr 1208, als Otto nach dem Beichstage za Frankfurt a. 1208 
das Weihnachtsfest zu Bonn feierte. 

2) Wenck^) erwähnt den Zoll von St. Goar, den die Grafen 
yon Eatzenellenbogen vom Kelch xn Lehen trogen. St Goar, Stadt 
wie Celle, besassen die Aebtc von St. Prüm von den dentschen 
Königen zn vollem Eigenthum. Die Vogtei ttber das Stift hatten 
die Aebte den Grafen von Arnstein übertragen, die in dieser Gegend 
rdcb begOtert mam, Naeh dem Tode des letzten Amsteiners a. 
1185 beansprochten die Grafen von Katsenellenbogen die Togtei mit 
mehreren anderen Gütern, nnd Graf Gerhard von Vianden, Abt 7on 
FMm, konnte nicht umhin, a. 1190 den Grafen Ton Katzenellen- 
bogen mit der Togtei ttber St. Goarcelle zn belehnen. Unablässig 
waren die Grafim bemtiht, ihren hier erworbenen Besitz zn ver- 
grtesem, nnd in toirzer Zeit gelang es ihnen dnrdi Kauf, Tausch, 
Eingehen von Lebnsreriiältmssen besonders mit den Achten von PrOm, 
mehrere Gttter, Tontiii^ch Antheil an der Stadt St Goar zn er- 
halten. Hier, in St Goar, legten sie eine ZoUstätte zn Anfeng des 
18. Jahrhunderts an. Der Graf von Catzenellenbogen stand im 
BOrgerkiiege anf Seiten OttoV Dies geht ans dner Nachricht vom 
Jahre 1203 hervor, nach der Werner von Bolanden, der kons vor- 
her zu Philipp ttbeigetreten war^), in den Kämpfen am Nieder^ nnd 
IGtlelrhein, in denen Philipp nach Speier gedrängt wnrde, ftr den 



reg. 74a 

Haill. Breh. I. 816: Philippus locavit parentea et amioos» qoi sont 

oastellani ibi (sc. in castro Landscron). 

=») Hess. Landgeschich l. 118, 259, 260 etc. 

*) In der Urkunde Philipps mit Trier befand sich Werner von Bolanden 
anter den Eideshelfern des Staufers. 
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Staafer St. Goar belagerte. Durch ein blutendes Kroziiix erschüttert, 
hob er die Bclut^cning auf und gelobte einen Kreuzzug. Abgesehen 
» von dem Wunder bleibt die Belagerung doch besteben, und diese wäre 
nicht möglich, wenn der Vogt von St Goar, d. h. der Graf von 
Gatzen ellenbogeu, nicht da Anh&nger Otto's gewesen wäre. In diese 
Zeit gehört die Gründung wie von so vielen widerrechtlichen Zoll- 
Stätten , so auch von der zn St. Goar. Selbstverständlich ist sie von 
Philipp niemalB anerkannt worden; vielleicht befand sie sich unter 
denen, die ak ungerecht ahgescbafit wurden.^) Die Anerkennong 
des Zolles seitens des Belches zn Gunsten des Grafen Dlether von 
Gatseueilenbogen mag liegen einerseits nicht vor dem November 1308 
nnd andrerseits lange vor dem Jahre 1219. Vor 1219, wefl damals 
der Graf zmn ersten Mal das Kloster Ebrach*) vom Zoll za St Goar 
befreite, sieb also Iftngere Zeit schon im Besitze des Zolles befinden 
mnsste, dessen Dmck eben die Befreiung hervoiigenifen hat Das 
Jahr 1208 setzen wir an als Jabr der Anerkennung Otto's, in dem 
er nach dem Reichstag zn Franklnrt in jene Bbemgegend zog, ttberall 
die bestebenden Verbiatnisse bestittigend, wo ja aadi der Bbeingraf 
Wolfram seinen Antbeil am Bopparder Zoll erhielt Otto wird ge- 
wiss nicht seinen ehemalig^ Parteigbiger vergessen haben. Als 
dann Otto^s Ansebn sank, und Friedrieb IL immer weiter vordrang, 
da wechselte aocb der Graf von Catzenellenbogen seine Flartei nnd 
mag vom jungen König zun Lohn a. 1214 die Bestätigung der ZoU- 
Stätte erhalten haben. Das Beich bat dieselbe nie gehabt, stets war 
ne im Besitz der Grafen von Catzenellenbogen und ihrer Erben, der 
Landgrafen von Hessen. 



*) Philipp hatte die« z. B. den Bürgern von Trier versprechen 
mfiaten, die von einem Zoll sa St Goar am entea betroffen worden. 
*) ofr. Wenk bew. Urkondenbudh p. 14. 
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Verleihungen Otto's IV. 

1) Nach dem 21. Juni 1208: 800 Mark an Conrad von Halber- 

stadt (Geld.) 

2) Nadi dem 21. Jan! 1208: Albrecht von Magdeburg erhält: 

Münze, Zölle, Steuererhebungsrecht, Einlagen, Spolien 
(Regal), ferner 3000 Mark und 500 Maik gezahlt. 

(Geld). 

3) Nach dem 21. Juni 1208: Die Grafen vonKäfernburg-Schwarz- 

burg erhalten Salfeld. (Reichsgut). 

4) 15. November 1208: Ludwig von Baiern erhält Hering (?), 

die Allode Otto's von Wittclsbach, seine Lehen excl. der zur 
Dotation der Pfalzgrafenwürde bestimmten Güter. Schaer- 
ding, Neaburg, Woliratshaasen, ncmus Bazhart. (Reichs- 
gut). 

5) lö. November 1208: Rapoto von Orten bürg erhält die Pfahs- 

grafschaft nebst Lehen. (Reichsgut). 

6) 16. November 1208: Otto VU. von Heran erhält Heinrich's IV. 

Allode in Crain und in der Grafschaft Diessen. (R c i c h s g u t). 

7) 11. November 1208: Wolfram von Stein, der Rheingraf, erhält 

250 Hark kölner Denare vom Zoll zu Boppart. (Regal.) 

8) Weihnachten 1208: Güter zu W e s t u m v e r j) fä n d e t . ( R e i c h s g u t) V 

9) 1208—1214: Der Reichszoll zu St. Goar an Catzenelleu- 

bogen verpfändet. (Regal und Reichsgut). 

10) 13. Januar 1209: Wolfger von Aquilcja erhält Istrien, mar- 

chia Camiolae cum comitatu. (Reichsgut). 

11) 18. Januar 1209: Abgabenfreiheit an das Hochstift Oha r, sowohl 

an die servientes camerae wie mensae, an die Kanoniker 
zn Schiers und an die des Peterhospizes auf dem Sep- 
timerbeig. (Begal). 

12) 18. Januar 1209: Yerpfftndong der Yogtei ▼on Ffibfers flr 

800 Mark an Heinrich von Saz. (Reichsgut). 



uiyiu^-Cü Ly Google 



— 183 — 

13) 13. Januar 1209: Ileiurich von Schmalneck erhält die Vogtei 

Sauldorf mit 15 Mark Einkünfte. (II ausgut). 

14) 13* Janaar 1209: Die Vogtei von Ailingen an den Probst und 

die Kanoniker der HaapÜorche SL Johann Baptist 
(Hausgut). 

15) Anfang 1209: Markgraf Berthold von Ronsberg erhält Lehen 

zu Thaldorf und Scderlitz. (Hausgut). 

16) 20. Februar 1209 und 10. Mai 1212: Der Deatschbrden er- 

hält die St Jacobskirche zu Nürnberg nebst den Ein- 
künften und das von Othnand von Eschenau nsigiiirte 
Gut Karlshofcn. (Reichsgut). 

17) 22. März 1209: Verzicht auf SpoUen, Beg»]ien; Gestattnng 

der Appellation. (Regal). 

18) 19. Mai 1209: Bestätigiug der Urknnde vom Jahre 1208 an 

Magdeburg, dam des B^galienroehtes etc. (Regal). 

19) 80. Jmd 1209: Sommersdorf ist bei allen kOnii^idien Zoll- 

stfttten anf dem Bhein nnd Main vom ZoU befreit 

20) 20. November 1209: Siegfried von Maina erbUt das Recht der 

Jndenbesteaerong: Mainz wird Frdstadt Ar alle vom 
Bdche Geächteten. (Regal). 

21) 24. Becember 1209: Walkenried erhSlt Abg»benfreflieit beim 

Geldwechsel ond flir seinen Klosteriiof an Nordhaosen. 
(Regal). 

22) 1212: ^ Dasselbe erhält die vom GnÜBn Elger von Hohnstein 

resignirte villa Roth. (Reichsgnt). 

23) 16. Män 1212 und 80. November 1212: Stenerbewillignng an 

Oöln, alte Zollfreiheiten etc. bestätigt (Regal). 

24) 2. Februar 1218: Privileg an Dnisbnrg. (Regal). 

25) 12. Mai 1218: ZoUfi^dt an Cappenberg ond Wesel 

(Regal). 

26) 9. Mftn 1214: Ebenso an Altenberg. (Regal). 

27) Goslarer Vogteigeldlehen. 
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Der Bestand des stautischeii Güterbesitzes war, nach unserer 
Meinung, unter König Philipp im Grossen und Ganzen intakt ge- 
blieben. SehoE wir zu, wie sich die Verbältniase unter Otto IV. 
gestalteten. 

Die Pcriüdisirung, wie wii- sie bei rhilipp versucht haben, ist 
hier nicht durchzuführen. Wir sind nicht in der Lage, eine Zeit 
annehmen zu können, in der Otto ausschliesslich oder doch vor- 
zugsweise Geld verstreut hätte zur Erreichung seiner Absichten. 
König Otto IV. hatte noch weit weniger als Philipp über Schätze zu 
verfügen. Ihm standen, ehe er in den Besitz des stautischeu Gutes 
kam. nur die Einkünfte seiner Allode in Sachsen und der von ihm 
besetzten Gebiete za Diensten, nnd dann und wann flössen ihm ans 
England Geldsummen zn, bald reichlicher, bald spärlicher, je nach- 
dem das Interesse des KOnigs Johami es zu erfordern schien. Von 
direkten Geldsummen wissen wir nur ans dem Jahre 1208 (3000, 
500, 800 Hark). £s ist die Frage, ob englische Hilfsgclder die 
Yerspredumgen Otto's eingeltet haben, oder ob die Ausdrücke der 
Urkunden wie polliceute, dabimus etc. erst auf eine spätere Aus- 
zahlong deuten, als der König ftUgwie^n anerkannt und, im Vollbe- 
siti des gesammten königlichen Gutes, seine Verpflichtimgen erflülen 
konnte. Ausser den beiden Angaben ist noch die Notiz der Beim- 
ehronik: doch kostefs etc. Ober eine Summe Geldes zu vermeiken, 
die, wie schon erwfihnt, ans dem Schatze des englischen Königs, 
wenn ancfa nicht in dieser Höhe, geflossen isL Otto, als alleiniger 
König von Deutschland, hatte auch nicht diese Summen nöthig wie 
«an ehemaliger Gegner, dem die Ansrfistnng der Heere jährlich 
tbener zn stehen kam. Die lau fe nden Einnahmen genflgten wohl, 
die Kosten der Hofhaltung zu bestreiten. Als.dann der König seinen 
BömerzQg unternahm und lange Zeit in Italien verweilte, unterhielten 
dort die reichen Einkaufte nnd nachgezahlten Stenern das könig^che 
Heer im voUsten Masse nnd liessen eine Herbeiziefaung deutscher 
lUttd unnöthig ersidieinen. In dem dann folgenden Kriege waren 
die Interessen Johann's von England nnd Kaiser Otto's so gemeinsam, 
dass das reiche Enf^Umd die Kriegskosten auch ftor seinen Bundesige- 
noflsen trug. 

Noch weniger wie Phfliiip hatte Otto verpflindet. Ifit erinnern 
uns der Gftter zn Westum, und diese blieben ja wie das Amt Sinzig 
reiehsunmittelbar in den Händen des dortigen Barggrafen nnd Ver* 
Walters, eines Ministerialen, der dem Reiche dafür leisten musste. 
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Die Terpftndnng von Pftfere an Heinrich Ton Sax erfolgte, nicht 
sowohl wdl KOnig Otto Geld bcaachte, sondern um den Heinrich 
▼on Sax zn entschSdigen, and dies auf fremde Koston. Die Form 
der Yerftossening ist wie bei Philipp die Yeriehnnng an Fürsten 
wie Ifinisterialen. Beide Efinige zeigen hier gans flbereinstimmende 
Züge, weshalb wir aof das unter Philipp Gesagte verwäsen kOnnen. 
Wie Philipp so hat auch Otto die Qaellen seiner Einkünfte, die 
Hoheitsreehte der Krone, verlehnt, aber in noch nmfossenderem 
Hasse, nnd darin ist er am wenigsten so loben. Fast die Hllfte 
aller Urkunden Otto's enthSlt Yergabongen von BegaUen der ver- 
schiedenston Art, sowohl solcher, die wir schon unter seinem Vor- 
gänger finden, als auch solcher, die Philipp dem Könlgthnm 
gewahrt, nie znm Gegenstand einer Yerleihang gemacht hat Philipp 
hat dagegen mehr mit Gutem gewirths<^aftet, die Hoheitsreehte 
jedocb eifrig der Krone zn erhalten gesncht Kein augenblicklicher 
Yerlnst, nicht seine Ohnmacht von 1201 bis 1804 konnte ihn dazu be- 
wegen, dorck An%abe kOnif^cher Rechte sich eine SteUmg zn 9t- 
kanfen, die woU Yorflbergehend Macht nnd Anselm Terhless, in Wahr- 
heit aber nnr Erniedrigung der höchsten Wfirde in sich barg. Anch 
den Frieden mit dem Papste fahrten nicht Zugeständnisse herbei 
etwa iu dem Sinne, wie sie Otto zu Neuss a. 1201 gemacht. Die 
Kurie hatte in den Kardiualfragen nachgegeben, ein Sieg, den aus- 
zunutzen, Philipp nicht vergönnt war, da die Ermordung des Königs 
den römisclien Stuhl des Eingeständnisses seiner Niederlage überhob. 
Auch Philipp hat viele Zolll)ofreiungen vorgenommen, einen Ausfall 
von Einkünften durch Abgabeiibefreiung ertragen — letztere beide 
Regale sind von ihm am häutif^sten vergabt. — Aber nur vereinzelt 
und mit besonderen ]Sebenbe.stinimungen findet sieb die Vergabung 
etwa von Spolien oder Regalien. Allgemein, im Prinzip wichtige 
Hoheitsrechte preiszugeben, dazu hat sich Philip]) nie verstanden. 
"Wie ganz anders stellt sich uns Otto dar! Vertrat Philipp das Reichs- 
interesse, so ging dem Weifen der Partei vortheil • über Alles. In 
seinem Streben nach der höchsten Würde des Reiches war Otto um 
die Wahl seiner Mittel nicht verlegen, bot sich nur dadurch die 
Möglichkeit dar. die Stimmen mächtiger Vasallen zu gewinnen. Als 
Parteihaupt warf er sich dem Papstthum in die Arme und gab auf, 
was die Kaiser bisher mit all ihrer diplomatischen Kunst gewahrt 
hatten. Nach dem Tode Philipps ging er Verpflichtungen ein, deren 
Tragweite er sp&ter selbst nicht anerkannte. Aosser den Zoll- und 
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Abgabenbefreiungen an einzelno Klöster etc. hat Otto eine ganze ZoU- 
Btätte in fremden Besitz übergehen lassen, durch Anweisung aof eine 
erst zukünftige Einnahme der Zerrüttung der Beichsfinanzen Vorschub 
gdeialet Der Erzbischof von Magdeburg wurde fast unumschränkter 
Herr, und dem Königthum war durch die Zugeständnisse an die Kurie 
jede Einwirkung auf die Geistlichkeit geraubt. 

Verfolgen wir die Scheidung der Verleihungen nach dem Inhalte 
weiter, so gelangen wir zu der Vergabnng von GütenL Zum Beichs- 
gnt gehört Folgendes: Salfeld, die bairischen Verlehnungen wie: 
die Allode Otto's von Wittelsbacb, Schaerding, Neaborg, Andedis, 
Istrien, Oraln, Westum, die St JacobsUndie ftr Nflmbeis, Karis- 
hofen, FATers, BoUl 

Als sfanfisdies Havsgnt bleiben demnach: Sanldorf, Aitingen, 
Tfaaidorf , Sederiita. — Biese Guter vertfaeileii dch lokal folgender- 
massen: In Sachsen nnd Thüringen: SalÜBld, villa Botb. — West- 
franken: Westnra. — Ostfranken: EarishofiBn. — Schwaben: 
Pftven. — Baiern: jene Gttter des Otto Ton ^^ttelsbach etc. — 
Die Hansgttter gehören alle nach Schwaben: Sanldorf, Aitingen, 
Thaldorf, Sederütz. 

Otto hat bei weitem weniger Gnt während eines gleichen Zeit- 
nmms von 10 Jahren fortgegeben als Philipp. Seine meisten Ter- 
Idhnngen betrefBan das B^chsgnt nnd liegen in der kurzen Zeit von 
1908 — 9. Während dieses einen Jahres hat Otto alles ihm zn 
Gebote stehende Gut benntzt, um seine Anerkennung dnrchni- 
setzen. Biese Handlnngsweiee ist von ihm nicht nvr in Bentschland 
sondern anch in Italien zn bemerken. Er anerkannte zuerst von 
allen dentschen Königen nrknndUch die Ansprüche des Papstes auf 
den ausgedehnten Lkideriieritz, aber nnr nm den römischen Hof 
Sflinen Interessen dienstbar zu machen. Als er erreicht, was er er- 
strebte, er einstimmig zum deutschen König erwählt war, da wusste 
er nichts oder wollte er nichts mehr wissen von den Vereinbarungen, 
die er eingegangen war. Vielmehr war er emsig bemüht, das Beichs- 
gebiet nach Auföen wie nach Innen zu wahren. 

Die ausgedehnteste Verleihung von lleichsgut gehörte nach Baiern. 
Aber auch diese kann man eigentlich nicht zu den Vei^bungen rechneu, 
die das Reichsgut verringern. Otto lY. gab sofort im Augenblicke des 
Empfangens weg, was er bisher noch nicht gehabt, was also für das Reich 
keinen Verlust in sich barg. Von einer Verschleuderung des Reichsgutes 
kann mau bei Otto gar nicht sprechen. Otto betrachtete sich als 
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Erbe seiiies Vorgängers. Als Gemahl der Beatrix sah er das ge- 
flammte Btanfische Allod als aaf seine Person übergegangen an, das 
er wohl einmal mit den noch lebenden Gliedern des stanfisehen Ge- 
schleehtes iheilen, das er jedoch einstweilen verwalten nnd mOf^ehst 
Tollstindig wieder vereinen mflsste. Grade diese restaorirende Thltlg- 
keit hebt der Ursberger an dem Weifen hervor. Und diese Nachricht 
finden wir bestätigt Ist es dodi dem Kfinige gelungen, in CShnr, 
St Gallen, Engelberg die Togtei«i nnd Bechte Philipps zu behalten, 
freilich nachdem er sich mehrere BeschrSnkongen nnd YeiUefaieningen 
sdner fänkOnfte hatte gefUlen lassen mOssen. Aoch eine Reich»- 
vogtd hatte er verpfllndet Jedoch dieser Yerringemng steht 
die Wledererwerbnng von NlTelle gegenflber; also gleicht sich dies 
ans. Bnreaid beriditet Ibmer, wie Otto gar nicht in den Fosstapfen 
sdner Vorgänger gewandelt sei, die immer hihoiter et prompte bene- 
fida sen eodesias cohferrent primis petentibns. KQnig Otto, allge- 
mein anericannt, folgte nicht dieser wenig lOUidien Gewohnheit 
Unklar ist es jedodi, woranf die Stelle in der Ursberger Chronik 
geht, dass Otto bemliht gewesen wire, Engländer ond Sachsen seines 
Gefolges, seien es Laien oder Kleriker, in vakante Lehen zn bringen, 
was oflfonbar mit geheimem Aerger nnd der Seitenbemerknng gesagt 
ist, dass der König Andere, speziell Süddeutsche, nicht bei der Yer- 
theilnng berücksichtigt habe. Dem stehen aber die vorhandenen Ur- 
knnden entgegen , nach denen grade Männer wie Heinrich von Calden, 
die von Schmalneck, von Ronsberg, also Süddeutsche, besonders 
bedacht wurden. Auch blieb die gesammte staufische Haus- und 
Reichsministerialität nach ihrem Uebertritt in derselben einfluss- 
reichen Stellung. 

Stimmte Otto in der Erhaltung und Wahrung des staufischeu 
Allods mit Philipp überein, zog er wie sein Vorgänger mehr das 
Rcichsgut bei Verleihungen heran, doch auch nicht wieder so, dass 
er seinen Bestand sonderlich verkleinert, seinen Zusammenhang zer- 
rissen hätte, so lassen sich diese Züge einer gleichen Politik noch 
vermehren durch die Art und Weise, wie er das staufische Allod zu 
halten wusste. Wie Philipp so griff auch Otto zu fremdem Besitz. 
Auf Anderer Kosten suchte er die Dienste seiner Anhänger zu be- 
lohnen ; so bei Heinrich von Calden, bei den Herren von Schmalneck. 

Zu der Vergleichung der Verleihungen nach Quantität, Qualität 
und Lokalität fügen wir die nach den Empfängern hinzu. Konnten 
wir bei der Betrachtang nach diesem Gesichtspunkt im ersten Theil 
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eine Periode ansetzen, in der mäclitige, wcltlidic Fürsten besonders 
bedacht wurden, eine zweite, in der das weltliche Element c;anz zu- 
rücktrat und dem Klerus Platz machte, und danach ermessen, auf 
wessen Beistand Philipp hauptsächlich rechnen durfte, so gelingt 
diese Abgrenzang bei Otto nicht. Der Weife unternahm die Be- 
werbung um die Krone, dadurch dass er von seinem Allod aus immer 
grössere und weitere Kreise zog von solchen, die ihn anerkannten. 
Zan&ebst versicherte er sich Sachscn's und Thüringen's dadurch, dass 
er den mächtigsten Fürsten, den Enbiscbof von Magdeburg, gewann, 
demselben weitgehende Zusicherungen erthcilte, den Anschaoungen 
desselben sich anbequemte. Mit ihm liatte er auch alle anderen 
Forsten dieser Gegend gewonnen, ohne dass wir die genaueren Ab- 
madumgen kennen, besondere Urkunden auch wohl nicht erlassen 
worden sind. Und so wiederholte sich derselbe Vorgang noch mehrere 
Male. In Schwaben musste nach dem Uebertritt der Ministerialit&t, 
als der Vertreterin staofischer Interessen, der giuise Adel, besonders 
BerthoM von ZShringen, von dessen Beriebmigen zum Weifen gar 
keine Bede ist, Otto anerkennen nnd mag dies wobl mäi anstands- 
los gethaa haben, als der EOnlg nach dem Tage von Frankftirt diese 
Gegenden besuchte. Aach nach dem Banne, seit dem Jahre 1213, 
haben wir dasselbe Schauspiel Weder werden Yertrttge geschlossen 
von Mami zn Mann nur mit dem Unteiachied, dasa, da die GelsÜidi- 
keit sich nentral oder feindlich verhielt, Otto ansschliesdich mit den 
weltlichen Fürsten paktirte. 

Bei weitem weniger als der Adel sind die Stftdte bei den Yer- 
leihnngen berflekdchtigt Von Goslar, das anter Philipp eine so 
wichtige Bolle gespielt hatte, ist onter Otto keine Bede. Es mnsste 
sieh von dem finchtbaren Schlage des Jahres 1306 erholen. Nnr 
Cöln, an der Spitse der niederrheinischen Stidte, steht in festem 
Bande mit Otto und erUUt ftr diese Haltung mannigfaltige Yei^ 
gttnstigungen mid Freiheiten. Die wenigen StSdteprivileglen , die 
Otto lY. gegeben hat, sind mehr tos angenbliekUchen Beddrfoissen 
erfolgt, als dass sie das Rrodokt ^er zielbewossten Städtepolitik, 
wie sie unter Friedrich IL zu erkennen ist, wären. 

Ueberschauen wir noch einmal das Gesagte, so ergibt sich 
dasselbe Bild wie zur Zeit Philipps: Adel und Geistlichkeit sind die 
Bundesgenossen eines Königthums, das nach wie vor in einer grossen 
Zahl von Burgen und in einem ausgedehnten AUodialbcsitz neben 
dem Keichsgut seine Kraft und Stärke sieiit. Auf diesen AUodeu 
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und Reichsbesitzungen befindet sich eine zahkeiche, kriegerische 
Dienstmannschaft, die den Ilauptbestandthcil der Heere bildet und 
die Verwaltung des Reichs- und Hausgutes leitet, während die 
reichen und bltLhenden Handelsstädte kommunale Selbständigkeit und 
durch den Bund mit der welfisch-päpstUchen oder staufischen Reichs- 
partei auf den Gang der äusseren Ereignisse einen grossen Einfluss 
zu gewinnen wissen. Dieser Rinflnaa mnsste wachsen, je mehr die 
alten Grundlagen des Eönigthumes schwanden, der reiche GttterbesitE 
zerstreut iviiide. Für Philipp und Otto jedoch, glauben wir, annehmen 
zu müssen, dass der Güterbestand, Allod wie Reichsgut, zwar durch 
viele Verleihungen yerkleinert worden, eine Verminderung aber nach 
den Worten des chron. Ursberg, abmiweisen ist Bei Otto mossten 
wir grade die xestanrirende, AUes nisammenhaltende und beiianptende 
Thatig^eit bervorliebeD. Demnadi mfissen irir sddiessen, dass Fried- 
rieh n. oder seine Sflline dgeutlich die sind, auf die die Nadurieiit 
im chron. Ursbeig. Anwendung finden konnte. — Jedoch kOnnen wir tta 
den Angenblick die Schicksale des stanfischen Gutes unter Fried- 
rich n. in der bisberigen, brdten Weise nicht weiterführen. Wir 
mfissen uns fSr Jetst bcgnflgen, knn die Urlnmden, welche Yergitbungen 
enthalten, im Ansänge sosammenzosteUen und nur auf ehdge, wie wir 
Rauben, widitige Pnnkte aufinerksam zu machen, indem wir eine 
▼oUstftndige Behandlung uns f&r die Folgezeit aufeparen. Bei dieser 
einftcfa regestenmSssigen Aneinandeirdbung rind wir dem Urkunden- 
verzeichniss Böhmers in der Bearbdtnng von Ficker geüolgt Da 
letzteres aber nur bis zum Jahre 1225 reicht, so mnsste die alte 
Ausgabe herangezogen werden, wobei dne doppelte Citirung (nach 
Ficker und sdt dem Jahre 1225 nachBdiimer) sidi nidit umgehen Hess. 
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Verleihungen Friedrioiis II., seiner Söhne und seines Enkels. 



I. Geistliche, a) Bischöfe. 
Friedrich IL 

1) 5. October 1218. reg. 675. An Mainz Reaigaation der stan- 

fischen Kiicheiilehen; d.h. also Yendclit anf Seligenstadt, 
Bischofih^, CasteU. Bestätigung aller Rechte and 
gnten Gewohnheiten filr Mainz nnd andere erzblschflffiche 
Stfldte. (Hansgut). Nicht perfekt. 

2) April 1282. reg. 721 lind Helniieh TU reg. 181: An Mainz 

die Bdchsahtei Lorach verliehen com deliberatione et 
oonriUo prindpnm. Der Erzbiachof übeminmit fltr sie 
alle Ldstongen an das Beich. (Reichsgnt). 

3) 25. Mai 1220. reg. 1184: Verleiht an Siegfried von Mainz das 

Silberbergwerk Difendal bei Lahnsteln. Mainz besitzt 
schon das Bergwerks(regal) nnd (Reichsgut). 

4) April 1287. reg. 894: Besignirt an Mainz die Yogtei Ton 

BlachofelidiD nebst deo ani diese villft liegenden Gutem. 

(Hansgut). 

5) 5. October 1212. reg. 676: Gibt alle Lehngüter an Worma zorttck. 

Dazu gehören Wimpfen nnd Eberbach. König Heinrich YII. 
erhält jedoch am 29. April 1227^) gegen 1300 Mark 
Wimpfen zu Lehen, und König Rndolf besetzt die Burg*) mit 
Bui^männem. Friedrich II. verzichtet femerauf Neckarau 
com Omnibus nsibus et appciidiciis. Dasselbe bestätigt 

reg. 146. 
*) reg. 799 und 809. 
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ein Fürstenspruch vom Jahre 1232 ^). Friedl ich II. will eine 
bede bei Bürgern und Juden von Worms nur durch den 
Bischof einbringen. (Hausgut). 

6) Mai 1232. reg. 726: Der Bischof von Worms soll das dortige 

Gemeindehaus abrcissen und erhält den Platz desselben 
geschenkt. (Reichsgut). 

7) 22. März 1213. reg. 695: Friedrich IL schenkt alle Reichsbe- 

sitzungen im Lungau an Salzburg Bestätigung von 
Chiemsee, Seen, Gurk. (Reichsgnt). 

8) . . . . 1213. reg. 697: Bestätigt Chup das Privileg Otto's vom 

13. Januar 1209 and empfingt die Yogtei aber das 
Bisthum. 

9) 12. Joli 1213. reg. 705: Versichert dorn Papst Innooenz III. 

noch einmal, freie kanonische Wahlen, die Appellation 
nach Born, den Gennss von Spolien nnd Regalien zn ge- 
statten nach Otto's Vorgang vom Jahre 1201 und 1209. — 
Am 11. Mai 1316'): Dasselbe Privileg allen Reichskirchen 
zugestanden. Von dieser Urkunde haben eine besondere 
Aasfertigang erlialteii: Magdeburg*), Wirsbnrg^X Kegens- 
bnig*X Qaedlinbmg^), Gorrei^. (Regal). 

10) 23. Februar 1314. reg. 781: Wolter Ton Aquileja etbiUt Gfiter 

bestftdgfc, daronter Grain nnd üstrien. 

11) 18. Februar 1215. reg. 784: Bestätigt an Magdeburg den Ort 

Bererongen, die der Reichsdienstmann Heinrich mit sdner 
Znstlmmnng dem Erzstift gegeben hat (Reichsgnt). 

12) 8. Mai 1316. reg. 797: Schenkt an Magdeburg de consensn 

et sententia prindpun die Bmg Sehopan an der Sale 
nebet 120 mansoe in eampia castri et viUae Osterfaansen 
nach der Resignation des GialiBn Bmcard m Hansfeld. 

(Reichsgut). 

18) 11. Mai 1216. reg. 858: Bestätigt demselben Erzstift die Ur- 



reg. 736. 

*) reg. 698, 699, 717, 720, 789, 968. , 
>) reg. 866. 
«) reg. 868. 

») reg. 856. 
•) reg. 861. 
») reg. 857. 
") reg. 859. 
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knnde Philipp's (1204j und Otto's (1208) die Regale 
betreffend, sowie Lebus^). (Regal und Reichsgut). 

14) 14. Mai 1216. reg. 862 und 1147: Obcrwesel und Schönburg 

an Magdeburg restituirt unter Vorbehalt der Ein- 
lösung für 2000 Mark. (Reichs gut). 

15) 22. December 1215. reg. 840: Tausch mit Regensburg consilio 

principum, qui presentes erant curiae nostrae. Civitas 
Nürdlingcn, villa Oehringen (nördlich von Heilbronn) 
cum prepositura Orngau et advocatia (utriusque loci) 
kommen an das Reich. Der Bischof erhält die Kcichs- 
abteien Ober- und Niedermünster, die mediatisirt werden. 
Hierzu geben W ill ob riefe *): Berthold von Zähringen 
und Lupoid von Oesterreich — assensum adhibemus con- 
cambio quia est utile irapcrio tum ex adiacentiae 
commoditate tarn ex potiohbas redditibus. — So die Moü- 
vining. 

15. Mai 1216. reg. 863: Klage der Aebtissinneii: cofam prin- 
- dpibns et baronibos totaque curia nostra quae super hoc 
adiatorium prinoipiim et sententiam posttüanmt, indi- 
catiUD est per sententiam principum et snbse- 
cntionem tarn nobiliom quam baronnm atqne mi- 
nisterialium et omninm, qai tnnc aderant, nul- 
Inm prindpatam posse vel debere nomine ooncambii ad 
aliam personam transferri nisi de mera volnntate et 
assensn principis presidentis et ministerialium einsdem 
prindpatns. Darauf hin Widerrof des Tausdies. lOdite- 
destowenlger befindm sidi Friedrich IL nnd Conrad IV. 
im Bedtz Yon NOrdlingen etc. Enterer eri&sst a. 1288 *) 
der Stadt Nördüngen die Beidisbede anf drei Jaiire. 
Conrad IV. Tcrpftndet a. 1260 dvitatem nostram de 
Kordlingen senior! condti Lndoirico de OeCtingen nomine 
pignoris tenendam ae defendendam. Bndolf a. 1281^) 
▼erpfindet an den jungen Grafen Lodwig für 400 Marie 

0 recr. 586. 

*) Ried. : cod. ßatisp. I. 310. 
*) reg. 952. 
*) reg. 93. 

*) rag. 619. Lug. Materialien xur Oetting. Gesdiidite. IL 881 
midlttSf: 



• 
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den jfthilictiea Betrag der Beidissteaer KönUingens von 
184 FAmd. 

16) 25. November 1219. reg. 1078: Bergwerksregal an Regeus- 

bnrg. (Regal). 

17) 21. Januar 1217. reg. 890: Friedrich IL gibt ein Fahnenleben 

(Hardingen ?) naeh der BesigiiAtioii des Herzogs vonBaiem 
an den Bisehof von Pattau. DIeaer gibt es an Baiem 
als passaner Ldien zorUdc; der Bisdiof^) erhält die 
Graftehaft über die Passaner Gttter im Ilzgau nach der 
Resignation Baiems. (Reichsgat). 

18) 29. Dezember 1217. reg. 92ü: Alle Silbergrubeu gelangen an 

Brixen. — Soweit Bestätiguug des Privilegs Philipps 
a. 1207. — Daun alle Metalle und Salze. (Regal). 

19) 12. September 1218. reg. !)47: Friedrich II. verleiht au Basel 

den neuen Zoll daselbst. (Regal). 

20) 26. April 1220. reg. 1114: Kuiistitution an die geistlichen 

Fürsten. Erhöhung ihrer Territorialhoheit. Dasselbe 
Privileg wiederholt im Jahre 1235*). (Regal). 

21) Joli 1225. reg. 1572: Schenkt an Cöln das Gut Richterich 

nach der Resignation des Dietrich von Heinsberg, 
(Reichsgutj. Kein conscnsus principum. 

22) Juli 1226. reg. G05: Aufhebung des Spolienrechtes tttr Hildes- 

heim. (Regal). 

23) Mai 1232. reg. 739: Meissen erhält dos volle ReigwerksregaL 

(Regal). 

24) Mai 1236. reg. ö30: DcHnitiver Vergleich mit dorn Bischoi 

von Strassburg. (Hausgat). 



1) 27. Juli 1225. reg. 88: Vergleich mit Wirzburg, (Ilaubgutj 

2) 16. Februar 1233. reg. 289: Heinrich VIT. schenkt dem Sieg- 

fried von Regensburg auf Lebenszeit alle Judeneinkiinfte 
zu Regensburg. (Regal). 

3) 1. April 1235. reg. 375: Der Bischof von Osnabrück erhält die 

Silbergrubeu zu Huyl und Stertoubriuk. (Reichsgut 
und Regal). 



<) reg. 891. 
•) reg. 801. 
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b) Klöster. 

JFriedrieh H, 

1) .... 1212. reg. 677: Gibt au WeiMenau den Zehnten zu 

Fidazhofen*). (Hausgut). 

2) . . . . 1219. reg. 1011a: Dasselbe erhält Waldland zu Honriet 

geschenkt, das unter der Leitung des Bernhard, minister 
de Bavensburg, und unter Hinzuziehung der cnstodes des 
Waldes, ^^Yorstare" genannt, und anderer Nachbani ange- 
wiesen und genau abgegrenzt wird. (Hausgnt). 

3) 1. liai 1232. reg. 723: Dasselbe erhält das Patronat der 

Pfarrkirche zu Bregenz nebst der Kapelle zu Wohlfurt, 
das der König zuerst dem Ministerial Barcard von Rhein- 
eck verlehnt, das Kloster aber um 60 Mark an dch ge- 
kauft hat Friedrich IL bestätigt damit t&a» Urkunde 
Heinrichs m*) (Hsnsgvt). 

4) 35. Januar 1218. reg. 687: Schenkt an Nauburg das iUlod 

Harthansen. (Haasgnt). 

5) ,. . . . 1216. reg. 851: Dasselbe erhalt ^n Sabbroch im 

Hagenaoer Wald. (Hansgat). 

6) . . . . 1219. reg. 1057: Dasselbe erbfllt Gftter m Hagenau, 

Hittendorf imd Esehbach im Tausch gegen den Hof 
Bnwelnhefan. (Hansgat). 

7) 27. December 1222. reg. 1425: Dasselbe ist zollfrei auf dem 

Bh^ ftr SchHT. (Begal). 

8) 1. Mai 1213. reg. 704: Eberbaoh ist EoUfrd aof dem Bhein, 

wenn seine Schüfe Gnt zn eigenem Gebranch fiahren. 

(Regal). 

*) cfr. den Excurs über die Weiraenauer Traditionen. 
*) ofr. die Urkunde vom 6. Movember 1226. reg. 116. 
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9) 30. I>ecember 1213. reg. 714 uud 1574: Die Hauptkirohe zu 
Speier erhält ecdesiam in Esslingen, quae inre heredi- 
tariae proprietatis ad nos pertanelMit videlicet tarn in inre 
patronatus qnanL in omnibäs alüs, quae ad ipsam eccle- 
8iam pertinero non dnbitaoftiir: dote, deeinüs, hominibos. 
Dam gibt Heinrieb Yon Brabant als Gemahl der Tochter 
Philipps seinen Ymiebrief. (Haasgnt). 

1.0) 38. October 1314. reg. 761 : Schenkt den BrOdero des hdligen 
Grabes zn DietbrfiolEen bei Spder die Kirche zu Kirch- 
heim am Donnersberge mit allem ZnbehOr, besonders 
dem Patronatsrechte, das IViedrichIL inne hatte, nnd 
zwar so, dass der Pfiurrsatz (provisio sive proenratio) 
Ton den Pröbsten yon Denlcendoif abhfingen, die ge- 
Bammtffli Einkünfte aber denen zn Dietbrfleken znstehen 
sollen. Diese bestehen in den Zehnten von den villae 
Kirchhflim, Bischoiidieün, Morschheim, Bittefsheim, Orbiz, 
Altbolanden, (salisches Hansgut). 

11) 4. Februar 1216. reg. 781: Gibt seine Einwilligung nnd Be- 
stätigaug zn dner Schenkung von 40 reichdehnbaren 
Aeckem in monte Zand an der Sale seitens des Dietrich 
Yon Meissen an Boaaii. Dasselbe darf ans dem Kammerforst 
zn Altenburg zwei Wagen Holz wöchentlich holen, wie dies 
sdion Heinridi Tl. und Philipp erlaubt haben. (Re i ch s g u t). 

13) 10. November 1316. reg. 884: Dasselbe erhält das Patronat 
zu Griwitz. 

13) 11. Februar 1215. reg. 783: Die Augustiner zu St. Maria 

auf dem Berge zu Altenburg erhalten die Bartholomäus- 
kiiche zu Altenburg niit den anderen Kirchen und 
Kapellen sowohl in der Burg als in der Stadt, die zu 
St. Bartholomä gehören. (Patronat). Dazu bestätigt 
er Philipps Schenkung, gibt das Beholzigungsrecht im 
Kcichswald Wilin (ein Wagen Holz de liugnis mortuis). 

14) 8. iNovember 1217. reg. 917: Der Burggrat von Altenburg 

schenkt 4 mansos und 8 agros in villa Steinwitz der 
Marienkirche zu Altenburg. Fnedricb Ii. bestätigt 
dies. (Rcichsgut). 
16) 2. Mai 121Ö. reg. 796: Camp ist zollfrei (Kegalj. 

*) Ufr. die Urkunde vom August im. reg. 826 iu Üuill-Brch. 1. 415. 
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16) 20. Juni 1215. reg. 804: Das Stiftskapitel in Frankfurt besitet 

die nona der königlichen Einldinfte za ingaihAim^ Gerns- 
heim, Nienteiii. (Rc ichsgut). 

17) 15. Angnst 1219. reg. 1036: Hat den Bürgern Frankfurts eine 

Hofstätte am Eommarkt geschenkt, am eine Kapelle 
darauf za bauen, die reichBonmittelbar sein, deren Priester 
die Bürger crnemien sollen; a. 1317 irird sie die Stifts- 
kirche St Leonhardt. (Reich sgnt). 

18) 21. Jnni 1311 reg. 807: Gibt an Roth (Schwaben) die ihm 

▼on den Bittem in Stnunbhart nnd Hetinbnch zn Ess- 
lingen resignirten Guter nnd sein Allod za Tannhehn. 
(0. A. LenÜdrch). (Hansgnt). 

19) ... . 1215. reg. 821: Die Gisterdenser auf dem Salvatorabefg 

zn Aohen haben den llltgebrandi des Zitterwaldes. 

(Regal). 

20) 2. Angnst 1215. reg. 828: Altonberg ist zollfrei (Regal). 

21) 12. September 1215. reg. 830: Ebenso Cappenberg nnd Wesel. 

(Regal). 

22) 12. H8n 1216. reg. 846 nnd 848: Wadgassen ist zollfrei per 

omnia loca patrimonii noetri in Lantem; bestätigt die 
Mühle zn Bnigalben bei Lautem. (Regal). 

23) ... . 1217. reg. 845: Salem mit Gütern und Hftasern soll bei 

einer CoUecte in Schwaben frei sein. (Kegal). 

24) 15. April 1217. reg. 902: RolhenmQnttor erhfllt Besitzungen zn 

Blirbheim nach der Resignation des Berthold, Bitters von 
Egishausen, an den Grafen ¥on Urach, nnd weiter an 
Friedrich H. (Haus gut). 

25) .... 1217. reg. 903: Die Häuser von Kaisheim sind abgaben- 

frei zu Kaiserswerth. (Regal). 

26) 8. Juni 1217. reg. 906: Benediotbeuren erhält vom Ileichs- 

dienstmann Dietrich von Kaufringen 1 mansus zu Schorrin. 

(Rcichsgut). 

27) 17. Juli 1217. reg. 914: Heisterbach darf mit seinem Schiff 

zollfrei von Kaiserswerth fahren, so oft es will. (Regal). 

28; December 1217. reg. 919: Steingaden erhall die Kirche zo 
Schardis. (Dabei also das Patronat). (Hausgut). 

29) 29. December 1219. reg. 1079: Dasselbe empfangt mit Zu- 
stimmung Friedrichs U. ein Gut zu Chinderiet von Hein- 
rich von Ehenhofen. (Hausgat). 
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30) Januar 1218. reg. 927: Königsbrück erhält curiam de Rofberch 

mit Wald und Zubehöri ist frei von jedem Zehnten oder 
anderen Abgabe tam de animalibos qoam de tenis. 

(Hansgnt). 

31) October 1321. reg. 1367: Daaadbe ist zollfrei auf dem Blidn 

/ fBr dn Sdiiff. (Regal). 
33) 10. September 1318. rog. 344: Bestittigt Ffiaten die provincia 
Asoban, die YOn der eoria Mosaa bis Hombadi retobt 
Femer die restitatio der eurtes Geiaenriet, Aitranc, 
Saehsenriet, Hobenftart, Hiddingen. Nor der Abt nnd 
das Beldi haben in ihnen Bedit. Das Kloster soll nnr 
die nnter Weif TL Ablicfaen Ldstnngen zahlen. Es ist 
fraglidi, ob der Gdier Friedridi n ist, oder nidit vid- 
mdir Conrad, Herzog von Sdiiraben und Philipp, die 
die ürknndei) erwähnt. (Haasgat). 

33) 11. September 1218. regp 945: Sdienkt d^ BrOdem vom heil. 

Kpmiz m Donauwdrd eine lÜlhleL (Hansgut). 

34) 23. November 1218. reg. 962: Bestätigt Tennenbaoh das €hit 

in YiHingen, 2 Mühlen daselbst und 1 Hof za Reisel- 
fingen, die Wernher von Boggenbach ihm geschenkt hat 

(Hausgut). 

35) 21. März 1219. reg. 999: Erlässt demselben 10 sei., die Berthold 

von Zähringen aus der Mühle von Villingen bezog und 
überträgt ihnen die sogenannte Herzogswiese neben ihrem 
Hof zu Roggenbach. (Ii ausgut). 

86) ... . 1218. reg. 960: Bestätigt einen Tausch Waldsassens 
mit drei Reichsdienstmannen, Cuno und Heinrich von 
liebenstein and Friedrich von Walddflru. (Reichsgnt). 

37) 18. November 121^. reg. 1071: Bestätigt demsdben den Kauf 
von Wiesen nnd Aeckern Thrsdienreut seitens des 
Abtes Ihr 60 Mark von Heinrich von Ehuberg nnd 
dessen Brüder. (Hansgnt). 

88) 1. April 1219. reg, 1007: Bestitoirt inxta condlinm nostrorom 
Magdeborgensis et Hogontini ardiiepiscopomm der Kirobe 
zu Nordhauaen aUe vefpflndeten nnd frden Guter 
aosserhalb Kordhansens. (Belehsgut). 



>) cfr. moQ. Boic. XXX. a. 67. 
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39) 27. Juli 1220. reg. 1144: Verwandelt das Nordhanseoer Nonnen- 

kloster in eine Propstei etc. 

40) 11. M&rz 1223 reg. 1464: Dasselbe erhält die Pfarrei St. Peter 

und die Kapelle St. Martin zu Walhausen. (Reichsgat). 

41) 27. Jnli 1219. reg. 1032 und 1876: Volkerode bei MOhlhansen 

ist frei ?on jeder Beichssteuer und Leistung. (Regal). 

42) 1. Hai 122a reg. 1124 t Xanten ist zollfreL (Regal). 

48) 17. Mai 1220. r«g. 1180: Friedlich II nn4 sein Hinisterial 
Ftiedricb von Scbanenbug, procorator in Blickisberg et 
in AlBada, schenken an Piiria einen Weingarten in 
viOa HortweOer, den der Miuisterial mit des Königs 
Geld erkanft hat (Hansgnt), 

44) 18. Hai 1220. reg. 1181: Domprobst und -Kapitel von Augabvrg 

haben auf Friedridis H Lebenneit die Togtd von 
Ailingen wie unter Fliilipp, (woU richtiger nuter Otto IV. >) 

(Hansgnt). 

45) Mai 1220. leg. 1185 nnd 87: Das Patronat der Taufkircfae 

xn LQtsdstadt nnd der betreffende mansns dotalis ad 
nos spectare dinosenntnr. P&l«graf Ludwig, der a nobis 
damit belehnt ist, hat es dem Angnstinerkloster Hane 
(Khrcheim-Bolanden) geschenkt Dies bestätigt Friedrich IL 
nnd erfaftit loco patronatns ein Gnt des Klosters in Eis- 
weiler.. (Uansgut). Nach Senckenberg*) hatte Abt 
Arnold von Marbach gegen ein Allod, das Fdedrich IL 
mit anderen von Murbach zu Lehen trag, die Kirchen 
zu Ltttzelstadt und Hergesbeim eingetausdit. 

46) September 1228. reg. 640: Der Abt von Murbach erhält den 

Wegzoll im St. Amaiiiisthal bis auf Widerruf. (Regal). 

47) 9. Dcccmber 1220. reg. 1256: Das Kapitel von Aohen ist frei 

von jedem Zoll und passagium bei Einführung von Frucht 
und Wein zum eigenen Gebrauch. (Regal). 

48) 9. December 1220. reg. 1257: Dasselbe an den Probst und das 

Kapitel von Mastricht. (Regal). 

49) Februar 1223. reg. 1442 und 1475: An St. Servaes zu 

Mastricht Schenkung einer unbenutzten Uofstiitte. 

(Reichsgut). 

50) Vor dem Jahre 1226 hat Friedrich II advocatiam ecclesiae 

*) reg. Heinrich VII. 6. 

*) Seaokeaberg meditationei 897. 
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Unberg.^) an Albert de Nianbare verpfftadet Der Probet 
Met das Kloster mit 200 Mark wie unter Pbilipp, und 
Künig Hdnrifiii YJL verspricht^), es nie in Terftassem. 

(Hansgnt). 

51) Mai laae. reg. 578: Bestätigt Reinhardtabruim den Yerkanf 
von Gutem zu Bnldehansen nnd Elgershofm seitens des 
Dietrich von Baldehansen. (Beichsgut). 

53) December 1281. reg. 694: Bestätigt Buch die von HeiAndi von 

Ghoron geschenkten Guter. 
58) Jörn 1286. reg. 852: Bestätigt an Celle, die Uebertragung von 
30 jachert Wald bei Tntenberg seitens des Edlen Hart- 
mann von Salburg. (Reichsgat). 

54) März 1245. reg. 1081 : Bestätigt demselben die reicfaslehnbaren, 

vou Meissen geschenkten Güter zu Nissewaz, in Grimiois, 
Gauzicb. (Kcichsgut). 

55) Juni 1238. reg. 944: Bestätigt die Verlehnung des rcichslehn- 

bareu la iiobis et imperio) Pfarrsatzes zu Flein (nahe 
bei liuilbroiiiij und des Hofes zu Hui)fL'lburu durch Wil- 
helm vou Wimpfen au das dortige St. Johannishospital. 

(Reichsgut). 

56) Juli 1241. reg. 1014: Ueberträgt dem heil. Geisthospital zu Ulm 

die ahnende zu Striebeln, bisher für die Bürger bestimmt. 

(Reichsgut?) 

57) März 1242. reg. 1027: Die Schwestern vom Augustinerorden 

zu Weissenburg, erhalten die Hofotätte Kudigershube 
geschenkt, (üausgut). 



Meinrieh VIJ» 

1) 20. December 1220. reg. 70: donationem qnandam impertitar 

monastedo Lützel (bei Basel). (HansgutV). 

2) 11. Sejptember 1223. reg. 37: Bestätigt an Volkerode die reicbs- 

lehnbare Mühle zu Burich seitens der Reichsdienstmannen 
Swicker und Conrad von Mühlhausen gegen jährliche 
2 Hark. (Rcichsgut). 

*) cfr. die ehren. Ursbei^. pag, 11& 

*) cfr. Urkunde vom 18. November 1386. reg. 117. 
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3) 8. Januar 1224. reg. 48: Heinrieb VIL verleiht der Abtei 

Marienbarg bei Boppart Steuerfreiheit und zahlt ihre 
BesitKongea auf: Damnter befinden sich: 6 maicae, 
Va canrata vini de vineis nostris. Der jedesmalige 
offieiariiis zn Boppart ist angewiesen, dies nnveikllrst 
de fisco regio zn zahlen. Femer eortls in Boppart 
snpra coriam (Beichshol), ein ager in Hansen, in Wasser- 
* berg terra arabilis cum decima mid drd domns infra 
Boppaidiam sitae, qnas pater Fridericos H et noe con- 
talimns. Dann noch Schenkangen Anderer. (Beichsgut). 

4) . . . . 1224. reg. 52: Allerheiligen erhfllt das Patronat zn 

Nnssbach nnd das Hospital St Simon nnd Jnda za 
ürliif. 

5) 15. April 1227. reg. 142: Dasselbe erbttt den Hof Heinrichs YD. 

in Beichenbach bei Stolleburg. (Haasgut). 

6) 21. Hai 1233. reg. 298: Dassebe erhält die Güter, mit denen 

Berthold von Wiuterbach belehnt ist, geschenkt. (Haus- 

gut). 

7) 20. Januar 1224: Kloster St. Walpurgis im Heiiigenwald, von 

Friedrich I. gestiftet, ist zollfrei für ein Schiff pro 
necessitate salis^). (Kegal). 

8) 12. November 1224. reg. 66: Verzichtet auf sein Recht am 

Mobiliarnachlass der Aebtissin von Gandersheim. (Kegal). 

9) 25. Juli 1224. reg. 61: Steingaden und Raitenbuch haben an- 

masslich Novalfelder in den Allodialwäldern (quac nobis 
pertinent) angelegt. Heinrich YU. beücblt, den alten 
Stand herzustellen. 

10) 20. März 1227. reg. 129: Dasselbe erhält 2 mansos zu Wieder- 

gcltingen nach der Resignation für 70 Mark seitens der 
damit vom Herzog Weif VI. belehnten Brüder Heinrich 
und Friedi-ich de Dagsburg. (Hausgut). 

11) 6. Januar 122ö. reg. 75: Alle Besitzungen von Kloster Cappel 

im Gebiet von Zürich und besonders das Hans an der 
Brtlcke in Zürich sind abgabenfrei (Regal). 

12) 12. October 1225. reg. 94: Die Kanoniker zu Aoben bekommen 

das Recht ^tant^ geheissen in villa Sinzig, das dem Reiche 



cfr. Huill. Breb. II. 788. 
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G solidos einbrachte-, sodann die Bestätigung einer von 
Friedrich II. übertragenen Hofstätte. (Reichsgut). 

13) ..... 1227. reg. 137: Dieselben erhalten die Bäder nach der 

Resignation seitens des vom Reiche damit belehnten Wilhelm 
Baier, de fidelium nostrorum cousilio. (Reichsgut). 

14) 5. April 1227. reg. 139: Dieselben dürfen eine Anzahl Schweine 

in den Reichswald Supulia senden. 

15) 2. Angast 1232. reg. 270: Schenkt denselben ^n juchert Land 

zu Düren zur Erweiterung ihres Hofes. (Reichsgut). 

16) 31. October 1225. reg. 96: Adelberg erhält 1 mansns zu Heil- 

bronn, der^) jährlich 1 Mark einträgt (Reichsgut). 

17) 19. Kovember 1225. reg. 97: Walkenried ist abgabenfrei, 80 

besonders in Goslar. (Regal). 

18) 15. März 1227. reg. 128: An WaldMiMn das Patronat m 

Wundreb verliehen. 

19) 6. Septembw 1228. reg. 189: An dasselbe 5 Ivdiart Wingerte 

za Bachlait and Edoggesfield. (Hansgnt). 

20) 26. November 1280. reg. 216: Dasselbe eiblilt das Beigwerks- 

regaL ^egal). 

21) 1. Jali 1233. reg. 266: Eignet 'demselben das reichslehnbare 

Gnt bei Oelsnita nach der Besignation des Beinboto von 
Stralenberg. (Reichs gut). 

22) 11. Angnst 1227. reg. 152: Ses^rt an Bischof Hermann von 

Wirzborg die Yogtei eines dem Kloster Ahausen gehörigen 
Hofes za Fdckenhansen za Oonsten des Klosters. (Hans- 

gut). 

23) 10. October 1227. reg. 165: Gibt an Ladwig ?on Baiem die 

Yogtei Uber F&nzingen bis aof seinen ond des Abtes Yon 
Wetsobrunn Widerml (Hansgut?). 

24) 13. November 1227. reg. 169: Schenkt den Nonnen za 

KönigsbrOok im Heiligenwald sein dort gelegenes Qat 

(Hansgat). 

25) 1. Hai 1228. reg. 177: Arnsberg ist abgabenfird fttr seinen Hof 

za Wetzlar. (Regal). 

26) 5. Februar 1284. reg. 314: Sein Dienstmann Gieselbert von 

Eschborn bat mit seiner Erlanbniss an dasselbe seinen 

Hof za Herlisheim gegeben. (Hausgnt). 



reg. 330. 
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27) 22. Mal 1284. reg. 882: Arnsberg ist steuerfrei fOr alle seine 

Hamer in den Reichsstädten. (Regal). 

28) 27. August 1228. reg. 186: Verzichtet auf alle exactiones 

collectarum sive cuiuslibet obsequii seitens seiner officiati 
von den Ilüfcn der Abtei Essen: Irensel, Bruckhoff, 
Brecke. (iiegal). 

29) 23. Octüber 1229. reg. 196: Petershausen soll steuerfrei sein, 

ebenso alle Häuser des Klosters in den Reichsstädten. 

(Regal). 

30) 9. April 1230. reg. 204: Die Klosterbrüder zu Brumbaoh sind 

frei von allen Leistungen. "Wenn er und seine Gemahlin in 
Wirzburg anwesend sind , brauchen dieselben nichts zu 
leisten, noch seine Pferde in ihre llöfc aufzunehmen. 
Nur seine durchreisenden Boten sollen von ihnen Ver- 
pflegung erhalten. (Regal). 

31) Januar 1233. reg. 286: Dasselbe ist steuerfrei auf dem Rhein 

und Main bei der Verführang eigener Sachen. (Regal). 
82) 6. Februar 1231. reg. 227: Dasselbe erhält von Urtlieb Jung, 
Gottebold, Ortlieb von Ehingen ein Gut zu Berckheim 
und einen Fischteich am Neckar. (Hausgut). 

33) 1. October 1231. reg. 248: Schenkt an Denkendorf eine 

Schüssel Salz in der Stadt Hall. (Regal). 

34) 29. April 1231. reg. 231: Verleiht den Wald Mose an Gengen- 

baoh; die Klosterleute, die ihn urbar machen and be- 
wolmen, sind abgabenfrei. (Hans gut?). 
36) Angnst 1231. reg. 247: Salem ist steaerfrei durch das ganze 
Reich. (Regal). 

36) Ö. November 1281. reg. 250: Hemmenrode inderEifel erhält 
die Kirche zn Altripp nebst dem Patronat 

87) 21. December 1281. reg. 252: Sohdnthal ist abgabeoftei auf 

Salz flir dgene Bedllrfiiiiie. (Eegal)^ 

88) 17. November 1284. reg. 862: Heinrich VIL schenkt demselben 

den von den Edlen von Alnvelt resignirteii Berg Welten- 
berg. (Haasgttt). 

89) 15. Januar 1285. reg. 867: Alle Besitsangen des Kloeters sind 

in Beichsorten ahgabenM. (Regal). 
40) 25. Januar 1282. reg. 257: Ludwig von Schlipf (Hinisterial) 
hat an Otterberg seine Besitzungen an Ormsheim ver- 
kanft (Hansgnt). 
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41) 18. August 1232. rcR. 275: Schenkt an St. Gallen deu Hof zn 

Griessern. (II aus gut). 

42) 25. September 1232. reg. 277: Neresheim erhält das von dem 

Ministerial , Ulrich von Truchtelingen, ihm resignirte Gat 
Zurtin. (II ausgut). 

43) 29. October 1232. reg. 282: Die Güter von Bebenhausen zu £ag- 

lingen sind steuerfrei. (Regal). 

44) 23. März 1233. reg. 294: Eusserthal erhält die Kirche zu As- 

weiler. Dabei das Patron at 

45) 23. März 1233. reg. 295: Bestätigt die Schenkung seines 

dortigen Ammans, Heinrichs von Nördlingen, an das dortige 
Heiligenhospital. (Hausgut). 

46) 23. März 1233. reg. 296: St. Salvatop in Regensburg erhält 

zwei nahe liegende Speicher. (II e ichsgut), 

47) 4. Juni 1233. reg. 300: Bestätigt die Schenkung eines Hofes 

und anstossenden Weges seitens der Bürger Esslingens 
an die dortigen Dominikaner. (Hausgut). 

48) .... reg. 304: Uebergibt nach der Resignation des Conrad von 

Nortcnberg den dritten Theil der Vogtei zn Gebsattel an 
Komburg. 

49) 1. September 1233. reg. 308: Schenkt Heusdorf 150 Aecker 

aaf Berg Nohus an der Sale nach der Resignation des 
Hermann von Lobdebnrg. (Reichsgut). 

50) 10. Juli 1234. reg. 341: Buch erhält alle Guter zu Nidabndo- 

witz und Gogelant, soweit sie ihm zustehen. (Reichsgut). 

51) 26. März 1285. reg. 374: Schenkt dem Hospital zn Hagenau 

die Pteei in seiner neuen Stadt Königsan (von WOlflin 
erbaut). (Haus gut). 



Conrad IV, 

1) August 1240. reg. 26: Soliussenried ist zollfrei im gimzen 

Reich, Behohiigungsreoht (Begal). 

2) August 1241. reg. 27: Das Kimuenkloster Wald ist steuerfiei 

fSr sdne Güter zu UebeiUngen. (Regal). 

3) Augast 1250. reg. 91: Das heil. GeiatUoiter in Pollingen darf 

den Wald Licholz bei Hosmyl benutzen. 
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Conr adin, 

1) 15. Juni 1354. reg. 4: WaldtatMn erUlt DOrfer m Wnndreb, 

neteldn, Grintelbacb. (Hansgnt). 

2) 11. Mftn 1264. reg. 17: Weiuenau darf den Altoifer Wald be- 

niitiea aar Beholiiginig, die SdnuneB zum FUtosen. 

(Regal). 

8) 7. JaK 1264. reg. 18: Gibt den Ton Hermann ▼on Hagniberch 
reeignirten Hof von Hennoldstettin. (Hansgnt). 

4) 10. Febmar 1267. reg. 38: Kaiaarthoim erbfllt das GntPircbach. 

(Hansgat). 

5) 12. Febraar 1267. reg. 89: Ebenso das Gnt IHwenwflar. 

(Hausgut). 

6) 24. Min 1267. reg. 40: Bndolf von Elingenstein, dessen SObne, 

Wernher nnd Helnriofa geben dnreh Goaradin*8 Hand 
alle üne Besttsangen an Grembsln, Swemmingeu, Söflingen 
an das Nonnenkloster der heiligen Clara zu Söflingen. 

(Hansgat). 

7) 31. März 1267. reg. 41: Befreit das Speierer Domkapitel von 

allem Ungelt für die f^irche zu Esslingen. 
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c) DeutschordeiL 



l^iedHch IL 

1) 19. Oetober. reg, 718: Bestfttigiiiig. vom halben Patronat sa 
Ober-Mörle. 

3) 30. Februar 1314. reg. . 718: BestHtigmig aller Bedteongen des 

Ordens, besonders zn Ingemarsheim. (Hansgnt). 
• 3) 3. Juni 1314. reg. 733: Schenkt und bestätigt das Armen- 
hospital in der Beichsstadt Altenbug. (Reichsgnt?). 

4) 5. Joni 1314. reg. 734: Eignet dem Provinzial in Thflringen 

einen an diesem Zwecke yon Badol^ Schenk von Yaigiila 
(Hinisterial des Landgrafen), resignirten kleinen Wald bei 
der vüla Thanbach, genannt der „Geher.*^ (Reiehsgnt). 

5) 7. Joni 1214. reg. 789: Gibt an das Deatschordenshaos zn Werd 

die dortige Kapelle an der Donanfarlldce incL Patronat. 

6) 31. Januar 1315: Bestätigt dieSehenkong des Patronats von 

Wiesbaden dnreh Graf Heinrich von Nassaa, indem er 
selbst die Eirehe (!) nebst ZnhehQr (com inre pro- 
piietario ad nos pertineat) schenkt (Hansgut). 

7) 5. Febmar 1215. reg. 782: Gibt die Kirche nnd Kapelle dar 

heiligen Margaretha zn Tachars im Yintscbgaa incL 
Patronat. (Haasgut). 

8) 23. Januar 1216. reg. 842: Der jedesmalige Deutschordens- 

meister soll der farailia curiae impcrialis zugezählt sein; 
derselbe soll femer mit einem Ordensbruder uiid sechs 
Pferden verpflegt werden; zwei Brüder sollen sich am 
kaiserlichen Hoflager abwechseln und mit drei Pferden 
versorgt werden. 

9) 30. Januar 1216. reg. 843: Schenkt die BurgkapcUc zu Nüm- 

F r c y. 10 
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berg; der Orden soll aber erst nacb dem Tode des jetzigen 
Inhabers, des Klerikers Conrad Bischof, in den Besitz 
derselben (incl. Patronat) kommen. (Reichsgut). 

10) 8. September 1216. reg. 877 and 1512: Schenkt das Hospital 

von Ellingen, das Walter und Eonigunde von Ellingen 
gestiftet, dotirt und an Friedrich L gegeben haben. 

(Haasgut). 

11) 23. September 1216. reg. 878: Schenkt die bisher reichslehn- 

iMure, vom Bui|;grafeu Albert von Altenburg und Thimo 
▼on Boeewaz resiguirteii Güter zu Nenwitz und Zcbecnr. 

(Beichsgut). 

12) 12. Juli 1218. reg. 916: Schenkt das Patronat von Mflrle 

nnd das halbe von Holzboig. 

13) December 1218. reg. 939: Gibt das Patronat der „Marien- 

kirche nnler den Jnden** m Mainz naeh der Beaignation 
der Werner und Philip von Bolanden. 

14) 3. November 1219. reg. 1067: Schenkt die Eii^e zn Rödel- 

heim (incL Patronat). 

15) 21. December 1219. reg. 1075: Ebenso die Kirche St Leon- 

hard zn Pteseir (incl. Patronat). 

16) April 1221. reg. 1307: Der Orden ist von allen Abgaben 

im Ealseireich; hat finden Gebrandi von Holz, Weide, 
Wasser per proprias imperii nostri terms. (Regal). 

17) 10. April 1221. reg: 1314: Schenkt Hans, Hospital und Kirche 

von Sachsenhansen QncL Patronat). nach der Resignation 
Xnriehs von Mllnzenlierg; 1 mansos im Stadtgebiet von 
Frankfiirt, täglich zwei Wagen Holz ans dem Rdehswald 
von Saehsenhaosen. (Eeichsgnt und Regal). 

18) JoU 1222. reg. 1401: Schenkt zwd cnrias habitatlonnm in 

Kaolstorf, Ys mansos terrae arainlis ac pratnm inter 
numtem Lomen et flnviom Sale eom piscaria dieta 
Lachsgmbe nach der Resignation des Bitters Elger von 
Tanheim. (Reichs gut). 

19) Mftn 1223. reg. 1458 und 59: Der Orden soll erhalten bei 

Vakanzen in omnibus ecclesiis tarn imperii quam patri- 
monii nostri, in quibus ins patronatus et repracscnuiiio- 
nis habemus et in posterura habebinius nec non de iure 
feudi seu alia ratione ad nos et imperinm nostrura est 
repraesentatio seu donatio devoluta, et in omnibus aliis 
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ecclesüs, qoas nos et heredes aut saccessores habere coa- 
tingeret, qaoqaomodo habeat — die Mobilien oder Spolien 
und Regalien, auf ein Jalir, selbst wenn binnen dieseB 
Jahres Jemand an der Kirche bestellt sein sollte, soweit 
sie nicht zom Unterhalt der Kleriker dienen aoUten.^) 

(Regal). 

20) Augost 1237. reg. 908: Bestätigt die Uebertragnng der Güter 
durch Bruder Hehnericus, Sohn seines (Friedrichs II.) 
Kttcbenmeisters, Hartmaim itm Botenboig, nämlich: cariam, 
qnae didtiir magistri eoqoinae; cariam, qnae didtor 
difitjg Gemngi; cariam, qnae dicitar Helmerid, qoae 
Nova Corla appellatar; cariam, qnae dicitar ante ecdesiam 
St Cathrinae; ID ingera vinearam in sita, qai didtar 
Trenhe; 10 ingera in monte Hohenbere; 8 ingera in 
monte Heseler; 3 iogera in Tiefenklingen; 12 in monte 
Obenhaosen; 10 in monte Winteriithe; 10 in Horsborg; 
bona apod Gerbrannen; oniversa bona, qnae apad Boten- 
boig et drca Botenboig legitime poesideant et alia bona, 
qnae cnm iore soccessionis in bonis avoncoli patris sni 
Heinrid magistri coqninae tarn dbi quam sorori saae 
oompetant AUodialgnt, mit dem die Btaafer das Hof- 
amt aasgeetafttet haben. 



Heinrich VII. 

1) 4. August 1224. reg. 62: Bodo von Rabensburc bat mit Ge- 

nehmigung Friedrichs IL Burg Wem eck dem Orden ge- 
schenkt, worauf aber Conrad von Reichenberg und Conrad 
Schmiedcfeld Ansprüche haben. Diese verzichten ffigem 
eine Entschädigung mit Weingärten zn Kavensborg nnd 
Gebomen und dnem Hofe in Wirzbnrg'). (Hansgat). 

2) 15. Angast 1226. reg. 108: Die Kirchen zu EOnitz, bd Bern 

nnd Uberstorf, qoia nunc eadem ecdeda ad manns 



Zu (liüser Urkunde ist der Excurs über Patronate zu vergleichen. 
*) efr. die Beetätigungsurkunde Friedrichs 11. vom Februar tX). 12JJ4. 
reg. 1614. 

10» 
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nostras pleno iure domiuii pervenit (iucl. Patrouat). 
Friedrich II. bestätigt dies zu Borgo San Donino.^) 

3) 27. Milrz 1227. reg. 131: Alle Privilegien vom Beiche werden 

dem Orden kostenfrei ausgefertigt. 

4) 22. September 1227. reg. 161: Schenkt die St. Blasiuskirche 

zu Mühlhauscn (iucl. Patronat.) Der König ftigt 
die Schulen in der Heicbsstadt hinzu mit Zostimmong der 
Bürgerschaft. 

ö) 3. Jmii 1231. reg. 242: Bestätigt die Scheukong der Kirche 
zn Herbom (inci Patronat) seitens des Grafen Hein- 
rich von Nassau an den Landgrafen von Thüringen und 
weiter an ihn. Heiniicb YII. gibt de dem Orden. 

6) 13. Februar 1233. reg. 288: Crafto von Lare, Dienstmann 

Heinrichs VII., hat com assensn regis ein Gut zu Kapfes- 
dorf und ein anderes zu Urach dem Orden verkauft. 

(Hausgut). 

7) 28. JuU 1233. reg. 306: Schenkt den Bruch zwischen dem 

Franenw^g und dem lOedfinad zu Fhuikftirt (Beicbs- 

gut). 

8) 30. Juli 1234. leg. 350: Schenkt drd bei Nllxnbeig gelegene, 

vom Burggrafen Conrad ihm abgetretene Hohlen nebst 
einem Garten. (Beiehsgat). 



Ctmrad IV. und Comradln, 

1) April 1243. reg. 56: Schenkt das Patronat der Kirche in der 

Neustadt Mühlhausen. 

2) April 1258. reg. 2: Conradin schenkt das Patronat zu Eger. 



BorßTo San Donino d. h. &1bo c. Juni — Juli 1226 und weiter Ootober 

00. 1235. reg. 817. 
») cfr. reg. 28Ö. 
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II. Weltliche, a) Frincipes et nobiies. 
rViedrieh IL 

1) a. 1212. reg. 670: Der Graf von IGburg schUeest deh 

Friediicli IL an. Hadi dem ehron. XJrsberg. hei»t es: 
at aiudUo oomitis de Quilmre et alioram, qnibns ipae 
(Friedrich H) predia imperü et patema laige distribiiit 
et oUigavit Wir mtlseeii fttr den Aogenblid^ TOmehten 
anf die etwas sehr wirickeUfln YerhiltaisM in den 
oberen Landen** einmgehen, spesiell m nntersnchen, 
was Dir Gnt nnd Bechte dem Bdch, was dem stanfischen 
Hanse gehörte. Bie Stanfer erwarben Gttter Ton den 
Grafel^ von Lenzbarg, die im Jahre 1172 ansstarben; 
jedoch nicht alle, denn Kopp*) erwihnt Gttter im Be- 
sitse des Kibnigers, von dem sie an Habsburg gelangten. 
Hat spftter das Hans Habsbnrg die weiten Besitznngen 
der CMbn von Kibnrg nach ihrem Anssterben ftst alldn 
in HSnden, speziell die Lflndereien, die ehemals den 
Grafisn von Lensbnig, dann den Stanfem gehörten, so 
haben die Grafon von Kibnrg an irgeud einer Zeit, die 
wir nicht kennen, lenzboigisch-stanfische Güter erworben, 
wie sie anch die Erben fast aller Zähringer Besitzungen 
in den Gegenden um den Bodensee und im Rheingau 
geworden sind. Vielleicht — zu beweisen ist es jedoch 
nicht — hat Friedrich II. damals, als er a. 1212 Deutsch- 
land betrau auf das Lenzburger Gut, als auf stauäsches 

1) Otto von San. Blas, p. 446. 

^ efr. Kopp: Geadh. der eidganön. Bände TL 819. mit der An- 
verkui^ 8. 
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Allod, za Gunsten des Grafen von Kibnrg verzichtet 

(Hansgnt). 

2) 26. September 1212. reg. 671 : Ottokar von Böhmen erhält die 
Bestätigung seiner Königswtirde und der damit verbun- 
denen Rechte, Investitur der Biscliöfe etc. Derselbe ist 
vom Besuch der königlichen Hoftage ausser denjenigen 
zu Bamberg, Ntlrnberg, Merseburg befreit; stellt nur 
300 Mann als Kontingent resp. 300 Mark fttr die Rom- 
Cahrt Er^) erhält ferner geschenkt: 1) proprietatem 
nostram Flosa eom omnibos ndnistozlalibiis et attinentiis, 
das IMedrichl a. 1189 von AdeOidd, der Tocbter GeUiard's 
von Snlsbaeh, der GemaUin Dletrich's von Giere, m- 
sammen mit Parkstein gekanft hat') — 2) donamus castram 
Schwanenberg (an der Zwiekaner Moide), das Friedrich I. 
vom Herzog Heinridt von Medling, dem Sohne Hein- 
ricfa L von Oesteneieh, gekauft hat Der Kauf ftnd 
vieUdeht am dieselbe Zeit ?rie der von Floss statt 
3) item provinciam Müeyn et Beiychenbadi (MUhlan and 
Beidienbach norddstlichvon Planen). — 4)be!ehnt ihn (con- 
ferimns in feödnn) mit Mantile und Lue; (wohl rar sog. 
terra advocatiae imperü gehdrig). — 5) castnim Donin 
(Buggra&ehaft Dona bei Dresden), die') orsprfinglicfa 
böhmiseh, spitar meissensdie Pfhndsdiaft war and von 
Friedrich DL eingeldst werden sollte; wo nicht, so sollte 
eine Kommission von BdchsfUrsten nnd bdhmischen 
Grossen dne angemessene Entsdiädigung bestimmen. Es 
ist sehr fraglich, ob diese Sohenkong in allen fttnf 
Punkten wirUieh ansgefllhrt wurde; später bedtst Altes 
Mdssen. (Bansgat nnd Reiehsgut). 
3) 36. September 1312. reg. 673: Conferimns Moeram et Moeny 



reg. 672. 

') Ob Parkstein zusammen mit Floss an Böhmen kam, wie Drivok: 
„Die Reichsstadt Eger" p. 61 will, ist doch noch sehr fraglich. Die Urkunde 
Friedriehs IL bei HnüL Bräh. L S18 nennt nur Flces. Die Zusaanmen- 
gehihrigkeit beider Beeitningen bei den ep&teren Yeraunenmgen %. B. 

a. 1251 bedingt dieselbe noch nicht in der früheren Zeit. Diese Schen- 
kung blieb übrigens nicht lange im Besits Böhmens. Durch König 
Conrad IV. kam Floss a. 1251 an Bayern. 
*) Schultea direct. dipl. IL 482. 
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salTO servitio, qaod in curia uoslra debetor. (Reichs- 
gut?). 

4) October 1235. reg. 813a: Imperator conventum principum 

habuit , qaod Angnstam, nbi rex Boemiac affait recipiens 
ab üsperatorc 10 milia marcaram pro parte Sueviae, 
qnae iure hereditario suam uxorem (Kunigunde) con- 
tingit. 1) (Geld.) Also Abfindung des Böhraenkönigs für 
seine Ansprache auf das staufische Allodin „Schwaben.*' 
Wenn — was anzunehmen ist — jene Vergabung von 
Floss a. 1212 bereits eine Abschlagszahlung war, so 
erlosch jetzt dieselbe. Floss könnte also a. 1235 an das 
Beleb gelangt sdn. (Auch die übrigen Länder?) 

5) 5. October 1212. reg. 674: Zahlt an Friedlieh yon Lothringen 

3000 Hark, dessen Hofe 200 Mark. Fdr 2200 Mark 
stellte er dem Henog genannte BQigen, fDr den Best 
▼on 1000 Marie irerpfftndet er, qaod de riUa Boss- 
heim i/E. ad nos speetat*) (Hansgnt). Biese Yer- 
pflkndnng dauerte ab6r nnr bis nun Tode des Hersogs 
a. 1213 (c. ein Jahr lang).*) 

6) 21. Juli 1213. reg. 709: Der Graf Ton. Dietz darf eine ZoU- 

stfttte zaBietz erriehten nutbeslinunteiiSUnn. (cfr. Zoü- 
ezcors. Regal). 

7) 2. September 1214. reg. 746: Gibt dem Heinrich von Bribant 

Mastricfat als Beichslehen consensn principnm nostrorom 
et in presentia eorom. Der König will es vom Grafen 
von LooB lOsen. Also dem Letsteron vom Beiche aber- 
wiesen.*) (Reichsgat). 



*)«ehion. reg. Gel. cont IV. p. 267. 
•) Stilin TL 887. 

•) cfr. reg. Fr. II. 935 a. • 

*) Wann dies geschah, nnd wie dies zusammenhängt, da doch Philipp 
Mastricht an Brabant verlehnl hat , und kaum anzunehmen ist, dass der 
Herzog sich gutwillig die Stadt hat nehmen lassen, ist unklar. Winkel- 
mann Otto p. 881 nimmt eine „kurs vorhergescbehene Verpfändung'* 
(von Friedrich H.?) an, „fibr die vom Grafen von Look dem Biaohof von 
Lüttich und damit mittelbar der Btaufischen Sache geleisteten Dienste.*' 
Als Lehnsmann von Lüttich war der Graf von Looi ohnehin za der 
Unterstützunir des Bischofs verpflichtet und leistete diese refrelmässig; so 
a. 1213, als der Bis<:h()f d(m Heinrich von Brahant bei St('{>i)eK stililug (chrou. 
reg. Col. cont. III. p. Ü3ö). Vielleicht ist zuzunehmen, dass Friedrich 11. 
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8) 1214. reg. 748a: Die liheinpfalz au Baiern verliehen. 

(Reichsgut.) Drivok^) lässt a. 1213 dem Herzog von 
Baieni Stadt Egcr und das Egerland für 44000 (!!) Mark 
ven^fändet werden; doch hätte dieses wie Floss und 
Parcstein Friedrich II. sorgsam wieder eingelöst und be- 
reits a. 1214 in Eger Hof gehalten. Abgesehen von der 
einfachen Unmöglichkeit, dass Friedrich ü. über eine 
Pfandsumme von 44000 Mark a. 1214 nicht verfügt liat, 
die Alles, selbst die späteren Verpfändungssummen unter 
Conrad IV. und Conradin übersteigt und etwa einer 
doppelten Jahreseinnahme von Meissen (cfr. unten) ent- 
sprechen würde, habe ich auch nicht die geringste Spur 
einer darauf bezüglichen Nachricht in Urkunden oder 
Quellen gefunden. Audi Riezler*), der eine solche Gebiets- 
erweiterung sicherlich mit der grössten Gewissenhaftig- 
keit notirt hätte, weiss darüber nichts. (Reichs gut). 

9) 26. Norember 1219. leg. 1074: Ludwig Ton Baiern erhält das 

Yollständige Bergweiksregal, aneh ohne den Antheil des 
Efinigs. (Regal). 
•10) Jnni 1248. reg. 1140: Derselbe ist mit den Beichslehen 
Otto's TBL Yon Meran, d. h, SdUteding and Nenborg 
beldint (Reichsgat). 

11) ... . 1214. reg. 773; de consQio et censensa prindpom Bomaai 

imperii Aneikennnng und Abtretung des bereits eroberten 
Landes jenseits der Eide nnd Elbe an Waldemar von 
DSnemark. Die Schlacht von BomhöTede anno 1227 
machte die Lande wieder frd. (Reichsgat). 

12) 7. April 1216. reg. 854: Will bis nächste Pfingsten Bmg 



dem Grafen von Looz nach dem letzten Parteiwechsel Heinrichs von 
Brabaat von Fnunkreich m Otto Intrs vor der SeUadit von Boyines 
Hftrtricht, das der GM immerhin dnroh Erobenmg in Binden haben 
konnte, — cfr. reg. 498 e. der Bischof von Lüttich und der Graf von Leos 
brechen vor Otto's IV. Anrücken die MaasV)rücke bei Mastricht ab — 
zugesichert hatte und mm eine Entschädigungssumme, dem Grafen von 
Looz zu zahlen versprach, cfr. reg. 1116, in dem Friedrich II. dem 
Herzog von Brabant Mastricht nach dem Privileg Philipps a. 1220 be- 
ttatigte. 

«) „Bgei* p. 61. 

^ Geaoh. Baiemt n. 



Digitized by Google 



— 168 — 

Rcichenstcin vom Rheingrafen Wolfram einlösen and au 
Philipp von Bolanden geben. (Reicbsgut?). 

13) 12. Mai 1216. reg. 860 und 593 (Böhmer): Graf Poppe von 

Henneberg erhält alle Bergwerke seines Landes. (Regal). 

14) .... 1217. reg. 915: Gerlach von Büdingen ist von Friedrich II, 

mit Ys <^6s Patronates der Kirche za Griuda bdehnt 
und resignirt dasselbe. 

15) Juli 1219. reg. 1024a: Pfaizgraf Heinrich, dux Saxoniae, 

erhält 1): 11 milia marcanim, femer das Reichsvikariat 
zwischen Weser und Elbe. (Geld? und Reichsgut?). 

16) Allgast 1235. reg. 802: in curia generali: Otto's von Braun- 

tohweig Allode werden reichslehnbares Herzogthum, der 
neue Herzog erh&lt den Goalarer Bdchagehnten. (Reichs- 

gnt). 

17) 18. September 1219. reg. 1056: Egeno von Urach erhält den 

Thdl der Zähringer Erbschaft» den Friedrich H. von den 
Herzogen Yon Teck gekauft hat Die Lente, die er ihm 
nicht za, lägen gehen dai^ veriehnt er ihm. Jeder soll 
im Besitz des Theües der Erbschaft Ueiben, den er zor 
Zdt der Slihne in Ulm gehabt hat (Hansgnt?). 

18) November 1384. reg. 179: Yertrag mit dem Harkgrafen von 

Baden a. 1S84 hestätigt, abgeschlossen aber schon, ^ 
Friedrich H. in DentscUaad war^, d. h. his 13S0; wohl 
nach 1818 zur Ahfindong der AnsprOche anlT ZUningen 
and Biaonscbweig: Laufen, Sinsheim, Ep^ngen ftlr 
2800 Mark yerpfändet, Ettlingen za Lehen, Doriach 
za Eigen gegeben. (Hansgnt). 

19) lOrz 1883. reg. 1463: Der Graf von Geldern erhSlt znr Bdohnnng 

der geleisteten Dienste definiti?, de consOio et assensn 
prindpnm imperii die Erlaahniss, den Zoll YonAniheim 
nach Lohedde za yerlegen*). Dazn gibt einen mUehrief 
Engelbert L, arduepiscopas von GiHn, wohl in seiner 
Eigensdiaft als Beichsyerweser, cd (irie es heisst') 
gabemationem imperii in partibns Germaniae nec non 
tatelam filii nostri Heinrid imperatorüs litteris^), man- 

cfr. chron. reg. Col. oont JL 19& 

*) cfr. Zollexcurs. 

») Lacomblet. a. a. Ü. II. 98. 

*) cfr. das Bestalluagspatout reg. 1258 a. 1220. 
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datum dedimus; ferner geben ihren Willen und ihre Bei- 
stimmnng: Dietrich, Erzbischof von Trier; Ludwig, Herzog 
von Baiern; Otto Pfalzgraf b. Rhein; Ludwig. Landgraf 
von Thüringen Dieser Zoll ist dem Grafen gemäss der 
Konstitation vom 26. April 1220*) zaerst am 30. April 
1220 verboten, dann aber wieder gestattet worden^). 

(Regal). 

20) December 1827. reg. 632 und Brief Yom 6. December 1232. 

reg. 683 : Der Kaiser hatte den Landgrafen Ton Tbfiringen 
rar TheUnahme am Krenzznge vermocht, indem er ihm 
die Eyentoalbelehniing mit Meissen ertheilte, die er ex 
iure imperfl bfttte einziehen IcOnnen. Die Einkünfte 
dieser Markgraftdiaft wurden Jfthrlich auf c. 20 000 Mark 
veranschlagt Dam flkgte der Kaiser 5000 Mark de 
camera nostra. September 1227 wiederholte Friedrich IL 
die Belehnnng ftlr den Sohn Lndwigs, den Landgrafen 
Hermann. Nach dem Briefe sagt Itiedrieh IL femer: 
indnzimns dnoem de Limboic et alios principes ad 
somendam cracem largitionibus et promissis. 

(Reichsgnt und G-eld). 

21) Juli 1229. reg. 653: Gibt den fratres Gotfried und Conrad von 

Hohenlohe die Vogtei des Hofes Eetersheim. Gotfried 
Conrad ^/s. 

22) Augast 1235. reg. 806: Bestätigt einen Vergleich zwischen 

Gotfried von Hohenlohe und Ludwig von Schupf, einem 
staufischen Haus-Miuisterial, wonach letzterer als Schaden- 
ersatz an Gotfried zahlen soll: 1900 Mark, wofür er ihm 
Castrum Schipfe und 100 tal. redituum verpfUndet, ubicum- 
que Gotefiridus in bonis ipsius sive in proprietate sive in 
feodis eiusdem velit accipcre. Diese bona bleiben ein 
Jahr lang im Besitz des Gotefridus usquc ad festum 
St. Martini, wo der von Schüpf 1000 Mark zahlen soll, 
widrigenfiills die Piandachaft Eigen, resp. Lehen wird. 

(II aus gut). 

23) Augost 1235. reg. 807: Derselbe Vergleich zwischen Gotfried 



') HuiU. Breh IL 355 Anm. 

*) reg. 1114 und 1118; 1481 und 1432. 

*) reg. 1384. Böhmer 616; reg. Heinrich VII. 56. 
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von Hohenlohe und Walter, Schenk von Limburg, hin- 
sichtlich der Burg Schenkenberg und 100 taL reditanm 
In aliis bonis. Diese alia bona lernen wir kennen ^) als: 
proprietas in Waltmannshofen, caria in Rietheim; ferner 
redgnirt Walter zu Gansten des Gottiried seine Wira- 
burger Lehen in Bietheim nnd Wolfgishnscn, seine 
Bamberger in Biberen, dasn noch 20 Pfand Einkünfte 
ans beliebig anderen Gütern. (Hausgut). 

24) September 1235. reg. 809: Derselbe Vergleich mit Ludwig von 
Virnsberg hinsichtlich der Borg Yimsberg. (Hansgnt). 

101 dieaen drei Urkunden erhalten wir znm Theil 
eine KenntniBB von dem Aufstände Heinriehs TU. nnd 
seiner Bondeagenoesen gegen Friedrich IL Die fireien 
Herren ' nnd Graftii Sehivaheiis, beeondera aber die 
schiriUdBche HiniBterialittt, die anf den atanfisdito 
AUoden sass, dann die Städte waren die Bondeege- 
noflsen Hdnrichs YTL gegen den Kaiser nnd die Bdchs- 
fOrsten. Das Anrücken Friedrichs IL bewirkte, dass die 
meisten Anhftnser. soezieU die stanfischen Hansministeri- 
alen, Heinrich YD. verliessen und sieh ohne Kampf 
dem Kaiser miterwarfen. Nur die wenigen Freien mid 
Dienstlente, die bewaffiieten THdarstand Tersticbten, worden 
so empfindlidi gestraft, wie die Uitaiden sdgen. Ich bin 
in diesem Punkte mit Nitsseh einer Ansicht 
gegen die Heinnng derer, die in letzter Zeit 
eine Unters tfltznng Heinrichs TH. dnrch die 
Hinisterialit&t in Abrede gestellt 

26) Augast 1238. rag. 949: Gotfiried Ton Hohenlohe erhfilt die 
CKtter an Nessdhach nnd sonst im Bheingau, die TOidem 
AlWt TOD Tyfen hatte. (Reich sgnt). 

26) 10. Mai 1282. reg. 788: Heinriei, senior et innior, de Plauen 
dürfen nach allen Metallen graben nnd den Ertrag ohne 
Abgaben behalten*, Friedrich schenkt ihnen die oppida 
Asch nnd Selb m lebenslänglichem Besitz; nach ihrem 
Tode sollen ihre Erben in erster Linie bei der Ver- 
pfändung berücksichtigt werden. (U ausgut). 

>) HoflL Brtfh. V. 78. 
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I 

HeUtrieh VTL 

1) reg. 138: Graf Wilhelm von Jülich und seine Erben 

dürfen alle Juden, die in sein Land kommen, um da 
zu bleiben, wie das Reich besteuern etc. (Regal). 

2) 11. Juli 1227. reg. 149: Graf Hartmaim von Dillingen ist mit 

der Vogtei von Ilcbrechtingen belehnt nach der Basig- 
nation derselben von Gotfried von Wolfach. 

8) 80. September 1232. reg. 278: Gibt dem Edlen Johann von 
Soharfeneok das Bechl des Wildbannes in der Hain- 
gereide. (Regal). 

4) 1. Mftn 1235. reg. 371 : Bescbenkt den Schultheissen, Peter von 
Bern, mit dem Woog vor der Stadt. (Reichsgut). 

6) 22. September 1233. reg. 311: Heinrich von Löwen erhfilt 
jährlich 200 Mark auf den Zoll von Kaiserswerth an- 
gewiesen vorbehaltlich der Genehmigung lYiedrichs II. 

(Geld). 

6) 17. Jmd 1280. reg. 206s üeberlisst in Otto, Pfalzgraf bei 

Rhein, das Dorf Waltorf. (Beichsgnt?). 

7) 14. JnU 1284. reg. 847: Belehnt Egeno von Urach mit fol- 

genden Flflsm: Benchental, Wlsen, Bzigen, Kinzechen 
usqne Gengenbaeh et nominatim llilenbadi, Elsacli, 
Treysonia, Brega, Donan bis Immendingen cnm nniversis 
rivis qoi predictis finminibos ledpinntnr et com eonim 
ftmdis necnon nniversis raontanis eisdem flnminibns et 
rivis snperadlacentibns. (Regal). 



Conrad IV* ^ 

1) MSrs 1242. reg. 48: Yerschrdbt dem Heraog Heinrich von 
Livthringen 8000 Harle anf dem Bemigiastag zn sahlen. 

(Geld). 

2; 21. Febmar 1246. reg. 67: Sdioldet dem Wiidgrafen Conrad 
460 Mark nnd verpf&ndet ihm das Dorf Weierbach 

(Reichsgat). 

8) September 1246. reg. 82: Schenkt als Morgengabe seiner 
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Gemahlin Elisabeth Moringen und den Landstrich HibiBch. 

(Hansgnt). 

4) 12. December 1246. reg. 86: Graf Wilhelm von Jülioh erhfllt 

ab Pfand: Düren fUr 3000 Mark. (Keicbsgnt). 

5) AogDst 1349. reg. 88: Verleiht dem Rudolf von Habsburg, 

Landgraf von Elaass, den Zoll za Freadeoaa mit be- 
stimmten Zollsfttaen und der Mauth m UnterbOhebi 
am Bheln. (BegaL) 

6) December 1252. reg. 125: Der Graf Ton Habsbnrg ist mit der 

von ihm erbeuteten YesteKelsteig belehnt (Reiehsgut?). 

7) Februar 1953. reg. 126: Derselbe ist bdefant mit dem Zehnten 

SU MUhlhansen. 

8) Mai 1250. reg. 91: Verpfändet dem Grafen Ludwig dem 

Adteren von Oettingen die Beicfasstadt NOrdlingen. 

(Beicbsgut). 

9) 7. October 125L reg. 115: Verpfftn det demselben die StBdte 

Horburg, IMnkelsbllh], Buxg Sorheim, Vogtei des Klosters 
Roth, den Zehnten in Anfkirch fOr 1590 Mark. (Reichs- 
gut). 

10) April 1251. reg. 105: Graf Heinrioh von SaarbHioic ist mit 

der Reiehsburg Kirkel bei Zweüxrtteken belehnt (Reichs^ 

gut). 

11) 24. JuH 1261. reg. 109: Hugo von Montalban erhftlt Gflter 

in Schamitz, Amt Augsburg, zu Lehen. (Hausgut?). 

12) August 1251. reg. III: Verpfändet an Gotfried von Hohen- 

lohe Stadt Rotenburg und Gcbsattel nebst den Juden 
daselbst für 3000 Mark. (Haus gut). 

13) 7. October 1251. reg. 117: Friedrich von Nürnberg ist belehnt 

mit Conrads Burg Creusen. (Hausgut), 
15) 7. October 1251. reg. 118: Verpfändet an Otto von Baiem 
für 3400 Mark Floss und Parksteiu. (Haus gut). Das 
chron. Salisb. sagt: Com-adus rex heres Friderici 
occupatis et distractis per üifeodationem sive obli- 
gationem pofisessionibufi in Lombardiam se coutulit 
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1) 4. Januar 1259. reg. 8 : Yerleflit an Ulrich von Wirtemberg 

omne im manchald ad nostmm dncatnm per totam 
Soeviam dinoecitiir pertinere, adyocatiam in Ulma et 
indidnm in Pyersee, quae nobis a Gomite de Dülingen 

vacare coepcrunt. (Haasgat). 

2) 16. Kovember 1262. reg. 9: Sddagt Ulrich von Wirtemberg 

400 Mark auf die GOter in Icfaalm und Reutlingen, 
die schon nm 500 Mark verpfändet waren. (Haasgut). 

3) 17. Juli 1265. reg. 21: Belehnt mit Einwilligung seines Vor- 

mundes Friedrich von Nürnberg mit der Yogtei von 
Steinach. (Hausgut). 

4) 16. April 1263. reg. 11: Schenkt an Ludwig von Baiern all' 

sein Erb und Eigen an Land und Leuten. (Ii ausgut). 

5) 17. April 1263. reg. 12: Schenkt ihm Alles, was Friedrich IL 

vom Grafen Ulrich von Ulten erkauft hat, besonders die 
neue Burg auf dem St. Petersberg im Innthal. (Haus- 
gut). 

6) 24. October 1266. reg. 29: Verpfändet ihm Burg Hohenstein, 

Vilseck, Hersbruck etc. um 2200 Mark. (Hausgut). 

7) 34. October. reg. 30: Verpfändet ihm Burg und Stadt 

Schwäbisch Werd für 2000 Mark. (Hausgut). 

8) 23. December 1267. reg. 48, 52, 53; Verpfändet ihm für 

3000 Mark die Vogtei der Stadt Augsburg, Schwabeck 
mit den Vogteien, Vogtei über Füssen und üof am 
Berge. (II aus gut). 

9) 27. December 1267. reg. 49: Verpfändet ümi Schongao, 

Moringen, Hybisch. (Hausgut). 
10) 6. November 1266. reg. 33: Verpfändet an Elisabeth Am- 
mergau, Peitengaa, Schongau, Moringen, Hybisch. 

(üauBgat). 
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b) HinisterialeB. 

Friedrich IT, 

1) Heinridi de Nifen und Anselm de Justingen werden 1500 Mark 

de ledditibas imperii solvendae ^) versprochen. 

2) 2. Jud 1215. reg. 802: Bernhard von Lautem wd nut dem 

Patronat in Bamstein und den dam gehörig«! Tdehter- 
lehen in Wilrebaoh imd Specfabaeh belehnt (Hausgnt). 

3) 31. Jannar 1216. reg. 843: Gibt seine EinifiUignng, quia sine 

nosteae yolontatis consensn perfid non potoit, zn der 
Schenknng des Hofes Biedern bei Fnuddort an Kloster 
Anlisborg seitens Faolina, der Wtme des SohuMieiiaen 
Woifhini, dem Heinrich VI. den Hof gegeben hatte. 
Die Mönche mtlssen ihr jihriieh drei Malter Boggen nnd 
ein Malter Weisen Uefiam. (Hansgnt). 

4) Mai 1251. reg. 107: Wol^ Schnlthmss von Frtnkftort erfafllt 

den Zehnten Ton den Koyalfeldem des abgehauenen 
Waldes Lindau. 

6) Deoember 1287. reg. 922: Philipp von Fallcenatiin darf seine 
Beiehslehen sn Falkenstein, Tannenstatt, Walsenhdm 
et alia bona anf seine Tochter Adelheid Yererben. Also 
ireibUdies SnooesslonsrBdii 

6) September 1240. reg. 997: Dietrich Goldschmied in Boppart, 
darf mit kaiserlicher Erlaobniss etliche Reichsgüter, be- 
sonders das Markamt zu Boppart, einen Karren Wein, 
zehn Mass Frucht an den Landgrafeu von Tliüringen 
verkaufen, sodass der Landgraf Beichslehnsmanu ist. 



Heinrieh VUL 

7. October 1226. reg. 114: Der König gibt Gerichwin von Sindg 
das Patronatsrecht m Eönigsfeld. Dodi nor ein 
GdstUeher , der dort wohnt ond die Kapelle von Lands- 
cron mit venleht, soll angestellt werden. 



^) cir* chron. Ursberg. pag. 92. 



Digitized by Google 



Conrad IV, 



1) 2. Mai 1242. reg. 45: Jahrearechniiiig mit Gerhard von Sinzig. 

Die Fiiimiihiiifln betragen 227Vi Maik« die Augaben 
306 Mark, das Defidt 78> Mark. Letstor« adidiit 
hier chroniflch m sein, denn seit der letzten Ahrechnnng 
befiadfiii sich in apodixa 28 inre. 8 soL Ckdonienflifl numete 
Der König will ihm femer die damna, die er erlitten 
bat, vergtltigen. Daher die Urkunde vom 31. Mai 1249. 
reg. 79*), nach der dem Gerhard von Sinzig in snb- 
sidinm expensarnm qoas recepit castrom Landscroue 
100 Mark versprochen werden (also 21 Vt Mark Sohaden- 
ersats) pro qnibns dam ad manos nobis pecnnia defoit 
censoB nostros novos nltra Bhennm — ans vüla Labsdorf 
wurden ftnf Mark gezahlt — et nemos nostmm Hoevile 
diudmns obllgare. (Beiebsgnt). 

2) 2. Anglist 1251. reg. 110. Walter von Limburg erhält das 

Jagdreoht in einem näher angegebenen Bedrk bei Gels- 
lingen, der den Wald Virgond eioscbliesst (Regal). 



Conradin, 

22. October 1266. reg. 25: 13 e lehnt den Conrad Stromep mit dem 
Wald bei Nürnberg, gleichwie ihn schon dessen Brüder 
bcsassen. (Keichsgut). 



*) cfr. Hnill. Bräi. VL 871. 
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e) Stödte. 



Friedrich II, 

1) 29. JoB 1215. reg. 814: Stadtprivfleg an Aohen: Beichsnn- 
mittelbar} zoUfrei durch das Beich; aibgabenfrei; das Ge- 
richt, den Dienst ansserhalb der Stadt etc. betreiEBnd. 

(Regal). 

3) 13. JnU 1319. reg. 1025: Frivfleg an Qoalar. 

d) 6. September 1219. reg. 1047: Die Freiburger Bttrgerzn Gnaden 
angenommen; Zollfreiheit dnicfa das Bdch. (Regal). 

4) 14. September 1219. reg. 1054: Bestätigung aUer Privilegien 

des Reichsstadt gewordenen AnweNer. IMe dortige Pfanv 
kirche hat den Zehnten des KOnigsgntes; die Bürger 
sollen eine Hflnze errichten, deren UebersebOsse (Ur 
die Burg Trifels verwendet werden sollen. (Regal). 

5) a Kovember 1219 reg. 1069: Privileg an NOmberg. 

6) 4. Februar 1219. reg. 1088: Privileg an Mölsheim. 

7) 1. Mai 1220. reg. 1125: Bestätigung aller PrivUegien Dort- 

munds. 

8) 2. Jon! 1220. re«. 1136: VUla Phullendorf wird Stadt mit dem 

Recht der audcreu Künigsstädte. Dazu Vorschriften über die 
Aufnahme llöriger in die Stadt, Gericht, Lasten etc. Die 
Bürger sind sechs Jahre steuerfrei; während dieser Zeit 
haben sie von der sonst an den Ivonig zu zahlenden 
Steuer 20 Mark füi- die Befestigung der Stadt zu ver- 
wenden. (Regal). 

9) Juli 1220. reg. 1146: Der Brückenzoll auf der Brücke zu Donau- 

wörd aufgehoben. (11 egal). 

10) 5. August 1220. reg. 1150: Gelnhausen erhält den früher zu 

Kebel abgehaltenen Markt. 

11) Mai 1226. reg. 549 und 582: Lübeok reiclisoniuittelbar, mit 

umfasscndch Freiheiten. 

12) Juni 1226. reg. 595: Ebenso Oppenheim; die Ritter in dieser 

Frey, H 
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Stadt sind ewig abgabenfrei, die übrigen Bürger auf zdiu 
Jahre. Dazu jährliche Messen. (Kegal). 

13) September 1230. reg. 678: Privilegien an Regentburg: Mttnse, 

Gericht etc. (Begal). 

14) September 1238. reg. 952: Nördlingen ist auf drei Jahre frei 

von der Beichsbede. (Regal.) 

15) Janoar 1242. reg. 1018: Friedrich n. gibt den BOigem von 

Speier den Speierbach zorfick. (Begal). 



Heinrich VJI, 

1) a Jamiar 1224. reg. 49: Eignet den Leuten von Wimpfen 

den Wald Wollenberg als Almende. (Hansgnt). 

2) 2. Jnni 1283. rog. 299: Die Bfliger von Speier sind ts^ vom 

Bheinsoll za Oppenheim. (Begal). 

3) 10. Mai 1235. reg. 376: Verleiht den zeitigen Bathsbfirgem von 

Fmnlif urt znm Unterhalt der dortigen Brücke die HUfte 
der jfthriichen Einkflnfte ans der HOnse and das nOtfaige 
Holz ans dem Beichswald für die Brücke. 



Conrad IV, 

1) November 1236. reg 5: Schenkt den Bürgern v<m IMurleii.anf 

die nächsten vier Jahre alle Einkünfte seines dortigen 
Amtes and befreit sie aaf ebensolange Zeit von aller Stener. 

(Regal). 

2) März 1239. reg. 7: Verlängert der Stadt Nördlingen die Ab- 

gabenfreiheit auf zwei Jahre; also auf fünf Jahre. 

3) 27. Jnli 1242. reg. 53: Die Bürger vou Worms sind befreit 

von allem üugclt und Zoll. (Regal). 

4) 20. Februar 1245. reg. 67: Conrad Rothe, Bürger von Nürn- 

berg, ist befreit von jeder Steuer und Bede. (Regal). 

5) 26. September 1246. reg. 85: Die Lübecker sind vom nächsten 

Marünstag auf vier Jahre vom Zoll zu Kaiserswerth be- 
freit (Begal). 
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Conradin» 

1) 14. August 1266. 22: Bäehnt Conrad und Otto Vetter, 

Borger von DonauwArd, mit dem Yogteirecht zu Tiogen. 

2) 28. Deeember 1266. reg. 85: Belehnt Yendo, Borger von Ess- 

lingen, mit der Hftlfte des Zolles daselbst, und Marqoard 
im EircUioff, Sdraltbeiss, mit der anderen HSIfte bis 
die SObne Lidpolds, denen tüe sostebt, seine Gnade 
baben. (Regal). 



11* 
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Das Verzeichiuss der Yerleihongen aller Art erscheint auf den 
ersten Blick riesengross. Sieht man aher nfiher zu, so erfahren die 
Vergabnngen doch vielfache Einschränkang. Zunächst sind abzu- 
rechnen YergünstigüDgen wie ,3efreinng vom Zoll, üngelt, Abgaben, 
das Recht, aus dem Reichswald Holz holen zn dürfen etc." Eine 
grosse Zahl Privilegia, bei weitem die grOsste, enthält die Zastimmang 
des Kaisers oder Königs zn Verleihungen, welche Angehörige des mini* 
steria]en und freien Standes, soweit diese mit Gütern belehnt sind, ge- 
macht haben, denen rechtliche Wh^ng erst der eonflena des Herrn 
veileiht üeber diese haben wir bereits bei Philipp gehaadelt 
Zählen irir die eben genannten Arten Yon Yerleihmigen, ferner die 
Begalien-, Kirchen-, Patronatsabertngangen ab nnd stellen die wirk- 
lichen Sehenkimgen an Beichs- und Hansgat zusammen, so ist dies 
Folgendes: Beichsgnt ist verschenkt oder TCildmt worden in Sachsen 
nnd Thflringen: BnrgSchopan, 120 agri in Osterhaosen, 160 agii 
aof dem Beige Nohns, 2 cniiae habitationnm in Kanlstor^ V> numms 
terrae arabOis et pratnm cum pisearia Lachsgnibe, castra Schwaraen- 
bezg, Donin, MttÜan, Bdcfaenhadi, Ifiantile, Lue, (?) Mocra nnd 
Mocny. — An Niederrhein nnd in Westfalen: Bicbterich, die 
nnbenntete HofBtfttte bei Mastricht, 1 Jnchert Land m Dttren, 
Silhergmben zn Hnyl and Stertenbrink. — In Franken: Ober- 
weael nnd Scfalinbarg, Bi^ndal, Lorsch, der Flatz des Gemefaide- 
hatises in Worms, die Hoihtfttte am Kommarkt, der Brach zn B^aok- 
fnrt, die Borg Bdchenstdn, Nesselbach, Waltorf, Golm. — In Baiern: 
Langau, M&rdingen (?), zwei Speicher in Begensbnrg, Schftrding, 
Nenbarg> 

Hansgnt: In Schwaben nnd Elsass: Harthansen (E), zwei 
Ministerialengüter zu Esslingen ; Tanheim, der Salzbruch im Wald von 
Hagenau (E), villa Dürbheim, curia de Bothach (E), provincia 
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Aschau, Geiseiiried, Aitranc, Sachsenriet, Hohciirurt, Kickliiigeu (curtes), 
Waldland zu Houriet; Hagenau, Uittendorf, Eschbach (£), 2 mansus 
zu Widergeltingen, Reicheubach bei StoUeburg, Griessern, Güter des 
Berthold von Winterbach im Schwarzwald, Pirchach, Neüweiler, 
Wiese zu Roggenbach, donatio an Kloster Lützel, 1 mansus zu Heil- 
bronn, Wald.W<dle]i1>eig, die Z&hringer Erbschaft, soweit sie von Teck 
erkauft kt, Wald Mose. — In Franken: Neckarau, Bischofiheim, 
Badigenhvfe (Hoibtittte), 5 jnchert Wlngerte zn BacUait nnd Edngges- 
ftitt, Wondreb^ Pietddn, Giintelbach, Asch, Selb. — 

Die meisten YerleQmngen Men in die eiste Zeit FriedrichB II. 
Mobsam hatte der jnnge Stanfer seinem ^e dnidi Eonseesionen 
zugestrebt Er hatte damals mit yoUen Händen vergabt, am An- 
liSnger nnd UntersttUKong zu gewinnen, nnd sieh mit den ehizelnen 
Gewalten im Beiche anseinandergesetzt Gitter wie Geld fielen in 
hervorragender Wdse den weltlichen Fürsten, Hoheitsreehte des 
Beidies, besonders das Bergwerksregal den geistlichen zn. Was 
das Wichtigste war: Der EOnig hatte die Territorialhoheit der 
BeiehsftliBten gefördert, den Einflnss der Erone anf Bisthflmer nnd 
Beiehsabtden dnrch die Ertheflong der sogenannten Eonstitation an 
die geistlichen Fürsten a. 1320, die in der Hauptsache nicht, wie 
Berchtold „Landeshoheilf^ mdnt, ansschliesslicb Nenes gewflhrte, 
sondern nor die rechtliche Anerkennung und Fixirung fak- 
tisch bestehender, darch Einzelprivilegia seitensfrüherer 
Eaiser, besonders Ottos lY., geschaffener Zustünde war, auf 
ein Minimum reduzirt. — Wir müssen es uns versagen, weiter anf 
diese Verhältnisse einzugehen. Nur Folgendes wollen wir hervor- 
heben: 

In den Verleihungsurkundeu Friedrichs II. und Heinrichs VII, 
finden sich häulig Ausdrücke wie: de, ex cousciisu principumi); 
ex consensu quorundam fidelium iiostrorum ^). — Oder consilio i>i iu- 
cipum qui preseiites erant, et curiac uostrae de consilio priiici- 
pum et specialiter de consilio priiicipis Engilbcrti*)-, alfaveute sedis 
apostolicae auctoritate ad consiiium priucipum^;) commuiiicato cou- 

») reg. 907. 
•) reg. H. yn. 866. 
•) reg. Fr. U. 840. 
«) reg. 1431. 

80. aTohiepiftCoporom Moguntini et MagdeboiifeiiBiB als der bei der 
Mutation von Nordhansen Betheiligten. reg. 1144. 
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sUio principum, qui Bollenuii curiae Wiroeburc afiaeront^). — Auch 
kommen Verbindangen vor vie: consüio et eonsensa principom 
Romani imperü*). — Oder de consensn et assensn prineipnm 
eedesiasticorom et Beeolaiiom in soUempni cnria*). ^ Hdniieh VIL 
bestätigt den ZoU von Lobedde de patris mandato, consilio et 
asBensa principum. — Die Schenkung von Schopan an Magde- 
burg ^) findet statt de oonsensa et aententia principom. — Zu 
der sententia principum kommt eine Art von eonsensus der anderen 
Klassen hinzu, wenn der Widerruf der Mediatisirung der Rcgens- 
bui^er Reichsabteien*) formulirt wird per sententiam principum 
et subsecutioncm tarn nobiliura quam barouum atque ministeri- 
alium et omniuin, (jui tuiic adcnint. — Meisteutheils kommt es auf 
die seutcntia^j au bei Neckarau: scutentia appellaute principum 
et magnatum, qui prescntes aderant, in sollempni curia. — dictauto 
seuteutia^). — seutentiatum fuit a principibus rcgni et nobilibus ac 
minister ialibus cor am nobis assidentibus ^) — bei Lorsch^) 
assistente et approbantc tilio Heiurico YII. — una cum delibe- 
rationc et eousilio principum. — in curia sollempni deliberato 
fonsilio principum Cün8ulta(|uc delibcratione ^®). — Brabant 
erliiilt Maslricht'^) cum consensu principum et iu prcsentia 
eorum. — Die Bestätigung des Lcheus Philipps iiudet^^) statt iu 
sollempni curia commuui consilio principum et voluntate. — 
Die Ilcbcrnahme der Vogtci Wangen geschieht de consilio quo- 
que atque couscientia principum, (jui sollempni curiiie nostrac 
apud Ulmara intcrfuerunt. — Und wie noch alle die Ausdrücke 
heiasen mögen, die beständig variiren, je nachdem der Kachdruck 



Huill. Breh. II. 898. reg. 123. 
^) reg. 778 (bei Waldemar von Dänemark); reg. 949 (Basel); 1462 
(Lübedde). 

") a. 1235. Mainzer Reichstag. 

*) reg. 797. 

^ reg. 668. 

<0 reg. 786 (Böhmer). 

') reg. 784. 

«) Huill. Breh. U. 882. 

•) reg. 721. 

1«) reg. H. Vn. 131. 

«) reg. 74S. 

«) leg. 1116. 

>^ reg. 898. 
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auf dorn consilium der Füi-steii liegt , dessen Folge gewöliiilieli der 
coiiscnsus piincipiim ist, oder auf dem eunseiisus, der Zusannneii- 
stimmung und Einigkeit untereinander tind infolge dessen auf dem 
asscnsus, der Zustimmung zu der betrcti'cnden Massregcl des Königs. 
— Oder ob die delibcratio hervorgehoben wird, deren Resultat das 
eonsilium i)rineipum zu einer wichtigen Sache, oder die sententia in 
einer Rechtsfrage ist. — Oder ob mit dem consilium principum noch 
besonders ihre voluntas ausgesprochen, oder die conscientia voraus- 
gesetzt wird, weil das consiliam schon erfolgt ist. Wie immer sich 
die Variationen gestalten mögen, sie haben alle ein Thema, sie 
bilden die Form, in der sich der consensos, die Znstimmniig der 
Beichsfilrsten za den Handlungen des Königs ausspricht 

Die Thatsache ist nichts Neues: Die ganze Gesetzgebung und höchste 
königliche Gerichtsbarkeit geht aus und wird gettbt, wie es heisst*): 
in curia sollempniter indicta nobis in iadicio principnm presidentibas. 
Wichtige Yoiiälle, Friedensschlflssse etc. bedurften des consensos der 
Forsten, sollten sie das ganze Reich verbinden. Auch die von uns 
aufgeführten Fälle haben zum grössten Theil das mit einander gemein, 
dass sie in curia sollempniter indicta vor sich gehen, dass ein Urthefls- 
spmch der Fürsten veranlasst worden ist Die Aebtissinnen von 
Ober- nnd Niedermflnster erheben Klage bdm FQrstengericht, nnd 
dieses entscheidet, dass nnr de mera voinntate et assensn principis 
presidentis et ministerialinm einsdem prindpatns, ein FOrstenthnm 
Terftnssert werden dürfe. — Ein FQrstenspmch widerrief z. B. die Schen- 
kong der Abtei Erstein bei Heinrich TL, ebenso a. 1209 bei Otto lY. 
Immer entscheidet das FOrstengericht, aber nnr — auf vorange- 
gangene Klage hin, oder wemi seine Entscheidung angenifen ist 
War das nicht der Fall, so haben die froheren Könige bis Friedrich IL 
ganz frei Aber Reichsgnt nnd Regalien verftigt ohne eine 
BescfarSnkang. Heinrich VI nimmt a. 1198') einen Tausch vor mit 
Nflrbnig gegen Ahr ex consilio prindpum et sententia et aMorum 
molttorum hooiperii fidelium. Aber auch hier wird man einen feieriichen 
Hoflag annehmen mflssen*), abgehalten zur Versöhnung mit der fllrstlicfaen 
Opposition. Die Urkunde ist.^eichsam der Prds, der zusammen mit 
dm Forsten der Gegenpartei vereinbart wurde fllr Einen ans ihrer 
lütte. Sehen wir uns Philipps und Ottos Regierung an, so kann 

1) reg. 1118. 

•) Lacoml>lpt. I. 639. St. 4820. 

') Üeichstag zu Worms. Tödie p. 281. 
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man iiii'gciids wahnichmeii, dass zu dcu vielen Schenkungen besonders 
von Reichsgut iigciulwie eine Mitwirkung der Fürsten liinzugckomnien 
wäre in der Gestalt eines eousensus oder consilii, der die Schenkung 
erst rechtskräftig gemacht und deragemäss in der Urkunde Auf- 
nahme gefunden hätte. Philipp erscheint völlig frei und unbehindert 
bei Gnadenbezeugungen, bei den Verhandlungen mit der Gegenpartei 
und den Belohnungen. So bei der grossen Schenkung von Chiemsee und 
Seon a. 1201 zu Bamberg. Natürlich wird die glänzende Versammlung 
Kenntniss von dem Vorgang gehabt haben; ein Theil von ihr bezeugt 
ihn ja. Aber nichts deutet darauf hin, dass sie irgendwie auf den Ent- 
schluss des Königs eingewirkt, dem Geschehenen zugestimnit habe. 
Die Schenkangen an Brabant und Cöln sind ohne jeden consensas 
gemacht Bei Brabant ist nur der öffentliche Uebertritt und die 
Huldigung sub frequentia prineipum apud Confluentiam geschehen 
(hominium feeit). Ebenso steht's mit Otto IV. Aber bei Friedlich IL 
erscheinen sofort die Beichsfärsten und geben consensum et con- 
silinm; meistoitheils, wie erwähnt, auf feierlichem Uoftage; aber 
anc-li da, wo die curia sollempnis nicht erwähnt wird, findet sich die 
ausdrücklich hervorgehobene Mitvirkang prineipum regni. Und dies 
entspricht auch vollständig dem Bilde, das wir ans von Friedrich IL 
machen müssen. Der jonge Stanto ist total abhängig Ton den 
Forsten. Ihr guter Wille nnd ihre UntersttttEong setzen ihn in den 
Stand, sich g^gen den Kaiser zu behaupten. Friedrichs Bank dal&r 
thnt sich in der Anerkennung ihrer I^mdeshoheit Inind, ihrer ein- 
flassrdchen SteUong gegenüber dem EOnlge, in der Gewührong ehier 
nm&ssenderen Thtilnahme an den wichtigen Staatsgesdiftften. Dass 
speziell diese Seite des flirsflichen Einflusses erst im Werden be- 
griffen ist, zeigt der Umstand, dass wir auch Ftile haben, wo kein 
consens der Beichsfttrsten in der betreffenden Urkunde enthalten ist'; 
— Tielfiieh wohl, weil die Schenkung nur geringen Umfang hatte. 
Z. B. gehören hierher die paar Yerldhungen an Klöster, wobei ja 
doch das Obereigenthumsrecht dem Beiche immer noch blieb; hieilier 
gehören femer auch die Yergabungm des Pfttronatsrecfates. Bei 
anderen sind andere Grttnde vorhanden: So fehlt bd der Bestitntion 
von Schönburg und Wesel an Magdeburg der oonsensus. AUein die 
Möglichkeit der Wiedererwerbung tta das Keich war Ja durdi 
den ausdrflckUchen Vorbehalt der Einlösung fBr 2000 Mark ge- 
wahrt. Ulrich von Passan erhftlt ^) ein Fahnenlehen in. sollempni 

reg. 890. 
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curia aber obuc erwähutea consensus. Doch liattc in diesem Falle 
der Herzog von Baiem dasselbe zu Lehen gehabt und resignirt. In 
der Ucbertragang von Regalien ist Friedrich IL noch aabeschränkt 
Vielüetch schenkt er das Bergwerksregal. Allein das kann man auch 
daraus erklären, dass Friedrich II. mit diesen Vergabungen nur ans- 
fährte, was er bereits allgemein aufgegeben hatte; so z.B. das PnvilegTon 
1220 an geistliche Fürsten. Grade auf Grund dieses Cresetzes wurde 
nach Klage des Bischöfe von Utrecht dem Grafen von Geldern die 
Verlegung seiner Zollstfttte verboten, and als sie zuletzt doch ge- 
stattet wurde, da gaben die Forsten ihren Consens. Engelberts von 
Cöln Willebrief ist noch vorhanden Es ist nicht lofiOlig, dass 
die ersten Willebriefe in die Zeit Friedrichs H fallen. Immer 
mehr und mehr wissen die Rdchsillrsten ihren Einflnss anundehnen. 
Heinrich Vn. ist ihm ganz unterworfen. Die Begentscbaft und Be- 
vormundung bat dem Namen nach zwar an^ehOrt, ftktisch sich aber 
sehie ganze B^emngszeit fortgesetzt Der König müsste sogar 
a. 1284 >) in manus prindpum versprechen, Jeden Monat dne be- 
stimmte Zdt personaliter indido puUico pieddere, eine schOne 
Gelegenhdt, alle wichtigen Regierungsgeschftfte zu erledigen, alle Mass- 
regeln des Königs vor diesem forum zu kritisiren. — Einen Abschlags 
hat dieser Punkt unter Budolf I. gefunden, wo bd gewissen, widi- 
tigen Gesdiftften die Zustimmung der Forsten (hier sdion der sieben 
KurfOrsten) eingdiolt werden, spezieH zu Yeridhangcn von Beidis- 
gut und Regalien der Wille der Eurftrsten ausgesprochen sein muss. 
— Es ist Bdb6tverstand]i<&, dass wie OberaU im Mittelalter, so 
audi hier dieses „obligatorische Bewilligangsrecht" das 
Produkt einer allmfthliehen Entwicklung, nidit durdiangen- 
bUddiche Erwägungen und Beschlösse hervorgerufen ist 

In späterer Zeit steht das Recht, Willebriefe zu ertheilen, nur 
einer kleinen Zahl Forsten, den Kurfürsten, zu. Sehen wir Friedrichs IL 
Zeit an, so haben wir nichts von der Aussonderung einer kleineren 
Gruppe aus dem grösseren Komplexe des jüngeren Reichsfttrsten- 
standcs. Regelmässig wird erwähnt der oonsensus principum, nicht 
Aller, sondern qui presentes erant curiae, also emer beständig 
Wandlungen unterworfenen Zahl von Keichsfürsten. Neben ihnen be- 
gegnen wir den magnatcs: consiliom principum et magnatom^); ja 

1) Lac. II. 101. 
«) reg. 318. 
" *} reg. 736. 



Digitized by Google 



selbst principe^ ivgiii, iiobiles ac iiiiiiistcrialcs coram iiobis assi- 
dentes^), eiu Zeichen, iii wie liohcin Ansehen und EinHuss diese 
Klasse bei Heinrich VII. stand. Doch ist für die Stellung dieser 
maguates et ministerialcs und ihren Antheil au den Geschäften die 
Urkunde für Ober- und Niedermüiister recht charakteristisch: iver 
sententiam prindpam (als der eigentlichen Urtheilsünder) et sabse- 
cati<niem tarn nobilium quam baronum atque ministerialium (als 
derer, die bei der Proraulgirung des betreffenden Urtheils die Zu- 
hörerschaft gebildet und ihre Uebcreinstimnrong anogedrOckt haben) 
et omninm qui tum aderant (noch einmal zusammenfassend.) 

Sicherlich hat diese Beschränknng der Machtvollkommenheit und 
des YerfOgnugsrechtes neben anderen, schon erwähnten Gründen dazu 
beigetragen, daas Friedrich IL weniger direkte GUterschenkongeii ge- 
macht hat, daas adne bei weitem zahlreichsten Privilegien Bestitigangen 
waren. Daan war die Znstimmnng der ReicbaflirBten nnnOtbig, weil 
ja die betreffenden Gflter sich als Lehen in anderem Besitz befanden. 
Han kann nicht leugnen, daas durch diese Schranke der Umfimg 
und Bestand des Beichsbedtzes gissicherter, das Interesse des Bdches 
trotz der Eilidhnng filrstlicher Macht und Vorrechte am besten wahr- 
genommen war. Allein was konnte dies einem Conrad IV. im Kampfe 
mit den G^genkdnigen ntttzen, der, von seinem Standpunkte ans mit 
Bedit, in dem Siege seiner Partei den wirklichen Vortheil des Bdches 
erblicken, mit sdnen dynastischen Interessen die des ganzen Bdches 
identifiziren musste? Um die Oberhand ta gewinnen, mnsste er 
Anhänger vm sich schaaren, und um in sehiem Thun nicht behindert 
zu sein, mnsste er einen modus finden, der den Gonsens der Beichs- 
ftrsten, sowdt wddie auf seiner Seite standen, fiberflOasig machte. 
Und diesen &nd der Kdnig durch — Verpfändungen. Während 
wir bd Philipp, Otto IV., Friedrich n. (nur zwehouü: an Lotiunngen 
nnd Baden), Heinrich VIL, ja adbst Conrad IV. in adner allerorstea 
Zeit die Verpfibidung als vereinzdte Ausnahme hervorheben kOnnen, 
ist es bd Conrad IV. in der späteren Periode grade umgekehrt 
Durchgehend verpfändet der Eßi^ adt dem Beginn dea Kampfes 
an seine Parteigänger und zwar am meisten das ataufisehe Hausgut, 
aber auch das. Beichsgut. Conrad IV. hat den Anfang gemacht, 
die Gflter des Hauses und Beiches zn verschleudern, nm sich zu 
halten, und sein Sohn Conradin setzte dies fort, bis nichts oder 

*) reg. Heinrich VIL 128. 
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sehr wenig noch zurückblieb. Conrad IV. hat also verschleudert 
durch Verpfändungen. Aber beachten wir auch Folgendes: 
PhilipjE», Otto IV., Friedrich II., Heinrich VII. keiner von ihnen hat 
so\iel vergabt, dass man ihm allein die Scliuld beimessen köimte, 
den Gttt^besitz zmtrent zu haben-, aber die Verleihungen Aller 
zasammeiL machen doch eine bedeutende Verminderung des könig- 
lichen Gutes ans. Conrad und Conradin wirthschafteten dann so 
lange rocksiehtslos und ohne Bedenken wdter, bis der ganze Staufer- 
besits sich in fremden HIbiden befiuid. Am mn&ssendrten ging diese 
Yerftttssemng vor sich, als beide im Begriff standen, ihr Erbreich. 
Sidlien in Besitz zn nehmen. Yen Conrad IV. sagt daher ganz 
lichtig das chron. Salisb. Conradns rez, heree Friderici, oeeapatis 
et distractis per infeodationem siye obligationem possessionibiis 
snis, in Lombardiam se transtnüt Dasselbe in noch viel höherem 
Masse gilt von sdnem Sohn. Conrad 17., nm dies zu wiederholen, 
fing znerst an, seine Güter zn Yerpftnden. Und die Gründe zu 
diesem Thnn sind Uar: theOs weil er Geldmittel, wie erwflhnt» 
flOssig haben wollte, nm die Rüstungen zn bestreiten — die Lehnstrflger 
leisteten nur ungenügend den Dienst, zn dem sie elgentMch verpflichtet 
waren, — thdls weil er sich anf diese Weise alldn die Möf^chkeit 
einer Bückerwerbnng in besseren, mhigeren Zeiten sichern konnte, 
ond zuletzt weil die Verpfändungen den bequemsten Weg boten, den 
Consens und die Eontrolle der BeichslQrsten zn umgehen, einen Weg, 
den alle spAteren EOnige häufig beschiitten haben. 

^) Böhmer p. 271. 
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Die strassburger Kirchenlehen und die allodialen Be- 
sitzungen der Staufer im Elsass.O 

Die Besiteiiiigen der Staofer im EbaaB zerfoUeo in Lehen und 
Mode. 

L ü^ber die Lehen geben wob fblgende üifconden dnigennassen 
doch nicht voltettndig eine Uebenidit: 1) Eine Uiknnde Tom 14. Apiil 
1189*): Friedrich L rengnirt dem Biaehof Heinrich von StaMshog 
Gflter zn Spechtesbadi, Tegernbach, brevenhansen, Mettenbach, 
Bodenbach (aDe bei EloBter Enaserthal) nnd . . . qnaeenmqne ab 
eccleaia Aigentinensi hncnsqne babnimns, nm diese gegen Gftter an 
Httbohofen nnd Bohrbach (sUdlidi von Landau), die non in das Yer- 
hiltnisB der obengenannten treten, dem Kloeter Eosserthal (nord- 
westlich Yon Landau) an flbergeben. Die Urkunde, die Ton seinen 
Sflbnen Heinridi und Otto bezeugt ist, wird bestätigt durch ein fint 
gleichzeitiges Schreiben des Bischöfe von Strassburg, nachdem der- 
selbe bdde Gftter (sc MOlnhofen und Bohrbach) unter Zustimmung 
seiner Kurie Friedrich I übergeben habe. Diese Lehen mag FhOipp 
a. 1199 an Strassbuig resignirt haben, um den Uebertritt des Bischöfe 
zu ermöglichen. 

2) Ein Lehen, das sicher Friedrich L und Heiaridi YL yoo 
Strassburg trugen, war Mdsheim dicht bei Strassbuig, das Philipp 
jedoch ndt Epfig nnd Baldenberg a. 1198 zemtflrte.') Dies geht 



Zu pag. 19 der Arbeit gehörig. 
*) efr. Stumpf Ko. 4616 und Würdtwein: nov. tnbs. XEL 118 ff. 

') Man kann zweifeln , ob Philipp sa MoUheim in demselben Yer- 

bältniss gestanden hat wie sein Vorgäno:er, und, wenn dies der Fall war, 
ob er dasselbe dann a. 1199 dem Bischof zurückgegeben hat. Die Zer- 
störung des Ortes durch das Heer des Königs würde nicht für das Gegen- 
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hervor aus einer Urknndo Friedrichs II. vom Jahre 1220 (reg. 1088), 
in welcher er alle Rechte, Gewolinheiten und Güter seiner üetreucn 
von Molsheim hcstätigte, keinen anderen Zoll in Strassbnrg und 
seinen übrigen Städten und Ortschaften sowie kein anderes servitium 
von seinen Bürgern verlangte, als das, weldies sie schon Friedrifib I. 
und Heinrich VI. geleistet hätten. 

3) Gemäss einer Urkunde vom 21. November 1214 hören wir, 
dASS Friedrich n., um Berthold von Zähringen mit Heinrich von 
Strassburg zu versöhnen, auf alle Ansprüche verzichtet, die Graf 
Berthold von Neaenburg einst seinem Vater (Heinrich VI.) geschenkt, 
Bischof Conrad von Strassburg aber von jenem Berthold erkauft 
haben soll Diese Gttter, Uber deren Schenkung und Verkauf wir 
nichts wissen, bestanden in den Vogtden zn VUmaisell nnd Seiden, 
in den HOfan Bi^ei nnd Herbolzheim*), nebst den Vogtden Aber 
deren Kirchen, sowie in aUfo quibnslibet possesdonibos et advocatüs 
in qnibiiB ins aliqnid habere Yidebamnr etc. — Ueber den Grafen 
von Nenbnrg im Breisgan lanten die Nachlichten sehr spftriieh. 
Derselbe*), den ZBhringem s^unmesTerwandt» machte^) nnter Friedrich I 
den Erenzzng mit nnd scheint nach seiner Bttckkehr nnter Hen- 
rich VI obige Gtttersdkenkong gemacht m haben. Dann wird nns 
gemeldet, dass Berthold mit seinem Sohne die Kreuzfahrt wiederholt 
nnd zn diesem Zwecke die Stadt Nenbnrg — nordöstlich von Breisach, 
sfldlich Ton Borg Höchberg, nicht za verwechseln mit der Stadt Nenbnrg 
im Brdsgan, auf dem rechten Bheinnfer ndrdlich von Bnrg Baden 
2om BIsthnm Basel gehörig — an Strassburg verkauft hat, worauf 
der Graf nicht mehr erwfihnt wird^. Nach dem Aussterben dieses 

theil sprechen, wenn mau uämlich auuiinmt, dass Philipp Molsheim 
grade ebenso wie Friedrich II. besessen hat, der nach dem detinitiven 
Vertrage vom Jahre 1386 (reg. Fried., IL 830. Huill. Breh. IV. 814) die 
Vogteien von Mölsheim und Mntsig erhielt, während sieh der Bischof 
das Fatronatsrecht aliaque iura, que sui predecessores episoopi ibidem 
pereepenmt, vorbehielt. Dann brauchte Philipp als Vogt des Ortes a. 1199 
auch nicht auf Molsheim resignirt zu haben. Doch ist dies Alles bei dem 
Mangel an Is'auhrichten hypothetisch. 
0 reg. 752. 

Herbollheim liegt nach Spnmep-Menke nhist-Atlaa** Blatt 47 bei 
Alt-Breisach auf dem rechten Bheinnfer; die flbrigen auf dem linken. 

^ Stalin II. 297. 1. 

*) ann. Marb. a. a. 1198. 

*) ami. Marb. a. a. 1200: oodcm anno comes Borthoklus de Nuwen- 
burg in Brisgawia oracem oum ülio acccpit, trans mare perpetuo mau- 



L^iy -i^uu Ly Google 



— 177 — 



Geschlechtes, was bald geschehen sein mass, wenn anders a. 1214 
Friedrich II. omnem discordiae scrupulum beseitigen will, beanspruchte 
diese Guter: 1) Berthold von Zähriogen iTo/^üglich dessen Erbe in 
diesen Gegenden, Graf Egcno von Urach -Freiburg; 2) Friedrich II. 

Ferner: Der Graf Albert von Dagsbnrg, rach begütert in epis- 
copatu Argentinensi, Mettcnsi, Basiliensi, war ohne männliche Erben 
gestorben i), nachdem er den Herzog von Brabant zum Erben seiner 
Lehen und Allode eingesetzt, und Philipp in der bekannten Friedens- 
urkunde Tom 12. November ld04die Eventnalbelefaniuig, wenigstens für 
die Reichslehen, sagesichert hatte. Der Herzog mnsste jedoch') bald 
anf die Erbsdiaft verzichten; nnd so blieben von denen, die die 
rdchen Lfindereien des Grafen von Dagsborg beansfinichten flbrig: 

1) die Harkgrafen Hermann V. nnd Heinrich von Baden als Brüder 
der Qertmd, der Gemahlin des Grafen Albert von DagBbtrg>); 

2) Graf Friedrich von Leiningen als Schwiegersohn des Dagsbnrgers^); 
8) der Stanfer, der die Güter dem Reiche sichern wollte. Beide Mark- 
grafen Ton Baden verkauften die nniversa hereditas (in ihr als Hanpt- 
bnrgen castmm Tagisbordi, Girbaden, Bernstein, Egendieun^) an den 
Bischof von Strassbnrg; nnd König Heinrich YH. anerkannte das 
GescfaSft nnd verzichtete ansdrOcUich anf alle Ansprüche in einer 
Urkunde vom 28. November 1226^. Dies hinderte jedoch nicht 
den König, im Jahre 1228^), als er sich in der seit 1228 zwischen 
Berthold von Strasshnrg nnd den Gralen von Ffirt nnd Uradi 
wüthenden Fehde anf die Seite der Feinde Strassbnrgs stellte, dem 
Grafen von Ffirt IJgensheim als Lehen zn übertragen. 

Die definitive Anseinandersetznng nnd Regelung aller Ansprüche 
sowohl aif die Neuhnrger als anf die Dagsbnrger Leben kam a. 1286 
zn Stande. Danach haben die Staufer folgende bischöflich-strass- 
bnrgische Lehen: 1) Mtthlhansen nebst Zubehör, darunter das 

Soras ei urbem Nnwenbnrg omn ministerialihas et appendiciis «ais Argent. 
eoolesie in proprietatem dedit pecunia tarnen mediante. 

*) a. 1207 {reg. Thü. 84) begegnete ich dem Grafen sam letsten Male 

in deu Zeufroiircihea. 

«) cfr. Wiukelmann: Otto IV. p. 358. 
^ cfr. Stalin II, 306. 

*) cfr. chronic. Ebenheimense in mon. Germ. ser. XXID. 
■») cfr. StUin TL 840. 

•) cfr. Schöpflin I. 317. 

') ibid. I. 362. und Annal. Mftrbac. a. 1228. 
") cfr. reg. 830 HuiU. liröh. iV. 814. 

Frey. \% 
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Patronatsrccht dor dortigen Kirche. — 2) Vom gesammton Erhc der 
Neuenburgcr: Burg und Stadt Neuenburg mit den Vogtcion der 
Klöster in Seiden. Vilniarzell. — Riegel und Ilerbolzlicim also nicht. 
Dem Patronatsrccht über die Kirchen und Orte Anmuutiugcn, 
Tcmingen, Neuenburg. — Dies sind wohl die aliae quaelibct posses- 
sionen der Urkunde von 1214. — 3) Die Vogteien von Mölsheim 
und Matzig, ausgenommen das Patronatsrecht, den Zehnten und alia 
iura que predecessorcs cpiscopi ibidem percepcrunt, für den Bisehof. 
4) Die biscliüflichen Leute zu Westhofen and Rodcsheim. — 5) Alles 
Recht des Bischofs auf Offenburg excl. Patronat und census einiger 
Kapitelpräbenden. ^) — 0) Tausch mehrerer Lehen: für villa de 
Trenheim die vallis de Britsthal; fttr villa Wassehiheim die advoeatia 
Bischoffsheim. 

Alle diese Lehen eriiiAlt Friedrieh IL nnd verzichtete gSiulieh 
auf das Dagsbuiger Erbe d. h. auf die Bsigen: Dagabmg, Girbaden, 
Egensheim, Bernstein, Aber welche sieh der Bischof*) a. 1S89 mit 
dem Grafon von Leiningen anseinandersetste, üemer anf Bheinao, 
Alten- nnd Nenthann (von Heinrich YI. gebant) nebst dem Zoll 
bei Thann, anf den Hof Tambach nnd die Lente in Zabem. 

Ansser diesen Bargen sind mir fblgende Orte als bischöflich- 
strassbnrgiBch begegnet: Wol6heim, Oherebenhdm, Igmarsheim, 
Bischofbl^dm, Doroltzheim, Amoldsheim, Dachstdn, Kobohsheim, 
Batenheim, Snlze, Wol^esheim, Holsheim, Wüstetten etc. etc^ alles 
Befestigungen, gegen die sich der Zorn der Bttigw Strasshnigs im 
Konflikt mit Ihrem Bischof Walter von Geroldseck, richtete, den die 
Sehlacht bei Hansbeigen entschied.*) 

IKe Zshl der Ehrchenlehen im stanfischen Besits mag sich noch 
im Einzebien vermehren lassen; doch waren die Gttter, die wir anf- 
flibren konnten, ansgedehnt nnd zahlreich genug, am eine Empörung 
des Bischöfe von Sinasbnig ledit gefilhrlieh erscheinen zn lassen. Drum 
verstehen whr es, wenn Philipp den nach dem Jahre 1199 bei jeder 
l^iederlage der staafisdien WalEen zn Tage tretenden, hehaUdien wie 



*) Offenburg zusammen mit Neuburg und ürtenburg, Orte, die nach 
Stalin II. 468 Kdnig Conrad lY. gegen die Ansprüche des Grafen von 
Ürach-Freiburg so behaupten raehte, gehörte später zur Orafrchaft Frei* 
barg, die sich aus den Besitzungen der Zlhringer im Breisgau bildete. 

«) Schöpf! in AI aal. dipl. I. 383. 

*) Gottfrid de Ensmiugen relatio de conil. ap. Husberg, bei Böhmer : 
fontes in. 

I 
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offenen Yenncben des Bischöfe nnd seiner Anlifinger, die Farbe zu 
wechsefai, dadorcli entgegenzutreten suchte, dass er dem Bischof so 
zn sagen den Boden unter den Fussen w^nahm, indem er am 
16. Juli ld05 zn Hagenau durch ein Privileg die Borger Strass- 
huigs unter seinen kOn^liehen Schutz nahm und ihnen ftlr ihre 
sammfUchen Eigenbesitzongen, wo immer sie sich im Elsass befinden 
mochten, yOlligB Fr^eit von jeder precaria und ezactio gab. 

n. Yon den staufischen Alloden im Elsass können wir zn denen, 
die Stälin*) schon aufgefahrt hat, noch folgende nennen: Schlettstadt, 
Bmnner, KOnigsheim Cohnar, Borg Gronebelg bei Marlen (1S46 
▼on Heinrich yon StaJileck zerstört), Landeshaortc (?) (Landsberg) 
bei Andlau, Burg undStSdtlein Kaisersberg, — aUesBurgen, die der ener- 
gische SchuUibeissWOlflin^ erbaut hatte*, llalberg,Weicker8heim(v(»i 
Heinrich von Stahleelc a. 1346^) zerstört). In Hagenau >) war ein 
Hospital von dem Herzog Friedrich H. gegründet und von ihm und 
seinen Nachfolgern reich dotnrt Die Bestätigungsurkundc Philipps vom 
Jahre 1208 führt uns Einkünfte des Hospitals von folgenden Gütern 
auf: Kirche zu Balbronn, Rodemül, Schweghus, Wingcrshcim, Wal- 
hcim, Krigshoim, Rümmelsheim, Atzcnheim, Lutcrsweiler, lUiron, 
Schiltcrsfloif. Luz/ciidorl, lloifcldcn, Oberhofen, Onolzlieini, Weitbruch, 
Suvclzheiin, Roiipenhcim, die Pfarrei in der neuen Stadt Köuigsau'»). 
Wie die Kammer Hagenau'') auf stautisclicm Grund und Boden ge- 
lou;on ist, so aucli das Cistercicnscrlvlostcr Neuenburg s). Unter den 
vielen Privilegien an das Kloster lieben wir nur solche hervor, die 
uns Güter desselben nennen. So zählt die Urkunde Ottos IV. 
vom Jahre 1209^) auf: curtcm Donechendurf (l)enkcndorf), curt. 
Lopach, c. Wilinbach, c. Paphenbninn, c. Ruweliilieim, c. Lachen, 
c Homscbeit, c. Ulimbach (MuUubach), c. Kobbach, c Wimiuowa^^), 

<) Stalin a. a. 0» a 887. 
^ ofir. TCg. Friedrieh IL 901, 

") cfr. Böhmer fontes. HI. 49. 

*) cfr. Auual. ArgentineiueB, 

*) cfr. Stälin a. a, 0. 

•) cfr. reg. Heinrich VU. 374. 

^ cfr. reg. Friedrich H. 861. 

*) cfr. Stilin 8. ft. O. 

^ cfr. reg. Otton. 288. 

") Schon Philipp hat reg. 114 und ll.'i den Hof zu Wiminau nebst 

anderen Güt<^rn derer von Ettendorf, Schillersdorf, ferner eine arcn sub 
rupe Winstein des Ileiurich von Weinstein dem Stifte überwiesen. — 

12* 
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c Erkenwilre, e. Hittindorf Hartlmsin*), c. Dnnenheim, c. Dale- 
hflim, c. Bntinhdm, c. Wilro*). Friedrieh IL aebenkte and besttttigte 
dm^) aUodiiim in Harthnslii; a. 1216 einen Sabbnieh ImHagenaner 
Wald^), das Bebohigongsreelit im Heflfgenwaild; dazu (Jerboldshefm, 
Stuwelnheiiii, Gerate, Bntbenheim (cfr. oben), Delmanswilre, Eirwibre 
(eins Ton den beiden ist gleich dem WiLre oben), Botbach (Bobbaeh 
oben)<), possessiones in Hagenan, Hittendorf (oben), Escbbadi^ 



0 cfr. reg. 1067. 

*) reg. 687. 

») cfr. Würdtwoin noY, tabs. X. 846 und 864 und XliL 836. 839. 

*) reg. 687 a. 1212. 
6) reg. 1055 a. 1819. 
«) reg. 1059, 

*) Bei all den genannten Orten ist die Möglichkeit einer Verleihnng 
700 Fremden, nidit Ton den Stanfem, offen. 
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n. 

Die Wei£NSM)naner TraditioneiL 0 

Die Wcissonaiior Traditionen sind für uns eine wichtige Fnnd- 
grube für die Güter der Staufer. An ihnen sehen wir, wie der fromme 
Sinn nicht nur der Könige, Herzoge, Grafen und Fürsten Sciiwahens 
sondern auch von Ministerialen, iJürgerju überhaupt Unfreien sit^li in 
reichen Uebertragungen hetliätigte. Dieselben müssen bei einer 
Darstellung stautischer Güterverleihungen in den Kreis der Betrachtung 
gezogen werden. Wir haben ,.also die traditiones an Weissenau zu 
ordnen gesucht und bei der Fülle der Verleihungen seitens der ver- 
schiedensten Eigenthümcr haaptsftehlich die der Weifen und ihrer 
Rechtsnachfolger, der Staufer, und der Ministerialen beider (Je- 
schl echter berücksichtigt; während alle sonstigen Grafen, freie Henen 
und deren Dienstmannra üDr uns nnr in soweit in Betracht kamen, 
ids sie mit den Obengenannten etwa durch Lehen in Verbindung 
standen. Indem wir die Schenkong^ der Weifen und Staufer, als 
Herren, und dann ihrer Lehnsmannen und Ministerialen, soweit das 
Verzdchniss ihren Stand erkennen Hess, anzuordnen versnchten, haben 
wir eine Reihe Verleihnngen konstatiren nnd zni^eieli einen Theil 
des staofiBcben Gaterkomplezes, mochte er noch AUod oder schon 
verlehnt sein, nfther bestimmen können. Wir haben die Schenkongen 
der Ministerialen flberhanpt in das Verzeichniss aufgenommen, indem 
wir von dem Grondsatze ausgingen, dass der Ministerial als Unfreier 
kein Becht zn selbständiger Yeränsserong seiner Güter hat, dass er, 
in der Gewalt seines Herrn stehend, der Erlanbniss desselben dazu 



*) ofr. obou p. aa. Zeitsehrift des Obor-Üheios: lid- Ü9. p. 1—128. 
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bedarf, dass also YerlcihiuigeQ von Ministerialen eigentlich Ver- 
leihungen der Herren sind. Za gleicher Zeit lernten wir eine grossere 
Anzahl Dienstmannen kennen, die den Stanfem bei ihren Unter- 
nehmungen m Gebote standen. Wir sind uns dabei wold bewnsst, 
dasB jener Satz von der Unfilhjg^t eines Ministerialen, wirUiches 
Eigenthnm m bedtzen, praktisch schon seine Bedeutung Terloren 
hatte* Grade in den Zeiten der Stauler tritt eine Aenderung in 
diesen YerhUtnissen ein, whrd die Gleichstellung des Ministeiia] mit 
dem Yasall angestrebt und erreicht; und die „acta St Petri In 
Augla** zeigen etwas von dem Yerhuif diesor Entwicklung. So 
scheiden sie noch ziemlich regelrafissig zwischen ministerialis und 
Uber und yerfehlen es selten, den Stand -des traditor hinzuzusetzen. 
Ebenso regelmfissig bemerkt der Schreiber, ob das Betreifende iure 
proprietatis oder com consensu, per manus domini, ooram domino 
geschenkt wurde. Als Beispiel mag dienen, dass Eberhard von 
Waldbnrg, dapifer regls Philippi, dedit curtem in Biethausen, quam 
iure proprietatis diu possederat j — Werner uz dem Hag, minister duds 
SnoTie hat den Herzog Philipp und den oomes de Yeringen durch curtis 
Siggeuweiler, que sua erat propria, entschädigt; — bei Heinrich von 
Sehmaineck betont der Schreiber die Fähigkeit, frei au übertrafen, 
qnia erat soa iure proprietatis, und speziell an Weissenau zu ttber^ 
tragen, weil alle Privilegien der Weifen und Staufer dem Kloster 
die Fähigkeit verliehen haben, Schenkungen von Ministerialen anzu- 
nehmen. Letzteres mag: der Grund auch sein, weswegen bei einigen 
Ucbcrtragungen der consensus dumiui nicht bosondors nachgesucht, 
der Herr des betreffenden Gutes bei der Sclienkung nicht iiumer 
entschädigt wurde. Was die Dat innig der cinzehien Traditionen 
betriflft, so konnte dieselbe nicht überall sicher festgestellt werden. 
Die acta, allmählich entstanden, haben, wie der Herausgeber schon 
bemerkt hat, mehrere Verfasser gehabt, deren Anfangen und Auf- 
hören die Grenzen bilden, innerhalb deren die Schenkungen einge- 
reiht werden, ziemlich durcheinander, doch aber noch immer so, 
dass das Bemühen einer chronologischen lieüieufolgo im Grossen und 
Ganzen sichtbar ist. 

Häufig sind die einzelnen Traditionen au verschiedenen Stellen 
genannt, wodurch es selir crscliwcrt worden ist, die Zusammcn- 
gchüiigkeit der verschiedenen Familien zu finden. Die meisten 
Schenkungen sind unter Friedrich II. und seinen Sühnen, Heinrich VU. 
und Conrad lY., gemacht worden. Piülipp ist nur mit einer Scheu- 
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kimg als Herzog zu verzcichuen; vun seinen Mimsterialeu fallen 
ticha nur vier iu die Zeit seiner ßcgieruiig uud zwar mdsteiitheils 
anno 1198, 1200^1204. Unter Otto IV. sind sicher nur Eine 
Schenkoug, die an den Markgrafen von Bonsbeig, nnbestimmter, 
niiadi 1208*^, noch fünf zu nennen. Im Uebrigen seigt das Yer- 
zdcbniss klar die einzelnen Traditionen, worauf irif verweisen. 



i Benog HeiBiiidi dar Um am 19. Mai 1153: BesUtigimg aller 
and Eanog Weif YI. Besitaangen des a. 1145 gegründeten 

& llfiS. Ftaemonstratenserklosters Weissenan; 

Zollfreiheit auf Hftrkten: Holsbe^ 
natzong im Walde; die Ißnisteiialen 
können sich selbst mit ihren Gtttem 
flbertiagen. 

a. 1180. Herzog Weif TL schenkt Fidanz- 

hofen cani omnibns attinentüs d. h.: 
10 beneficia in ffinztobel; 1 mansns 
in Liebenhofen cum dechnis suis; 
dedmae in Atzenweüer ; Gometsweiler ; 
Hflbsdienberg; in carte z«m Walde; 
in Strass; ligna in silTa AltorfgensL 

a. 1180. Herzog Weif VI , quandodeditcurtem 

Fidaiizhofen, dedit predinm in Yivrar- 
felt. 

'De iiuc Welfouc teueut iu feodo et dant eoclesiac 
Aagensi : 

1) Gebezo de Bavens- Gründer des Klosters, schenkt: a) den 
bürg*). Platz zur Erbauung des Klosters; 

a. 1145 ff. b) Ilerwisreute; c) Rimmei*sberg-, d) 

. Mühlbruck; o) lluiioldsbergj {) mau- 
sum in Maggenhart. 
U) Liugardis, soror &ebe- marito vivente et mortuo dcdit-. a) 
zonis; uxor Hoinrici ciu-tcs in Algowanc; b) in \c;Uwo8*, 
militis de Essonliau- c) in Erbeuweileri d) iu Uberhofen, 
sen. 0. 1155— IIÖO. 



') fiber dies GesdUeoht ofr. pag. 196. 
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3) Filii eius, Heimicus et 
Qrlnüfus de Esseoiiatt- 

4) QrtQlfus allein, filins 
Lingardis de Ainkeii- 
burg. a. 1216; a. 1222i). 
(stanfiflGherMmisterial). 



De hoc Ortolfo 
ft) Sifddiu 0k Mane- 
gnlduB fratns de 
Rinto. 

b) Oonndns pmiomi- 

nafcoB Bosoe de tta- 
Tonglnug: 

0. a. 12S0. 

c) Hsiniioiie ame 

Steina, 

c. a. 1220. 

d) BertlioldusdeHagel- 

stein 
a. 1221. 



6) Hoinricus Ortulfi fiüus. 
c. nach 1212. 

6) Johannes Ortulfi filius. 
0. naob 1212. 



dcdcruut agro8 iu loco Zwekkeslobe; 
taue temporis non eraiit ibi agri, sic- 
at modo sunt, sed dengiafiima fnicteta 
et inutilia. (!) 

a) dedit cortem in Liecoswilare 
(Luxcnweiler?), quae erat obligata 
Ulrico Bapelo de Bavensbarc pro 40 
libriB; b) dno prediola in Qroppadi; 
c) yendidit palndem cam sUva adia- 
eentem inzta gnngiam Biwinsperc 
(Bimmersbeig) pro 6 samnls vini, qnae 
6 libras tnnc temporlB valent 
tenent in Mo, 

i/i maosam in Sederlitz et contnlenint 
Angine per manna Ortulfi et filiorom 
snomm pro 8 sanmis vini, qnae Talent 
5 libros. 

habet ipae nnnm ortnm adiacentem 
cortili in BavenBbnrg, inre fori, pro 
qno persolvit Ortnlfo de Binkenbnig 
annnathn 1 solidnm; hone vendidit 
Augiae c. a. 1220*). 
habet altemm ortnm iure fori et 
persolvit Ortulfo singulis annis 1 80- 
lidom; (dat Augiae). 
vendidit domum suam in Sulpach 
cum agris et pratis circa quantitatcm 
uuiub scopozzac cum conseusu Ortulti 
pro 8 libris et 10 solidis et sauma 
vini, que tunc valebat libram. (!) 
dat 1 mansum in Walcbsreute. 

dat curiara in Mittclsliofeu et alia 
prata et fructeta circa Riwiusperc 
(Kimmersberg). 



^) cfr. ng, Friedr. IL 868 and Wirtembeig. Urkbl. m. 
*) a- 1220, weil gesagt wird : facta sunt haeo in Bavenspurc, presente 
regia ministvo Bemhardo» und cfr. unten No. 88. 
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7) Kolrilis iniles (htalfüfl tnuBtulit a) Aogiae eededae piedinm 
(lePdsonbeEg; ministe- in Maiitllial Qelieaone milite, qni 
rialis dads Wdfonis. halwbat ab eo prediom in M^sontale 
Tor 1219, wahnehein- (Mariathal) in &odo, precUms et 

lieh Ma 1191. nnmeribna ab ipso fisodo amoto. 

b) postea cärtem in Bodnegg. coram 
doce Welfone. 
De boc tenent in Ibodo: 

a) ClebeBO mileB; wird Augia emit cniiam ze der Lachen a 
a. 1192 MOnch an Salem pro 20 maids. 

Salem. 

b) Oonio frater cogno- dat cnrtem in Biddisrente. 
mine Billfin; ¥nrd 

a. 1192 Möucli zu 

Weisseiiau. 

8) Iklchelinus ioculator. vendidit agros intcr pomarium et 

c. 1175 — 1180. tiumeu Schuzzen, domura cum picdio 

ad IV. iugera pro 10 libris de con- 
sensu ducis Welfonis. 

9) Rodegerus quidam, ti adidit predium in Ettniaiinschmid 
ioculator, a. 1180 co- tali conditione ut ipso et duo lilii sui 
ram ducc Welfone. usque ad tinem vitac illud possiderent 

et singulis annis Augiae censum pcr- 
solverent. Mortuis tiliis uuUi heredum 
debebat hoc ius cedere. Facta autem 
licc a. 1180 mortuis Bodegero et quo 
tilio placuit 

10) Philippe alten filiO eius, ut ius venderct Augiae — et per 

a. 1218. consilium Friderici de Baumgarten 

datae sunt Philippo 45 librae, quod 
factum est a. 1218 (mit Zeugen). 

11) Wemor milOB de Ba- vendidit a) predium quod est ioxta 
YQUsburg cognomento viam, qnae dacit ad Ravenspurc pro 
Hannestuk. 26 libris regnante Friderico impera- 

a) 1175—1180. tore (I), tempore Ortulfi, prepoaiU 

Augiensis. 

TOT a. 1227. In illo predio asserebant bnzgen^um 

nnivermtas de BaveoBbiixc, qaod de- 
berent pascere peoeia, et Augiam 
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eodemam molcstabant. — Ad pctici- 
oncm Ebcrhardi dapiferi de Walpnrc, 
qui gnbernationem terrc cx parte 
rcgis tunc temporis tenebat, et 
Eberhardi pincernae de Wintintet- 
tin (also vor 1327) etc. renimciave- 
rnnt iiiri ete. 

b) vor dem 1& De- b) vendidit predinm inleriiu, xegnante 
wmber 119t Heinrico ünperatore, pro 47 libris, 

qqu dedit Heintioo Bapdo pro corte 
in Bioge, quam dbi diu oMigaYerat; 
hetam est coram dnce Welibne, coins 
ipse miniBterialia erat 

c) & UH c) dedit in Opfaenirang (Mocbeniran- 

gen) 3 agroB, tertimn vendidit priös 
com predio sno; acta a. 1194. 

12) Bemger mllfls de vendidit cum predio et carte in An- 
DaaketBWeiter. zenweiler ecciesiae Aug. Der Veiinnf 
& 1145? 1) geschah vor 1319. 

13) SiMd ndlBB de Dan- contnlit cortem in Berge, Ittenhausen, 
ketsirailfir. « Ergetsweiler com omni iure. 

0. 1145 (?) 

14) Bernhard de Aulen- ministerialis dnds (H^nriei) dedit 
diOrC a. 1152*). cortem in Licggoldiswilare. 

15) Alboro miles de Lim- dedit molcndiuum et ioxta molendi- 
bach. 1162 — 82 (?) num agrum. 

16) Liupreoht, mercator dedii in Ochsrcutc partem curtis 
. de Eavensbui^. nullo contradiceute; altcraiu partera 

0. a. 1170 curtis emiinus pro 30 libris de Heiü- 

rico de Ililtewishausen; tertiam a 
preposito Heinrico et sororibus de 
Buchom pro 30 libris. 
17; Hermaim de Dietea- de familia ducis Weltonis cum predio 
bach. in Dietcubacb se contulit ad Aagiam 

vor 1191. de couseusu ducis Welfonis. 



nach Hemminger: Betohr. d. 0-A. Baveosbrnig. pag. 209* 
*) nach Memminger: O.A. Waldsee. pag. 222. 

Stalin. Wirt, (iusch. IL 700 erwähnt za diesem Jahre den Hein- 
rich| Probst von Buohom. 



L^iy -i^uu Ly Google 



— 187 — 



< 



ministeriales (?) dcdenmt cartem in 
Egg. Friedrich I. führt es schon a. 
1164 an. 



18) WiUehiigis de Haft- marito .... de Hassenberg mortao 
flenweilttr. dedit cnrtem in Daakratsweiler. Die 

vor 1191 (?) von Hassenweiler sind IGnisterialen^). 
n. Iiideiiffas L imperotor. confinnat bona eocksiae Angensis, 
t HofonÜNT 1164^ qnomin nonnnlla nominat Bez est 

advocatns ecdesiae Angensis. 

1) Wenanu xoileB de 
Bodiogen et- 
Wenunu de Seh 

lenhaoh (letzterer), a. 
1200 s«). 
1164. 

m. Hemricus VL imperator, 

24. März 1192. 
IV. Fridericus dux Sueviae. 
1167— U91. a. 1186. 

De hoc teuet in feodo; 
1) Werner miles de Tor- dedit a) agrom, cuius decimae perti- 

nent ad ecclesiam Eschach, pro sco- 
pozza Hassenweiler, quam dederat 
Ulricus de Wangen, 
b) dedit super prediam iuter Manila 
thal et Weiherstobel stratam nnam et 
talem libertatem, ut Semper liceret 
hominibiis ecclesiae Aug. Ire et le- 
dire enm eqois et planstris etc. acta 
hec. a. 1186 cam consensa Friderid 
dncis Soeviae^ cnins ministerialiB erat 
oonfirmatio etc. 



couürmatio bonomm etc. 



confinuatio bonorum etc. 



kenweiler. 

a) a. U60 ^) (V) 

b) a. me. 



V. Oomadus dux Sueviae. 
1191-1196. a. mi 
1) fieiiirioaB EUeo. 
1196. 



erat ministerialis dneis C, qoi eom 
Borcardo de Habratsweiler Angiam 
nudestraTorat in predio qnod dederat 
Heinricns de Habratsweiler. 

1) cSr, Wirt Urkb. II. 281. Otto de HuMenweiler, Aleidii, Bemwd 

dedei'unt am 20. .luui 1183 per mannt dacis Welfonif. 

«) cfr. Wirt. Urkb. II. 357. 

*) Meraminger: 0-A. Ravensburg. p.l94 setzt den Tausch in*a .TahrllW; 
in den actis steht er dicht vor 1186, vielleicht auch a. 1186 selbst, wenn 
haec siuli aui' die ächeukuiigeu sab. a) uud b) beliebt. 
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VI. Philippus dux et kkl 

1197—1208. 

30. JnJi 1187. 



vn. Otto xsK et imperator. 

1308—1218. 

ym. üridarimu JL^ xa. 
a. 1219 und i Januar 



confirmatio etc. — et donatio capellae 
St Christiiiae com onmibns attinenlüs: 
cnrtis in Bavenslmig, dornns iuxta 
ripam in parte illa, nbi est ipsa 
cnrtis et omnes decimae domomm et 
cortis, mansns in BnÜ, Weidenhofen 
cum deciniis agronim, decimae in 
Bntilon, GoUen, Enunenweilw de dnar 
bns cnrtilNis, in Hinzistobel de dno- 
bns benefieiis, in Cherwellimose de 
nno benefido. 

Icelne confirmatio oder donatio. 

dedit prediom in Onriet pahtdosom, 
certis tenninis metatnm. 



IX. I6iiiri0a8 vn. noL 

a) 9. Mai mL 



a) rex domos seu quasciunque pos- 
sessiones monastcrii Augiac iu Uber- 
lingen vel Ravensburg liberal a talliis 
seu a quocunque exactiouis gencre. 
b) 6. November 1226. b) rex dcdit proprietatem prebendac 

parrochialis in Brigantia cum capcUa 
in Wolfurt, quam rex Philippus 
obligavcrat Cououi de lUieiaeck 
pro 20 marcis. 
Bc Iiis tcncut in teodo. 
1) Conradus de Zußtorf. dcdit curtem in Zogcnwilarc, ita ut 
a. 1198. eam habcrct usque ad niitin vitac; 

obligavcrat eam Hugoni de Wildorf 
pro 20 libris et dum postea apud 
Mosellam in expeditione Philippi rc- 
gis morti appropiuquaret , rogavit 
Heinricum de Smalnegge, avunculuni 
suum, ut redimeret eam Augiac^ quod 
factum est. (Ob von Philipp verleimt, 
ist täglich). 



1) ofir. reg. 1011a und 1081. 
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2) Hermanniis et Wal- arlicrunt regem Philippum et. cum 
terus de Anchenreute. nullam ins haberet bonis St Petri 
1204. (1220—1228). in feodare aUqaem saper debimam 

qnaadam in Liebenhofen et predimn 
qooddam in Hinzistobel (a Welibne 
a. 1180) ab ipso in feodo accepemnt 
Znletst kommt ein Yeigleich m 
Stande: Beide resigniren gegen 80 
solid: testis n. a. She?olte minister 
regis de Bayensbarg. (1280—1338). 

3) Hflrm&iums Onnftiiio dedit agnun in planide inxta St 
de Badiroi, ministeri- Christinam et fracteta; filins das 
aUs dncis WeUbnis YL HedniioiUlamiHter dedit (inftng 1804) 

a 1162— U88— coram ühi]^ rege in Weingarten. 

m 

4) Heinricus de ßaderach, a) fecit tempore prepositi Conradi 
filius IIcrmaunL (1203—1217) concambium a. 1207 

a) 1207. agrorum ad sex ferc iogera com de- 

cimis iuxta Wizenbach. 

b) 122L b) vendidit cruce signatus (1221) 

predium in Appenweiler (-beig) et 
recepit 6Vs Ubras. 

c) c. 1227—29 1). (?) c) infirmitate mortis conreptus legavit 
est coiisanguineus Her- apnd Haginhowe prediom in Hefig- 
maniii de Ummcndorf kofen = 8 mrc *) 

et hcres Wemeri uz 
dem Hag. 

5) Herinaniius de Eadirei a) dedit curtem in Sudistel = 20 
marscalcus regis Fridc- Mark, vor 1219. Obligata erat Cononi 
rici II; vielleicht filius de Ebcrtsbcr^ pro 10 libris. — Su- 
oder iicpos von No. 3 ; distel lag neben Rebholz bei Tett- 
identisch mit Hermann naiig. Dasselbe Sudistel ist wohl ge- 
de Ummeudorf, mars- meint, wenn Uermaun. submarsc de 



*) No. c) steht in den actis St Petri unter dem tmditioiies bis a. 
1889 und nach der Urkunde über Bregens a. 1887. 
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calcus et submarscal- Ummcndorf dedit curiara ad Rebholz; 
cos Fridorici II. ^) dies geschah a. 1217*). 

a) c. 1217—1219. 

b) a. 122L b) IJcrmannus de Umraendorf, mar- 

scalcus domini regis Frideriri, dum 
iacerct in procinctu itincris ad trans- 
fretandum cum doiiiiiu) suo rege (a. 
1221), dodit curtoni, quac didtnr ad 
Ollins, fiiiao n1)li!fata erat Cononi de 
Rheineck pro 10 marcis. 

c) a 124fi. c) Hcrmannus tcnet prediuin Degge ab 

Heinrico de Nifcn et is ab imperio. 
Am 31. Mai 1246 gibt Hermann zn 
Ulm Degge an Angia und entschädigt 
den König Conrad lY. und Heinrich 
von Neifen durch prediiim in Hefig- 
kofen. Heinrich von Keifen ist wohl 
= IleinriGh IL d. N. 1213—1246 >). 
De hoc tenent in faodo. 

a) Heinrions dictns teiiiiit agmm et iuxta vineam et 
Stadilar, dvis de pratum svb vinea et yendidit Angiae 
Ravenshiug. pro 3Vs mards. 

b) Wemeoras villieuB agmm ad predinm ^ der Dagge** 
de Barasboig. pertinentem Tendidit Angiae pro 3Vt 

Beidewohl c 1246 nuurds. 

—im 

6) HeMmu de Ummflllp resignat 9. Mai 1224 feodnm in 
doif: 18S1 Snlpach, qnod tenet a lage Hein* 

lim TU 

7) Hennaimmi 1U dem dedit enrtem In Magetswdler, jetzt 
Hag; ndniBter daeis Gappd. 

Sneviae Friderid od. 
Oonndi(?);8tehtdidit 
Unter der Urlninde 
▼on 1186.-— ?Qr 1819. 



*) cfr. Ficker: ßeiehshofbcamten paj^. 4G5 ff. 
^ Memmtnger. 0-A. Tettnang pag. 212. 
«) Stalin n. 672. 
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8) Werner uz döin Hag, 
filius Ileraiauni, mor- 
tuo fratrc suo Iler- 
manno Stolzegran , 
cuins hcres estGnuf- 
tinc de Raderacb. 
c 1200. 



9) fiouncuB de Wald- 
burg dapLÜBr rogis 

. Philippi. 

1173—1209. 

10) Sridericus de Wald- 
Iraig: 1160-1209? 



ll)EbQrluiid de Wald- 
Iraig, Yor dem 29. Ko- 
vember 1290. 



De hoc tenet in 
a) Heinhous miles dic- 



a) dcdit curtcm Williclmskirch. 

b) vcjididit curtcm in Wizcnbach, 
quam tenct a coniitc Marquardo de 
Vcringcn et is a rege Philippe. Dafür 
trägt er beiden auf: curtem in Siggen- 
wciler loco curtis W., qnae sua erat 
liopria (!)•, vendidit cortem in W — 
pro 40 libris cum consensa ngis et 
Marquardi 

dedit in articnlo mortis positos cmtera 
in Biethausen, quam iure proi>rieter 
tis (!) diu poeeederat; firater dos 
Fridericns confinnat 

a) dedit 9 scopossas ia Snlpaob. 

b) mm pofit mnltom tempne in eodem 
arücido mortis positos quo et frater 
HeimicnB, dedit eatim in Bolgen- 
mooB*); qnod confirmatom est ab 
heredibns suis. 

tempore legis Friderid (vor dem 
92. November 1220) oontnlit a) an 
Wdngarten nnd an Weisaenan curtem 
Benzenbofen cnm omnibiis attinenttis, 
quam emerat a nepote sao Alberto 
de Tomben pro 68 maids; qoaelibet 
ecdedarom habet in carte illa parem 
partem. 

b) pro salote coniogis Addhaidis 
obtoUt 40 marcas. 

c) Aogia habet preterea scopoms in 
Benzisstanden. 

feodo. 

a) tenuit 2 cortes in Solpach et de* 



llarqiiard von Veringen kommt vor (Im WizLUrU». II. 96) a. 1166 

und 7. Decemher 1207. Graf Ibrqiiard und seine filü Macegold und 
Heinrich de Veringcn kommen vor a. 1172 als advocati der Kirche von 
Eschach (Wirt. Urkb. II. 170). Die venditio geschah wohl a. 1200, weil 
hinter 118G uud vor 1204. Philipp ist rex genannt, also nach 1198. 
cfr. Stälin II. 622, 
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tU8 Wildemami (— de dit Augiae cum conscnsu Eberliardi, 
Wildeiicgg). ') tunc rogiae dignitatis procuratoris. 

a. 1221. b) dcdit Augiac prediuni in Dieten- 

bach. Emerat illud a. 1221 pro IV. 
libris Constantiensium. 

12) WiUebirgis, altera dcdit Augiae 26 nuurcas et alia 
coniax Eberbardi de suppellectilia. 

Waldburg. 

13) Fridericus de Rolir- dcdit prediom in Ertiogen valens 
dorf filias Eberhard! 30 marcas. 

de Waldburg. 
1227 u. 1228. 

De hoc tcnet in feodo. 
a) Bertholdus diotus dedit predium in Ertingen; ipse et 
HnobmaiuL de Bi> nxor dedenmt preterea 10 marcas 
beraoh ^}. Aagiae. 

14) Ulricns de Wartha- donavit 36 marcas Augiae. 
sen. filias Eberbardi 

de Waldburg. 
a. 1240. 

15) HflinriGas de Wart- dedit beneScinm 20 marcas valeiiB. 
hmm filiasEberbardi 

de Waldbug. 

16) Hetmid de Wart- dedit 5 marcas. Augiae. 
bösen mor Willebb^ 



17) aiitAdeWi]l1»nMea dedit predium in Egridach, (Ehgarten 
iixorGoiizadi(No.l8). Sn Bodnegg) quod bereditaveimt a 

c. 1287. pafre Heinrico de Waldbug. 

18) Ooniadiu de Wintor- dedit predium in Weibentobd pro 
atetten, pmcenia do- 34 mards emptom a Jobanne de 
mini Itiderid impe- LerentaL 

ratoris et prefeetns a. 1840. 
Saeriae. 
1214—1848. 



>) ofir. MummfiigBr. 0-A. Ravenaburg. p. 163. 

*) Bertold Irammt vor 1840 in einer Urkande Conrads IV. (Wirt, 
ürid». m. 466). 
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19) 3 flüae daidM Hfiin- Heinrioo mortno dedenmt Augiae com 
rioi de Waldlnug. consensn maritomm et advocati pre- 

dinm in Ettmannsschmid. 

20) H()l]lrioti8deBQhmal- dorn in articnlo mortis esset, dedit 
XMMitministerialiare- predinm in Dietenholz (jetzt Uotter- 
gis (Fhilippi?) H87, locb, vor 1219); potoit libere conferre. 
1197, 1198, 1206, Ä. 1210 *). 

1207, 1209. 1210. 

21) OonndlU de Sohmal- cum nxore Irmgard, filiis Ileiniuo, 
neok. a. 124L Eberhardo, Conrado, Ulrico et 4 fiJi- 

abns vendit villam Torkenweiler 
cum Omnibus attinentiis pro 171 mar- 
^ eis; dant in restaurum Ober- und 

Untertheuringeu cum patronatu. a. 
1241 in Castro Winterstetten. 

22) Gonndiu pinoeraa de dedit predium „der Hof" 
BtdimabieQk. a. 1243. 

De hoc tenet in feodo: 

a) Hemannus de Man- fcodum in agris et pratis in Bibrugg 

zeU; nach 1219. piacuit sibi concambire cum Angia 

vielleicht a. 1240. i)ro predio in Megctsweiler. 

28) Bertholdus de Fron- dedit predium in Lottenweiler, auf- 

liofen,rainistcrialisre- geführt in den actis vor a. 1219. 
gis Ottonis. 

nach 1209»). 

24) Bertholdus et Eber- vendiderunt curtem in Scdcrlitz, quam 

hardus fratres de tenuerunt a comite de fionsbecg et 

Fronhofen. is a wge Otlxm 
a. 1209 3). 

26)mriciis plebanus de dedit mansum in Riet (bei Fronhofen); 

Wolpertschwende. derselbe gehört zn den ICnisterialen 

vor 1219. von Fronhofen. 



) Die ^^^^tomberger Jahrbücher 1833. p. 178 ^oben a. 1210 an; 
M^inger 0-A. Ravensburg, p. 205 a. 12G7; dies ist fa\8c\t. 

Mwnininger von Scl.malneck, Heinrich, mit dieaetu 

l ^' aO) yerwechsalt; In den actis steht die Schenkuug kura: 
▼er dem Tode Philipps, dso vor 1808. 
■) Stalin II. 598. 

■) reg. Ottoni« 261, m mit Entediftdigmig Ifir das Reich. 

18 
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26) Conradus et Heiari- 
008 fratres de Aeata. 

1210. 

27) Gomes dB Sanoto 
Honte. 

a. m 



28) Ulrioiis et Bbeorliaidiis 
de Tobel 

a. 1220. 

29) Gomes da Sanoto 
Monte. 

0. m 



SO) Dioto deBaraulnag. 
mi 1288. 



81) Heinrich de Bigen- 
borg (de BaTensborg, 



emiinas ab äs cortem in Beute*). 



tenet a rege Friderico cnrtem in Sul- 
pach; ab eo Burcard de Tobel*); ab 
eo et ab Alberto de Tamben, qui 
tenet iure proprietatis, Bcrtholdus de 
Winneden cognomento Briseloub *). 
Letzterer, cnice signatns et ad trans- 
fretandum mare paratns, resignavit 
cnrtem in villa Baindt pro 20 libris 
Ub anf den KOnig nurOdc, und der 
KOnig gibt ihn dann dem Probst UMcb. 
(1217— 1287> 

habent in feodo a roge pratom in 
Onriet c. 1220-, gogen 11 libras an 
Angin. 

tenet a rege Heinrico Vn. dnas cortes 
in Sulpach, ab eo tenent Eberhardns 
de Walburg, Oonradna et Eberhardns 
de Winterstetten, Gonradns de Schmal- 
negg, Bnreardns de Tobel et ab Iis 
dvis de Ravensburg cognomento „an 
der StÄge". Omnes venerunt ad re- 
gem ad Wingarten et resignaverant 
et rex poesessiones easdem contnlit 
Angine perpetuo possidendns. 
a) dedit agrum inzta predinm Falche- 
Uni iocalatoris pro remedio me(odflr 
matris?) 

h)\ Derselbe als IMeto de Baumgarten, 

dedit curtem in Aulwangen, 
a) dedit curiam in Oberhofen, 
a. 1246. 



*) Mennninger 0-A. Ravensburg, p. 197, setzt das Jahr 1210. 
') nach Memminger a. a. 0. p. 171. ist Burcard von Tobel Ministerial 
der von Beienbofg. 

■) Brisebub kommt naoh 1220 vor. 
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de Lewental a. 1227, b) Derselbe, als Heinrich von Lewental, 

29,31,32,34,48,62, dedit curiam iu Brnnoltesberg pro 
66. filius V. No. 30). 16 marcis. a. 1250. 

a) a. 1246. c) dedit 6 libras in Yüla Amtzell. 

h) a. 1250. 

32) Fridericus de Lewen- dedit l mansum in Eschach va- 
tal (filius v.Ko. 30, de lentem 20 marcas. a. 1240. 
Ravensburg a. 1232, 

1234, 1240). 1240. 

33) Johannes de Lewen- dedit a) curiam „div Owe" = ,^u- 
tal. (a. 1237, 1240, hoff'' pro 21 marcis. 

1246, 1250). b) TÜlam Eschach cam Omnibus atti- 

a) = a. 1239. nentiis et hominibus pro 208 marcis 

b) = a. 1246. et 19 carratis vini. 

c) = a. 1240. c) pratum in Ertingen pro 38 libris 

d) = 'a. 1250. monetae Constantiensis. 

d) curiam Motzenhaaa. 

84) Heinricus mlniBteKi- a. 1208 Aigiam spoliavit Evolato 

alis de Beinbuig non longo tempore Heinriciu, dum 

(frater DietoniB 1202 morti appropinqoaret, dedit enrtem 

—1212). EmmenweUer valentem 16 marcas. 
a. 1208. 

36) Iridadlmis de Kgoi- dedit 10 marcas. 
Inug (üliiiB Heimid 
1219—1225). 

86) IridariDiUl de Baun- a) ooncambinm: Friedrieb erbflltNea- 
garten (frater Dieto- Idreh, Angia eortem Wol^erBweUer. 
Iiis a. 1230, 1226, vor 1219. 

1281, 1387). b) predinm in Wanbns und 

a) vor 1219. tobeL 

b) a. 1280 0. 

De boe tenet in ftodo. 

a) KadolftlB de Saun- dedit predinm in Banmgarten. 
gartan. 

87) Hüiniloofl de Ober- dedit 26 marcas. 
bofto* 



*) cfr. Memmiiiger 0-A. Tettnaag. p. 146. 

18* 
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38j Conradus Eusce de habcbaiit duo curtflia in Ravensburg, 
ILavensbui^ et filius. quae in partes inter se diviseraiit, 
nach 1218| etwa eaquc iure, quod vulgo dicitur march- 
a. 12^. rcht, posscderunt, inde reg! singulis 

annis V» sol. pcrsolveutes. Haec 
omnia (d. h. No. 38 uiul oben No. 
I, 4 b), vendiderunt Augiae pro 14 
marcis et una libra et 6 ulnis panni 
presonte Beruhardo ministro de Ra- 
vensboig, (d. h. Also nach 1218. c. a. 
1220). 

39) Olhcus Eapel de dedit Angiae agrnm, quem obliga- 
BaTOOBbiug. veratprolVt maids Friderico mone- 

tario. 

40) Biuroard de Hatten- dedit Augiae donmm cnm fundo, 2 
woiler. vineae, 1 ortum presenle Arnoldo^ 

a WA, ecolteto de Ueberlingen. (Dieser 

Arnold kommt 1316 Tor'). 

41) Heinricns £rater ül- vendidit vineam ioxta vineam fratris 
rici oellaraiü, oiTiBiii Ulrici a nobis prioe emptam et rece- 
Ueberlingeo. pH llVt librae. Interfidt Amoldns 

BCOltetOB. 

43) QlTee de BaTeiiBlnilg. dedenmt eoram Bemhazdo midstro, 

a. 1280 (T) qaae poesideiit in dote Cbriatinae. 

48) IntflrBcndiaidlllllilli- eoncambimn. Bernhard eriifilt daos 
niBtmm de Bavena- agros de dote Christinae; Angia er- 
biurg et Augiam. halt partem nnlvB prati super stratam 
a. 18S0 (J) ioxta predinm GonfUngeneis et sabter 

stratam inxta 'Wlzenbach. 

44) AlliertnB de Bumocan qoi primos inter castellanos provindae 
(1163, 1183, 1187), apnd noe septdtoram etegit, dedit: 
Tor 1164. a) prios mansom in Beate propriom (!) 

ewun. (Bafendorf nad Beute kommen 
schon in Friedriehs I. Urknnde vom 
Jahre 1164 vor). 

b) cnrtem in BaHandorf , in articnlo 
mortis. 



») Gfr. Friedrich 11. 871. 
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46)lllNftlU et Heinii- a) te&ent a comite Hanegold de 
008 de BamenuL Nellingen et is ab abbate de St Gal- 



avf dem Krenrang) eapellam in Man- 
celle et contalertmt ad Angiam; de- 
dernnt abbati in ooncamblnm tantom 
▼el plus Valens sdUeet 1 cnitem, 1 
rineain, 2 eortes apnd Gitsenstölg 
com consensn HeinridYH., qnia eiaat 
ministeriales (1) 

b) dedemnt cnrtem in Keobninn. 



47) ÄmoldiiB de IiatB- dedit cartem in Hasenhns. 
kinh ministeriaHB? 

48) Wonüieras de Wolf- dedit 3 numsiu in Wolfratswefler, 
latsweiler minis- Wangen, Jetthofen. 

teriaUs? 

49) Buroard de Biberacb dedit cnrtem in Scbnezzenhansen. 

ministerialis dieser 
staufischen Stadt? 

50) Hormannus de habet a rege (Philippo?) dccimas Icni 
SclmezzeiiliaUBeil. Vidaushüfcn et rcsignat eas Fri- 

a. 1212. derico regi et rcx -j tempore illo, 



len mortno Gonone (fratre f a. 1327 




dedit specialiter cnrtem in Hegebach 
valentem 14 marcas. 



quo Otto impcrator cessit ad Saxoues 
et rex Fridericus prirao venit ad 
Alamaunos, ecclesiac Augiae. 



») cfr. Wirt. Urkb. III. 215. 

*) reg. Friedrich II. 677. Dun^h ein Versehen steht diese öcheukuug 
Kuletst; sie gehört oben hin bei Otto IV. 
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Zum Gescliiechte des Stil'tes von Weissenau. 



1) FraLer (jlebc/a (Stifter); 2) soror Liugardis, uxor Heinrici 
de Essenhaussen; aber erst post mortem Gcbozonis, tradita fuit 
Heiurico^), also im Jahre 1153. Ihre Söhne, Heinrich uud Ortulf 
von Essenhausen, sind Erben des Gebezo, dessen Gut sie unter ein- 
ander theilcn. Nach Memminger'') kam an Heinrich: Beinburcj an Ortulf: 
Rinkenburg. Dagegen (nach pag. 173 ibid.) hätten die Söhne Ortulfs, 
des Sohnes der Liugard, Heinrich und Johann, Beinburc und Rin- 
kenburg erhalten. Dies ist ein Widerspruch. Von denen von Rinken- 
burg heisst es in der Chronik: geuealoiam ducentes de sorore fun- 
datoris nostri d. h. Liugard. Nun aber sagt der Herausgeber der 
Weissenauer Traditionen'), dass die von Eigen b uro Nachkommen 
der Liugard von Essenhausen ebenso wie die Rinkenbarger seien. 
G^eu diese Annahme sprechen folgende Thatsachen: 

Ficker in den ßeichshofsbeamten führt einen Heinrich de Bein- 
hvrg an als Kämmerer Philipps, der a. 1208 nach dem 21. Juni Augia 
zerstörte. Dieser Heinrich de Beinbmig Ist identisch mit Heinrich 
de Bavensburg camerarius *), den die acta gleich&Us aufführen, aber 
an besonderer Stelle (N^olog von Weissenau). Da ist es doch 
auffällig, dam, während die Yerwandschaft der Binkenbiiiger mit 
Liogardis betont wird, dies bei den Bienbnrgera nicht geschidit. 
Ferner endiänt dieaer Heinrich de Beinborg-Bavensborg, der Efiin- 
merer Fhilippe Idld), als Bnider Bleto's de Barasbug*) bia 



*) cfr. die Weissenauer Chronik. 

>) Ü-A. Baventburg pag. 147 und IM. 

•)pig.». 

*) Ficker Reichshofbeamten. 
•) ofr. reg. Phil. 71. 7SL 
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znm Jahre 1233. iJaiiacli iiiüssto Dieto gleichfalls ein Bruder des 
obigeu ürtuifs und Sohu der Liugardis sein, was auch stimmen 
könnte, wenn man annimmt, dass Liugardis c. 1154 geheirathct hat, 
ihr erster Sohn bis 1212 c. 57 Jahi' alt, Ortulf, der zweite, und 
Dieto der jüngste Sohn ist. Damit stehen aber die acta St. Pctri 
in Widerspi-uch, die einen Dieto de Kavcnsburg besoudci*s aulführen 
als Gemalil der Adelheid von Vohburg, der von Kaiser Friedrich 1. 
geschiedeuen Gemahlin. lu diese Familie gehört der l^ame Dielo, 
der bei den Rinkenburgcm (Ortulf) und Beinburgorn (Heinrich) nicht 
wohl passt. Jener Dieto, als Gemahl der Adelheid von Yohbaig, 
ist auch sonst sicher bezeugt. Die acta St Petri führen weiter an: 
Dieto, fratcr Heiiirici et Frideriei, als Enkel der Adelheid von Voh- 
burg, indem sie die Sohnschaft desselben zurückweisen. Die Scheidimg 
der Adela von Friedrich I. fand im Jahre 1153 statt und diese 
heirathete den Ministerial vielleicht c. 1154 oder 1155. Daza sagt 
Memminger: Dieto von Aistegen oder Bavensbnig habe Adela von 
Yohborg geheirathet; und Memminger wie der Heransgeber der acta 
St. Petri >) geben an, dass die von Aistegen, Banmgarten, Lewen- 
tat, Bavensburg eines und desselben Geschlechtes seien. Dies mag 
stimmen, denn in den Urkonden, die mir zn Gebote standen, 
&nd ich Dieto de Bavensborg, Dieto de Aistegen, Dieto de Banm- 
garten, so aiemlicfa an derselben Stelle, nfindich Unter oder vor 
Conrad von linntentetten. 

Nach alle dem glanbe ich zwei StammbAnme*) getrennt auf- 
stellen za müssen: 

L öebezo de Kavensboig. Liugardis uxor Ueinrici de Essenhausen. 

Hemiioos de ten- Qrtaifos de Binkflnbnig 

hauflsii. — e. 1212 

(orknndlidi^za belegen) 

HeiBiiious Johauues 



') 0-A.: Tettnaag peg. 180. 

*) pag. 80. 5 und 6. 

') Memminger hat mir Confusion gemacht, indem er ohne UuqWcu'aw- 
gabe einen Heinrich de Essenhausen, Gemahl der Liugard, ha.[d i^uiu iVater 
(pag. 185), bald zusammen mit einem neuen Ortulf zum lilius Or***^ 
(p. 146), und dann wieder Ortulf allein (p. 173) zum filius Liugardis aM/bt, 



Digitized by Google 



— 200 — 



11. Dieto de Eavöüßburg, Aistegeu c. ilü;i — llö2 uxor Adela de 

Vohbarg. lleirath c. 1155. 

I 



1) Heinricufi de Bein- )2)Fridericu8deBauin- 3) Dieto de Baumgar- 
burg - BAvensburg garten 4. 1. 1220; ten sive Aistegen, 

6. 11. 1226; 1. 
17. 1237. 



1202 — 1212 (ur- 
knndlich) 



Fridericus de Bein- 
burg 1919—1226 
(Fickerj. 



l)Hfii]iiioii8deBar 
Tensbug stve 
LswontaL 

1227, 29, 31, 
82, 34, 48, 62, 
1266. 



2)]Mdflojiro8 de 
Ba?BiiBlmig sive 
LefrentaL 

1282, 34, 40. 



sivc Havensbnig, 
sive LewentaL 

1214—1233. 
(1216, 17, 19, 28. 
bis JnU 1288). 

i 



8) Jobailil6B de Le- 
wentaL 1239, 
40, 48, 50. 



Von Dieto de Aistegen heisst es in den actis: gennit tres filios, 
qui mntavemnt nomen Aistegen in Lewental et diversa castra sortiti 
sunt. Die Schlösser haben alle diese Ministerialen nach und nach durch 
Todesfälle der betreffenden Besitzer nnd durch Uebertnigangeii 
Ton den Eigenthttmem erworben und sich nach ihnen genannt. Im 
Wirt. Urkandenbnch wird i. E in den Jahren 1162—1182 ein 
Heiariens de Banmgarten genannt Der mag bald gestorben sdn, 
nnd die Bnrg Banmgarten dnrch die Weifen an die Ministerialen 
von Bavensbug flbertragen sein, die sich nnn anch nach Banmgarten 
nennen. Der Dieto, genannt de Banmgarten, begegnet am 17. Hai 
1218; de Aistegen c 1220; de Bavensborg 1214, 1216, 1217, 
1219, 1228—1233. 

Diese beiden Geschlechter ^anbe ich . annehmen zn müssen, 
wobei es möglich ist, dass Heinrich de Essenhansen nnd dessen Ge- 
schlecht sich verwandtschaftlich mit dem von Bavensbnrg-Beinbiirg 
verbonden, beerbt nnd so eine Familie gelnldet haben. Unter den 
Urkunden der Weifen*) finde ich noch erwfihnt a. 1162 Gebezen 

») a. a. ü. 11. 138. 
>) StUin n. 
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de Ravensburg-, a. 1160 Fridericus et frater eins Dicto (!) et Her- 
mannus (!) de Bavensburg. Nun erklärt sich der Name Fi-indrich im 
Geschlechte derer von Ravensburg. Friedrich ist der Bruder Dioto's, 
Schwager der Adela; Hermann ist nach Memminger der Vater Gö- 
bezonis fundatoris. Nach Ravensburg , dieser bedeutendsten w^ifisdr- 
staufischen Burg, mögen sich noch viele Ministerialen genannt 
haben. So begegnet uns ontw Friedrich n. ein Bernhard ministor 
xoT* i^oxifV de Ravensburg genannt, femer in dendben SteUnng 
(eines Schnltheissen?) ShoYolt de Bavensbnrg. 
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III. 

Bemerkniigeii Aber Zollstätten ^) 

Bekanntlich gehört das Recht, Zollstättcn anzulegen and Ab- 
gaben an Ihnen zn erheben, zu den königlichen Rescrvatrcchtcn, ist 
eins neben den vielen Hoheitsrechten oder Regalien wie Mttnz-, 
Markt-, Beigwerksrecht jeder Art, Fischerei und Jodenschatz, deren 
Einkünfte nur der königlichen Kammer zustanden. Schon frflh jedodi 
finden idr, dass die Austlbnng dieser nutzbaren Beehte ebenso wie 
die Guter Yerftussemngen aller Art untedagen. In Italien gelang es 
den Bischöfen schon unter den letzten Karolingern und dann wdter 
im Verlaufe des zehnten Jahrhunderts, zu dem Bereiche ihrer geist- 
lidien Gewalt eine weltliche Herrschaft zu erringm, indem sie durch 
die Erwerbung von Lnmunitftt, Gralschaftl, Gerichtsbarkeit und 
Hoheitsrediten die weltliche Gewalt zu verdrSogen und ihr Gebiet 
zu tinem geschlossenen Territoiium um zu gestalten wussten. Die 
enge Verbindung von Königthum und Kirche unter den Ottonen liesa 
diesen Prozess in Deutschland zu allgemeinerer Verbreitong gelangen, 
und die Kaiser sflchsischen Stammes übertrugen in grossem Stil an 
die geistlichen FSrsten, — seltner an weltliche, — mit der Im- 
munitftt den Bann, Bfarkt-, Zoll- und Mflnzrecht (so der Ausdruck 
in der Mehrzahl der Urkunden). Immer aber blieb der Zusammen- 
hang mit dem Königthum gewahrt, war es ein allgem^ aneckannter 
Grundsata, dass das Beich eigentlich ^gontktlmer dieser Begalien 
ivar und nur die Ausftbaog und den Gewinn dnadben öbertragen hatte. 

Die Einkünfte aus dem Zollregal bestanden in Geld. Seine Bedeu- 
tung und Wichtigkeit mnsste also wachsen, je mehr Anezkennnng and 



') ülr. übeu j)ag. 57. 
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Verbreitiiiig der Geldverkehr fimd, je mehr Deatsdilaad dea CSiarakter 
eines aosscUiesslidi kontinentalen, aekerbantreibenden Landes ver- 
lor, seinem Handel einen grösseren Anfsehwong verlieh nnd am 
Weltverkehr, dessen Strassen bisher um das isolirte Dentschland 
hemmgmgeü, theiknnefamen sidi bestrebte. Damit ist nicht gesagt, 
dass in Dentschland ttberhaapt kdn Handel bestanden hätte. Immer 
nnd zu jeder Zeit war z.B. anf dem Rheine gehandelt worden. Besonders 
auf der Maass nnd den einzelnen Bbeinarmen ttbermittelten Eanflente 
ihre Waaren von Stadt sn Stadt Die Könige konnten nicht besser 
ihre Gunst nnd Gnade den Bischöfen erweisen, als wenn sie die 
Anlegung eines Marktes in deren Städten gestatteten, wodnreh 
Gelegenheit geboten war, für die Untcrthanen des Bischofis — die 
Erzeugnisse der eigenen ^Vi'beit gegen andere auszutauschen und ihre 
Bcdüi-fiiisse zu bcfticdigcn — für den Herrn, durch die Auflage 
eines Zulies auf Waaren und Marktbesuchcr sein Einkommen /u 
vergrössern, den Ueborschuss seiner Gutsverwaltung auf leichte 
Weise in Geld umzusetzcu. Der Inhalt der meisten in der An- 
merkung ^) zusammengestellteu Verleihungen bezieht sich auf solche 
Marktaulageu. 

>) Torstaufiiohe (Markt) Zölle: 

Otto I. (Stumpf 71, 108): St. Horits-Eloster ra Magdeburg ei> 
hält den dortigen Zoll. Er schenkt demselben das ganae Einkommen 
von Zoll, Accise (vectigal et telonium) und Münze. — (Stumpf 127): 
Corv ey erhält Münze und Zoll zu Meppen. — (Stumpf 140) : Die Worm s er 
Kirche erhält den dortigen Zoll bestätigt. — (Stumpf 191): Dieselbe hat 
den ganzen Zoll zu Ladenberg. — (Stumpf 910): Dasselbe an Chur. — 
(Stampf 212) : Schenkt anOsnabrückMfinaeondZollattWidenbrfiek.— 
(Stampf 245): An das Miehaeliskloster von Länebnrg den Salzsoll 
dort. — (Stumpf 253): An das Nonnenkloster zu Meschede Zoll- und 
Marktgeld. (Stumpf 379): An das Moritzkloster von Magde- 
burg den Zoll zwischen Ohre und Bodo. — (Stumpf 381): Dasselbe 
erhält Marktrecht, Münze, Ertrag von Land- und Wasserzoll. — 
(Stumpf 386):Solienkt an dasMichaeliskloBterzaLüneburg den fünften 
Theil des dortigea Marktsoiles. — (Stampf 887 and SÜSS): Dan sehutoii 
Theil des Beiohssolles zu Bardowiek. ^ (Stampf S91): An St Morits 
zu Magdeburg den Ertrag der Münze von Getlide und den MarktsoU 
daselbst. — (Stumpf 407): Bremen erhält Markt, Zoll, Münze, Bann. — 
(Stumpf 413): Der Graf Ar nsf ried erhält Markt, Münze zu Kea s e 1 an der 
Maasj Zoll zu Echt. — (Stumpf 527): Her sdorf erhält Markt, Münze, 
ZoU in Adenhaas an. 

Otto II. (Stampf 673): Kloster Einsiedeln ist aoOfirai in Zürich. 
— (Stampf 618): Der Bisohof von Baiberstadt darf Htmze nnd Zoll 
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Aber der ganze Verkehr war docli nur eiii Kkinbaudel, ein Tauscb- 
verkehr, der eigentlich dem Ackerbau diente, (cfir.Nitzsch: oberrheinifidie 



in Seligenstadt errichten. — (Stumpf 688): Gibt an Werden Markt 
und Zoll dort und in Lüdinghof. — (Stumpf 664 u. 655): Utrecht hat 
Münze und Zoll daselbst. — (Stumpf 658): Gibt an die Witwe Imma 
Markt, Münze, Zoll zu Lobodingen. — (Stumpf 684): An Pilgrim 
von Passau ein Theil des btadtzolls. — (Stumpf 702): £benso für die 
StiftaUrohe xa Oerresheim. 

Otto III. (Stumpf 888): Worms hat den Zoll daaelbst — (Stumpf 
885): Dasselbe hat einen Theil des Zolles und der Münze zu Mede- 
melacha. — (Stumpf 893, 1419): Verden hat die Münz-, Markt-, Zoll- 
und Baungerechtsarae zu üaumgartshuzeu. — (Stumpf 905): An 
Magdeburg Münze, Zoll, Bann zu Giebichens toi u. — (Stumpf 918): 
An Strassburg Müuze und Zoll dort. — (Stumpf 9Ü5): An Halber- 
Stadt den Besits von Markt, Zoll, Münse, Bann. — (Stumpf 988): An 
Gandersheim Iforitt, Hönze, ZoU, Eönigsbann and Dortmunder Recht. 

— (Stumpf 999): An Selz ebenso. — (Stampf 1004): An Nienburg 
Markt, Münze, Zoll zu Hagenrode. — (Stumpf 1013): An Memleben 
ebenso. — (Stumpf 1026): An Quedlinburg ebenso. — (Stumpf 1039): 
An Lorsch den Markt zu Stein (bei Worms). — (Stumpf 1067): Au 
Freisingen and Regensbnrg ebenso. — (Stumpf 1171) Passan eto. 
Markt ete. daselbst; — (Stumpf U76): An Graf Berthold fiir Yil- 
lingen. — (Stumpf 1177): ütrecht hat alle königlichen Rechte SU 
Bomelo im Gau Teisterbant. — (Stumpf 1220): An Helmarshausen 
ebenso. — (Stumpf 1233): LorBch erhält den Markt zu Wein beim. 

Heinrich II. (Stumpf Au Spei er ebenso. — (Stumpf 1388): 

Au Audlau ebenso. — (Stumpf 1454): Uas Marienstift zu A che n erhält 
Eirohe nnd Zoll au Travena. — (Stampf 1519): An Niederalteieh 
Zoll nnd Markt sn Hengenspaeh. — (Stampf 1630): An Niederbarg 
in Fassau Antheil am königlichen Zoll dort, dem sogenannten Böhmen- 
zoll. — (Stumpf 1G68): An den Grafen Wilhelm ein Salzwerk im Thal 
Admunt, Markt auf seinem Gut, Zoll in seiner Grafschaft Friesach. 

— (Stumpf 1672): An das St. Fiorinsstift zu Coblenz, Markt etc. zu 
Gillenfeld. — (Stumpf 1711): Worms erbUt den Zoll zu Eebelin- 
baob. — (Stampf 1780): An Fulda eto. 

Oonrad II. (Stampf 1871): Die Magdeburger Kaafleute sind frei 
ausser zu Bardowiek, Cöln, Mainz. — (Stumpf 8000) : Au Mane- 
gold Markt-, Münz-, Zollrccht zu Donauwörth. - - (Stumpf 2008): 
An Wirzburg etc. — (Stumpf 2057) : Bamberg erhält Zoll und Gericht zu 
Amberg im Nordgau. — (Stumpf 2069): Nienburg etc. — (Stumpf 
9068): An Gisela Markt, ZoU, Bann zu Cholebiisi. 

Hebirioh III. (Stampf 8171): An Lattich. — (Stampf 2186): Nivelle. 

— (Stumpf 2285): An Minden Marktreoht eto. zu Eisleben. — (Stampf 
2364): Niederaltaich etc. — (Stumpf 2374): Mainz etc. -- (Stumpf 
2102): Kloster zu Metten. — (Stumpf 21S9): An Eichstädt 
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Tiefebene) z. B. am Oberrheiu, wo der ganze Handel auf dem Weiu- 
bau beruhte. Erst mit dem Anfblühn der rheinischen Bischofsstädte 
seit den letzten Saliern, dem Anfschwung des Verkehrs- and dies 
gewerblichen Lebens breitete sich neben dem Detailumsatz ein Grosa- 
handel aus, traten Städte wie Cöln an die Spitze einer Haudelsbe- 
wegnng, die das Uebergewicht des Ackerbaues brach und sich all- 
mählich in den groesen Seeverkehr mit den übrigen Ländern Enropa's 
schob. Im Zusammenhange mit dieser Entwicklung, diesem Umsich- 
greifen des kanfimännischen Verkehrs wurde das Geld eine Macht in 
DentBriiland. Die Katvralertrage bildeten nicht mehr den ans- 
schHesBlichen Inhalt dee Bndgeta. Die Zeit kam htian, wo die Qeld- 
einnahmen am Mfinze, ZQUen nnd Übrigen Begalien einen wichtigen 
Zweig der Verwaltung ansmachten. Die stanfische Periode, wie 
schon in der Einldtong hervorgehoben ist, zeigt die wirthschaft- 
lUifaen GegensUse schaif nnd bestimmt Sie ist die letzte Phase 
einer mit den SaMern anhebenden Uebeigangszeit, die im Anfsnge noch 
unter der ftst aosschliesslichen Herrschaft der Natoralwirthschaft 
stehend, am Ende den merkantilen Interessen zum Dnrchhmch hilft 
Verfolgen wir die mit dem Handel in eng«n Znsammenhange stehenden 
Zollanlagen, so erhalten wir efai Bild von dieser Entwicklang, so 
erkennen whr, anf welche Gebiete die Bewegong sich erstreckt hat 
Dabei müssen whr nns jedoch Einschrftnknngen anforlegen. Whr 
haben die Zollprivilegien der stanfischen Zeit vorzngswdse herllck- 
sichtigt, die der früheren Periode nor sowtit, als ons bei dem Mangel 
einer An&ddmnng ans dem Ifittehilter die Verieihnng von ZOUen 
erst Knnde von ihrem Dasein gab. Femer betrachten whr von den 
verschiedenen Arten' der ZfiUe — Markt- nnd TranaitzdUe; Je nach 

Markt- and Zollrecht eto. m Beilengries und Waldkirchen. — 
(Stumpf 2443): An Hildeaheim Zoll su Hugishansen. — (Stampf 
ÄÖ06): An St. Maxim in etc. 

Heinrich IV. (Stumpf 2592): Kloster Lambach etc. zu Wels. — 
(Stampf 260^: An Augsburg eto. — (Stumpf 2609): An die regul. 
Chorherrn Ton Bamberg ebeoao. — (Stampf 8666): An denPfUsgrafeti 
Friedrieh von Sachsen für Sulza. — (Stumpf 8937): An Siog- 
burg etc. — (Stumpf 2770): Die Bürger von Worms sind zollfrei an 
allen königlichen ZoUatätten. — (Stumpf 2937): Für das Veitskloster 
zu Theres. — (Stumpf 2970 und 4962): An das St. Simeonsstift sa 
Trier. 

Neinrioli V. (Stomp! 806S): Speier befir^ eto. 
Lothar. (Stninpl 8888): Für Gorwei. — (Stampf 8888): FOr Boh- 
ternaoh. — (Stumpf 3885): Für Qnedlinhar g eto. 
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der Art des Transportes der Waaren: Ftiss-, Wagen-, SchiffiBzoll; je 
nach ihrer Anlage: Wasser-, Land-, Brückenzoll — nur die soge- 
nannten Reise- und Transitzölle. — Häutig treffen in einem Orte beide 
Arten Markt- und Transitzölle, zusammen. So hatten z. B. die 
grossen rheinischen Bischofsstäfitc Zölle für beide Zwecke. — Und 
auch bei den Rcispzüllen machen wir eine Einschränkung, indem 
wir nur die Zölle der Ilaupthandelsstrasse Deutschlands zu Wasser, 
die am Rheine und diesem Flussgebiot gelcgoucn, vorzugsweise in's 
Auge fassen. 

Die drei grossen Wasserstrasscu, auf denen Deutschlands Handel 
im Mittelalter sich haaptsächlicb bewegte, sind die £lbe, die Donau, 
der Rhein. 

1) Von der Elbe sind ans nur wenige Zollstätten bekannt. 
Auch sind sie wohl in geringerer Anzahl an diesem Flusse vor- 
handen gewesen. Ein Grund hierfür mag darin liegen, dass die 
Elhe, Jahrhunderte lang die Grenze Deutschlands gegen die Slaven, 
über die der deutsche Bauer zog, um mühsam das jenseitige, mit 
Waffengewalt abgerungene Land auch wirthschaftlich zu erobern, 
erst spät eiuem entwickelten Handelsverkehr gedient hat. Als im 
Westen, am Rhein, schon lange der kaufmännische Verkehr in 
Bltttbe stand, rodete jenseits der Elbe der deutsche Kolonist in 
den Wald, legte, unterstützt von den weltlichen Grossen, — haupt- 
sächlich von dem Herzog von Sacbaen lud dem Markgrafen Ton 
Brandenburg — und der Kirche — vorzngswdae von den Cisterciensem 
und Praemonstratensem — neue Dörfer an und trieb den Slaven 
langsam zurück. Nach einer langjährigen Kolonisationsthätigkeit 
folgte dann der Kaufmann. Auch hier breiteten sich Huidd und 
Verkehr aus, besonders seitdem Lftbedc an der Trave entstanden 
war. Der deutsche Bauer jedoch zog wieder weiter nach dem Osten 
und machte kolonisirend zum festen deutschen Beaita das Land, das 
der deutsche Bitterorden erobert hatte. 

An der Elhe und ihrer Umgehang nui werden uns folgende 
Zollstitten genannt: Bei Qelegaih^ der GrOndnng MagdehnrgB 
schenkt Otto I den Zoll m Hagdebnrg — Land- wie Wasser^ 
soll — an das dortige St. Uoiitzkloster^); dasselbe ofaSlt den Zoll 
nrisehea Ohre «nd Bode bis zun Friedrichsweg*); den Zoll 
m Giebichenstein*). Lothar bestfttigt die Herobsetsong des Elb- 

>) Stampf 71, 108) 881. >) Stumpf 872. *) Stampf WS. 



Digitized by Google 



— ao7 — 



scliiffszoUes zu Elbey, Mellingen, TangermüiuP). Die Mag- 
deburger und ebenso Quedlinburger Kaufleute erhalten ZoUfreiheit 
durch das ganze Reich ausser zu Cöln, Thiel und Bardowiek*). 
Von dem Zoll des alten, wichtigen Ortes Bardowick, wohl besonders 
durch den Handel mit Salz bedeutend ebenso wie das nicht sehr 
entfernte Lüneburg, ( — Salzzoll von Lüneburg im Besitze des dor- 
tigen Michaelisklosters erwähnt , daneben ein Marktzoll — ), wofür 
ein mercatus bestand*), bekam das Michaeliskloster von Lüneburg 
den zehnten Theil des Elrtrages^), ferner den fünften Theil®) unter 
Berufung auf Otto l, als ersten Schenker (Wasser- und Marktzoll). 
Was aus dieser alten Markt- und Zollstätte geworden ist, ob dieselbe 
noch lange dem Reiche gehört hat, nicht nach der gründlichen Zer- 
störung der blühenden Stadt a. 1189 ganz eingegwigfln oder in den 
Besitz der Weifen, deren Allode rings herum lagen, gekommen ist, 
darüber fehlen, soweit ich sehe, nähere Nachrichten. Friedrich II. 
gewährt a. 1219^) den Goslarer Büi^em Zollfreiheit durch das 
ganse Beich ausser zu Cöln, Thiel und Bardo wiek. Danaeh 
scheint damals eine Zollstätte dort bestanden zu haben. Jedoeh wird 
der Werth der Nachricht eihehlich geschwächt, wenn man erwägt, 
daas t. B. Thiel swar noch immerhin eine Zollstätte gewesen sdn 
mag, Yidkicht im Besitse dee Grafen TOn Geldern, aber niemals in 
dem des Reiches, da Friedrich L dieselbe seit 1174 nach Kaisers- 
werth verlegt hatte. Dieser ZoUpassoB in dem Statut Goslars scheint, 
wie ja die ganze Urkunde von 1219 nur die Flzirong bestehender 
Becfatsznstände, die Formnlining nnd Bestätigung früherer Kaiser- 
urkunden ist, gedankenlos aus alten Privilegien hinfibergenommen 
zu sein. 

NOrdlidi von Lflnehurg an der -Elbe besass Herzog Bernhard 
von Sachsen einen ZoO zu Estineburch^, mit dem er die Goslarer 
nicht zu belästigen versprach. Zn Lübeck wird ein Beichszoll ge- 
nannt ferner zu Odislo^^). 

Als einziger Weserzoll neben Bremen") ist uns Bodon- 
felde^^), unterhalb von Kloster Lippoldsberge begegnet Au der 



Stumpf 3325. Stumpf 1871; 3295. ») Stumpf 245 ; 386. *) cfr. 
Böhmer acta imperii ed. Ficker No. 81. ») Stumpf 387; 3296. •) Stumpf 
4116, act. imp. No. 123. reg. 10S6. •) Stumpf 4604. •) reg. Hein- 
riehs mm *•) reg. Friedrichs IL 698. ") Stampf 407. ») reg. 
RiohardahSO. 
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Hase erwähnt Friedlich II. Zölle und Münze zu V echte und 
Haselünne (im Besitz des Bisohofs von Osuabrück). 

2) Auf der Donau, der zweiten Hauptwasserstrasse Deutsch- 
lands, zu der wir uns wenden, herrschte ein uralter Handel. Auf 
diesem Verkehrswege und den Strassen, die sich von dem Strome 
theils zu Wasser, theils zu Lande abzweigten, gelangten die Er- 
zeugnisse des Orients nach den westlichen Gegenden Deutschlands, 
Au diesem Flusse lag gewiss eine Menge ZoUstiltten. Wien, 
Passau, wo Heinrich U. der Abtei Niederburg Anthcil am könig- 
lidien Zoll, dem sogenannten BöhmenzolP), geschenkt hatte, ferner 
Regcnsbarg, der Ansgaogspunkt für viele Strassen nach Forchbeim, 
Nürnberg und besonders nach dem Main etc., wo eine steinerne 
BrQcke bestand, an der nach Friedrich*s L Bestimmung kein Brücken- 
zoll erhoben werden sollte, dann Donauwörth, dessen Zoll und 
Markt schon unter Conrad U>) erwähnt wird-, — auch hier befand 
sich -eine nrspranglich hölieme Brücke, deren Zoll der Kaiser') auf- 
hob — > femer Ang[sbarg nnd Ulm mögen neben vielen uns unbe- 
kannten Orten ZoUiudagen gehabt haben. Doch httren wir auf der 
ganzen Donadinie gir nieht oder nnr selten Yon Klagen Uber Zoll- 
bedrttefcongen, erhalten infolge dessen aneh keine so reiche TTeber- 
sidit von den ZoUstfttten wie am Bheine; mfigiich, dass der einst 
80 reiebe Donaahandel, nachdem andere Wege Tom Orient nach dem 
Westen besonders dnrch die Ereoufige Angeschlagen worden, in 
Abnahme kam nnd mehr lokal, sich von Stadt zn Stadt bewegte, 
oder, was nicht nnberflcksichtigt bleiben darf, weil m beiden Seiten 
der Donan grossere, geschlossene Machtbeihrfce mit geordneter Ter- 
waltong lagen, i. B. der stanlische, der bairische, flaterrdehische etc. 
Der Bhein sah auf seinem Laufe eine Unmenge bald grosserer, bald 
ktoinerer MachtgeUete, Uber die sich keine slazke Oentralgewalt er- 
hob. Die mannigbltigsten Interessen des Belches, weltlicher wie 
geistlicher Fürsten kreuzten nnd bekftaqiiften sidli. Aach an der 
Donan lagen viele Giaftehaften nnd immnne Bezirke, aber ebie 
heizogliebe Gewalt, die stliker and gefestigter als aonst in Deutsch- 
land war, gab Ansschnitongen nnd Erpressungen im Lande keinen 
Spidranm. 



>) reg. 1129. •) Stumpf 1530. •) Stumpf 4347. *) Stumpf 2000. 
«) reg. Friedrich H. 1146; 1149. 
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8) Yon allen StrOmen Deutschlands hatten der Bhein, die 
Mbera et regia atrata'], und seine KebenflOase den ausgedehntesten 
Handd. Her werden uns die meisten ZoUstätten genannt, bei denen 
die Schiffe anlegen nnd eine Abgabe zahlen mussten; hier lagen 
anch die grossen Stftdte mit einer gewerb- nnd handeltreibenden Be- 
völkerung, mit grossen Mftrkten, die Ycm allen Seiten besucht wurden. 
Versuchen wir es, die Zollstfttten zusammenzustellen, so nennen wir 
kurz aus der Torstaufischen Zeit, doch erst unter den letzten &a!^em: - 
Heinrioh IV. *) befreit die Worms er Bfirger vom Zoll an allen 
ktaigUchen Zollstiltten, nftmlich zu Frankfurt, Boppart, Ham- 
merstein, Dortmund, Goslar und Angern. Die letzten drei, 
. ton denen Angern *) wahrscheinlich gleich Angermflnde ist, unweit 
von Kaiserswerth an einem kleinen FMsschen, das sich oberhalb der 
Bohr in den Rhein ergiesst, sind wohl wichtig als königliche Harkt- 
und Handelspl&tze. — Das St SimeonssUft^) zu Trier befindet sich im Be- 
sitz des Markt- und Schübzolles (Transit) zu Coblenz, und Hein- 
rich IV. bestätigt die von den GoUenzer Schöffen festgesetzten 
Zollsätze, die die Bürger der rheinischen Städte von Holland bis 
Zärich hinauf zahlen sollen, eine Uilrnnde, die Heinrich VI. ^) gleich- 
&lls bestätigt Die Abtei Echternach (bei Trier) hat freie Schif- 
fiUirt auf der San er. 

Unter dem Könige Conrad III. erscheinen folgende Plätze mit 
Zollanlagen versehen: Aclicn^): der Abtei zu liurtsdicid wird der 
abteiliche Autlicil am Zoll zu Aclien crliülit. — Aiigermünd'^), 
Nimwegen, Neuss und Utrecht: die Kaufleutc zu Kaiserswerth 
erhalten an den genannten Orten Zollfreiheit wie die Achener.**) — 

Unter Friedrich I. Gembloux liat ZoIllVeiheit im ganzen 
Reiche. — Die St. Cyriacahtei zu Altdorf (^i^gj Strassburg) erhält 
das Zollrecht bestätigt. — Mainzölle werden genannt. Es ergeht 
der Krlass des Kaisers, dass Alle, die bis jetzt Mainzülle erhoben 
haben, ihre bezliglichen Reclitstitel aus Privilegien nachweisen 
sollen. Ungeföhr zwei Jahre später vom 6. April 1157 datirt 
die Verordnung, dass, da die Auffordoiuug au alle zur Erhebung 
der Mainzölle Ikrechtigten erfolglos geb^^eben sei, die Mains cbiff- 

*) Stumpf 4056. Stumpf 2770. •) Auch Aiifj^t reu am Leck kommt 
vor, im Besitie Oeldema (woM nicht gemeint). *) Stumpf 2970. Stumpf 
4962. •) Stumpf 2987. Stampf 83G9. •) Stunpf 8600; Lacoroblet 
nißderrh. Urkb. IV. 772. •) Stampf 86B6. <«) Stampf 8669. ") Stampf 
8729a. >«) Stumpf 8767. 

Frey. U 
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lahi t von llambcrf; bis Mainz froi srin. und nur droi ZoUstiilton 
bestellen sollen: Neustadt. Ascbaffonburg und Frankfurt 
Bei letzt crem w ird liinzu,ti;efii,t;t : tlielonium apud Francvordt qnod 
est imperiale. Vi Daraus folgt, dass sich Neustadt und Aschaffenburg 
in anderem Besitz befanden, vielleicht bischöflich -wirzburgisch (Neu- 
stadt) und erzbischöflich -mainzisch (Ascbaffonburg). Der (Markt-) 
Zoll zu Neustadt erscheint auch nicht als dauernder: die Urkunde 
• hestimmt, dass in der Stailt scmper in mcnse Augusto per septcm dies 
ante assumptionem St Mariae et Septem dies post (d. h. vom 8. bis 22. 
Aug.) der Zoll erhoben werden soll et dantur de singulis novis (fremden) 
navibas singuli quattuor denarii. — Die Duisburger *) werden befreit vom 
ungerechten Zoll zu Frankfurt. — Der Zoll zu Andernach^) verlieben 
an Rainald von Cöln. — Friedrich L bestätigt der Abtei Siegbarg 
ihr Zollreoht, d. h. Zolle an der Sieg zu erbeben wie bisher das Beich. — 
Am 3. August 1174 ersdieint zum ersten Male der Zoll yon Kaisers- 
werth % dessen Hefoestelle der Kaiser a. 1174 von Thiel, im Gddern- 
scheii am Ausflusse des Waal, nach der neuen Reichsburg verlegt 
hat Dadurch half er derselben zu einem grossen Aufechwung und 
deckte zugleich die Kosten für den Neubau. — Die Abtei NiTelle®) 
erhftlt das ZoUrecht. — Der Graf von Geldern^ ist mit der Beichs- 
burg Nim wegen und mit 300 Mark Einkünften vom dortigen Zoll 
belehnt. Beides, Beicbsbnrg wie ZoU, erscheinen später wieder im 
Besitz des Reiches, wie wir oben bei Brabant ausgefOhrt haben. — 
Die Canonie Gottestbal^) bei Winkel hat Zollfreiheit auf Bhein und 
Hain an aUen RdchszoUstätten. — 

Heinrich VI. Der Bischof von Worms entäussert sich des 
ihm gehörigen Zolles bei Boppart gegen eine grosse Entschädigung. — 
Corvey ist befreit vor Kaiserswerth. Der Kaiser bekmidet, dass 
der Abt von Sinsheim (a. d. Eisenz) ihm die Hälfte des dor* 
tigen ZoUes Überlassen habe. — Dem Domkapitel von St Maria zu 
Utrecht») wird der ZoU zu Smitzhnsen ftberlaasen. ~ Die erz> 
bischöflich- kölnischen Städte''*) brauchen bei Boppart nur den 
alten Zoll zu zahlen. ~ Die Klöster Kappeuberg und Wesel sind fr*ei 
bei Kaiserswerth. — Dio^Büiger Achens'*) sind befreit von den 
ungerechten Zöllen des Grafen von Ahr zu Eckendorf undRoes- 

cfr. auch Stumpf 2770 unter Hoinrich IV. «) Stiimi>f 4058. 
«) Stumpf 408«. Stumi)f 4159. 5) Stumpf 4168. «) Stumpf 4340. 
«) Stumpf 4345. •*) Stumpf 4471. ■) Stumpf 4661; 5003. ") Stumpf 
4652. »<) Stumpf 4m >^ Stampf 4819. ^ Stumpf 4820. >«) Stampf 
4888. ») Stampf 4864. 
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berg. — Das Zollprivileg Conrads III. ^ ) für die Kaisersiverthcr bestätigt 

— Das Cistercienserstift St. Neuburg i./E. vom Reichszoll befreit. — 
Das St. Simeonsstift zn Trier 3) ist im Besitz des Coblenzer Zolls: 
telonium quod Confluentie tarn do navibua quam de sumraariis et rebus 
venalibus dcbcri cognoscitur (Markt- und Transitzoll). — Kloster Alten- 
berg*) ist befreit von allen Zöllen zu Lande und zu "Wasser für seine 
Gresoenz. — Graf Dietrich von Holland^) erhält den Zoll m GerTliet 
bestätigt. — Die Stadt Herzogenbnsch') ist zollfrei. — 

Philipp. Bischof Theodorich von Utreoht^ darf seinen Zoll zu 
Gana an einen anderen, ihm bequemen Ort, verlegen. ~- Der KOnIg*) 
willigt in die Anfhebnng des Zdles za Cochem, soweit er neu er- 
richtet ist, nnd in die der nngebahrlichen Abgabe zu Hammerstein 
zn Gnnsten Triers. — Kloster Ahenbnrg*) ist zollfrei auf dem Rhein. 

— ZoUbefrdmigi*) für die Leute des Herzogs von Brabant zn Her- 
zogenbnseb nnd Thiel. — Die Zollprivilegien Friedrichs I. nnd Hein- 
richs TL^i) ftr Adolph von COln bestätigt — Freie Scbüfohrt nnd 
Anfhebnng des BilIckenzolleB zn Göns t an z.^*) — Die Leute des 
Grafen von Geldom sind zu Zütphen an der Yssel (ZollstätteV) vom 
Transitzoll zuKaiserswerth befreit — BuigLandscron**) am Aus- 
flnss der Ahr in den Bhein erbaut — Castell bei Mainz erworben. 

— C6la^^ eibält seine alten Zollprivilegien, Kaiserswerth nnd 
Boppart betreffiand bestätigt, alle ungerediten Zolle fortgeschaiR. — 

Otto iV. FttrCölni^ der neueZoU zuKaiserswerth auijgre- 
hoben. — Burg Bernstein soll geschleift werden. — Der Zoll zu Duis- 
burg an^idioben. — Kloster Dnnes^^ ist zollfrei filr seine Lebens- 
mittel auf dem Bhein. — Otto i*) weist dem Bhehignfen Wolfram 
260 Marie auf d«i Zoll zu B o p p ar d an. Zoüfrdheit von Worms 
bestätigt — Rommersdorf ist zollfrei auf dem Bhein nnd Main. 

CÄn's*«) Zollfreiheit bestätigt. — Dasselbe fBr Cappenberg"), 
Wesel und Alteiiberg. — Von Otto IV. ist jedenfalls der Zoll von 
St Goar anerkannt, den Diether, Graf von Catzenellonbogcn, nach 
Wenck*^) besass. Den ohuehiu schon einträglichen Zoll machte der 



>) Stumpf mOi 4855. Stumpf 4960. *) Stumpf 4962. «) Stumpf 
4965. •) Stumpf 4866. •) Stumpf 6001. «)reflr.6ft(8a); leg.FriedriofasIL 
1106. •) reg- "70 (44). >) reg. 71 (46). reg. 87 (51). reg. 90 (68). 

«) reg. 128. ") reg. 130 (80). **) rccr. 136 (85). ») wer. 138 (87). 
»«) reg. 144 (90). ") vog. 144; 200 ; 227 (20). reg. 2Ü8. i«) reg. 241. 
«°) reg. 248; Stumpf 2770. •^') reg. 285 uiul 395. *«) mg. 491. reg^ 
49Ö. **) reg. 498. ^) hesa. Landesgesch. I. 118; 269; 260. 

14* 
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Graf Dicthor III. von ( atzonr Ilonhogcii luieh ergiebiger, indem 
er a. 1245 1) ^[[Q\^^ ij^j (^^^gj. Schloss Elieinfels baute. — 

Friedrich Ii. Der Graf von I)ietz"j darf zu Die tz von jedem 
Wagen Wein 2 denare, von jedem Malter Fruclit 1 denar erheben 
(Lahn- und Landzoll). — Ebersbach ^) ist zollfrei auf dem Kht in. — 
Pairis ^) ebenso, aber nur für ein Schiff und einmal im Jahre. — 
Ebenso Kloster Canip ''^) bei Kaiserswerth. — Cappenberg'^) und Wesel. 

— Wadgasseu ') ist zollfrei im ganzen Patrimonial))Csitz des Reinhard 
von Lautern. Der Reichszoll zu Kaiserslautern ist an Rein- 
hard verlehnt. — Villars -Betnach^). — Achen^). — Cöln^*^). — Zoll zu 
Schlettstadt (Landzoll). Friedrich IL hat denselben zur Hälfte, 
znr andern Hälfte der Abt von St. Fides. — BaseP') erhält einen 
noTom thelonemn. (Der Bischof hatte also schon den antiqnnm (?). 

— Die Einwohner von Anweiler zollfrei — Friedrich 11.^ *) verbietet 
dem Grafen von Geldern jede Zollerhebung zu Lobede, Arnhcim, 
Osterbeck. Kurz darauf gestattet er dem Grafen, der sich jeden- 
fidls nicht gefügt hat, den Zoll von Ambeim nach Lobede zu ver- 
legen, zur Belohnung der Dienste, wie es heisst, die der Graf dem 
Kaiser bei seiner Erhebung zum König ehemals geleistet hat^^). — 
Xanten 1^ ist zollfrei — Königsbruck mit einem Schiffe. — Ebenso 
Nenbnrg. — Morbach erhält denWegzoUimAmarinsthal. — Rhein- 
zoll bei Oppenheim 1*). — Im Vertrag mit Strassborg vendehtet 
der Kaiser auf den Zoll m Thann (Landzoll). — Lnpold von Ess- 
lingen'i) hat den halben Zoll daselbst von Friedrich IL erhalten. — 

Heinrich VII. Pairls*«) ist soUM. Dies verkündet der EOnig 
den Stadträthen zu Colmar, Schlettstadt, Kaisersberg nnd 
dem Froknrator von Wigersheim. (Vier Zollstätten also). — Nim- 
wegens *^ Bttrger sind zollfrei aof Bhein und Main. — Herzog Hein- 
rich von Limburg*^) soll keinen Zoll zn Rode von dem Wehl des 
St Servatinsstiftes zn Mastiicht erpressen, als entgegen dem Bechte- 
sproch Friedrichs II., dass die Kirchen zollfrei f&r ihre Greszenz 
seien. — Die Klosterbrüder von B^ambadi*^) sind zollM auf Bhein 



^ a. a. 0. pag. 881. *) reg. 709. ») reg. 760. *) reg. 768. ») reg. 
796. •) reg. 880. <) reg. 846. •) reg. 847. •) reg. 848. ») reg. 866; 

reg. Heinrich VII. 78. ") reg. 901. '«) reg. 947. «) reg. 1054. ") reg. 
1118; 1431; 1432. reg. 1384; 14G2; Böhmer reg. 616; reg. Ilein- 

nclis VII. 54G. '«) reg. 1124. ") reg. 1425 liölimer reg. 640; reg. 

Heinrichs VII. 19B. ") Böhmer reff. 83G. ^«^J reg. I0r)0. ««) reg. Rudolfs 
87. *») reg. HehiriehB YTl 801. ^) reg. Äll. •*) reg. 2S4. ^) reg. 286. 
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mid Main. Dcmgemäss befiehlt der Köllig seiueo Beamten zn 
Frankfurt, Oppenheim und Kaiserswerth. — Die Speierer *) 
sind frei vor Oppeuhcim. — Herzog Heinrich von ikabant erhält 
200 Mark auf den Zoll von Kaiserswerth. — > 

Conrad IV. Sehussenricd ^) ist zollfrei im ganzen Reich. — 
Ebenso die Mainzer^). — Die Wormser ^) aber nnr vor Oppenheim. 
— Bndolf ^ von Hababiiigi Landgraf vom Elsass, erhält den Zoll zu 
Frendenan (Borg a. d. iUr) mit genannter Angabe der ZoUafttze. — - 

Conradin« Yendo^) Bürger Yon Esslingen ist belehnt mit dem 
halben Zoll zu Esslingen schon von sdnen Vorfiihren her; die 
andere Ufllfte hat Lupoid (dr. oben). — 

Wilhelm. Der Graf von Geldern erhält Borg Nimwegen ver- 
pfändet und den ZoU zn Lobede bestätigt — Die Kölner*) sollen 
frei sein vor Kaiserswerth nnd Boppart, alle ungerechten ZflUe 
fortgeschafit — König Wilhelm ><>) hat in Holhuid folgende Zollstatten: 
Ammers,Niemansvriend,6ervliet>o),Amberg,Mordrechti<^, 
Almsvoet — Hhnmenrode^') nnd Eberbach sind vor Kaisers- 
w er th zollfrei — Der Graf von Hennebeig ist belehnt mit dem neu 
eingerichteten Zoll zu Braubach (am Rhein zwischen Boppart und 
Lahnstein) mit folgenden Sätzen: 2 solidi vom Gentner Salz, 1 soMus 
vom Centner Frucht, V» solidus vom Fass Wein, das gleich 2 carratae 
ist — Der Dentschorden ^') ist zollfrei vor Boppard, Weseb 
Kaiserswerth, OppcnhelnL — Wesel, d. h. Oberwesel (Nieder^ 
wesel bei Kaiserswerth war ein Kloster) hat wohl frOhestens eine 
ZoUstfttte erhalten, sdtdem es unter Friedrich I. laut Urkunde vom 
8. März 1 166 gegen Nienborg und Frecksleben von Magdeburg 
an das Reich eingetauscht worden ist Wahrsdidnlich gab die Burg 
Schoeuburg, die zugleich mit Ober-Wesel an das Reich kam^^), die 
äussere Deckung für die Zollstätten ab. — 

Richard. Keine neuen Zollstätten werden genannt, wohl aber 
Bestätigung der alten Zollfieihciten besonders für Klöster. 

Rudolf. Zoll zu Solothurn i«). — Zu Gelnhausen ^'). — Zoll 
zu Büderich 1**) für den Grafen von Cleve. — 

Adolf verpfändet an Cölu den Zoll und die Stadt Kaisers-- 

«) reg. 292. «) reg. 311. «) reg. 26. *) reg. 41. ») reg. 53. •) reg. 

109. "0 rerr. 35; reg. Rudolfi 37. «) reg. 1. ») reg. 2. rog. 5; 66; 
74. reg. 49; 59. reg. 187. ^Vt•uck a. a. U. i. 324. ») reg. iy2; 
203. Stumpf 4066. '«) Stumpf 4067. rog. 310; 561. ") reg. 3Ü2. 
»■) reg. lOeO. ») reg. 187. 
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Werth und eiiit'ii auf 15 Jalirc neu /u crrirhtemleu Zoll bei Bonn. 
— Der rcicbslchnbare Zoll zu Geiseuhcim^) bei Büigeu ist im Be- 
sitze des Rheingrafen. — 



Dergestalt Ist das Bfld von den ZoIIstfttten am Rhein, d^ im 
Einzelnen noch Termefart werden kann. Scheiden wir aUe Wieder- 
holungen und Privilegien an Klöster *) ans und ordnen wir die Zoll- 
statten nach geographischen Gesichtspunkten, so erhalten wir folgen- 
des Resultat: 

Am N i c d c r r h c i u : Gcrviict , Amberg, Mordrccbt (zwischen 
dem alten Rhein und Lek). Amniers (am Lek), Kiemansvricnd, Alms- 
voet (holläudisch); Utrecht, Gheyu oder Gana. Sniit/huscn; Thiel 
(bis zum 2. August 1174 Keicliszollstättc am Waal, dann nach 
Kaiserswerth verlegt). — Vielleicht ist Thiel Zollstätte des Grafen von 
Geldern wie Arnheim am sog. kleinen Rhein. — Zütphen an der Ysscl (V), 
Ostcibek, Lobede (Waal); Nimwegen, der kleviscbe Zoll zu Büderich; 
Angermünd (Anger V) R., ^) Dortmund R., Duisburg R., Kaiserswerth R. 

Von Kaiserswerth bis Mainz: Nivellc; Maaszoll zu Mast- 
richt R,-, Achen mit Bernstein R. ; Rode (Herzogenrath, limburgisch); 
die kölnischen Zollstätten zu Neuss, Cöln, Andernach, Bonn (auf 
15 Jahre); der Siegzoll bei Siegburg; Roesberg, Eckendorf (im Be- 
sitz des Grafen von Altenahr); Landskron R., Hauimcrstein R., 
Boppard R. (von Radolf an Mainz gegeben *), dann an den Grafen 
von Catzenellenbogen verpfändet); Coblenz (trierisch); die Moselzölle 
ra Cochem R. und Clotten (?) R. (beide Burgen von König Adolf an Trier 
verpfilndet) ; ^) Lahnzoll zu Dietz; Braubach (hcnnebergisch) ; St. Goar 
mit Rheinsfels (Catzenellenbogen) ; Oberwesel R., Gastell R. Die Main- 
zölle : Theres, Aschaffenborg, Neustadt, Gelnhansen an der Kinzig R., 
Frankfurt R 

Von Mainz an hinauf: Oppenheim (aber erst seit Conrad III. 
wohl Reichszoll, seitdem diese ehemals lorschische Besitzong mit 
andern Gutem an das Belch gekommen war); Kaiserslantem B., Sins- 

reg. 317, ^) Die Zollbefreiungen an die Klösser haben wir der 
VoUstäudigkeii halber iu der Zusamiuemtelluug aufgeführt. Dieselben 
sind aasotehen als Spesialbestätigungen and Einzelamföhnuigen eines im 
Beiohagerioht ergangenen Spraohes (ofr. r^. Heinrichs VIL 884)» nach 
welchem alle Klöster Zollfreihoit für ihre Crescenz und sonstigen Bed&rf- 
nisse geniessen. *) R. bedeutet BeichazolL *) reg, Bodolfi 7} 711. 
•) reg. 206. 
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heim a. d. Elsciiz it., Ks^lingeii a. Neckar Schk'ttstadt K., 
Colmar U., Kaisoi-sberg Ii., Wickershciiii lt.. Wej^/.oll im Sl. ATiiarius- 
thal, Thann. liascl, Frcudciiaa uud öolothuru (AarzOUe), Brücken- 
zoll zu Constaiiz. 

Bio Transitzölle, wie alle Zölle dem Kaiser und Reich ur- 
sprünglich zustehend, wurden erhoben anfangs, um die Landstrasscu, 
Brücken etc. in Stand zu halten. Doch währte es nicht lange, so 
sahen die Könige in ihnen bei dem Aufblühen des llaudels ein guUiS 
Mittel, theils die eigenen Einkünfte zu vermehren, thcils verdiente 
Anhänger damit zu belohnen. Zu Philipps Zeiten befond sich das 
Reich bei weitem nicht in dem Besitz aller eben genanuten Zoll- 
Stätten. Die Fürsten, geistliche wie weltliche, sahen nur zu gat 
die Wichtigkeit dieser Einnahmen ein, als dass sie nicht danach 
strebten, sich in den Besitz möglichst vieler Zollst&tten oder gleich 
des ZoUregals für ihre Territorien zu setzen. Solange die königliche 
Gewalt in ganz Deutschland nnhedingte Macht und Anerkennung be- 
sass, solange kraftvolle Herrscher an der Spitze standen, wie fVied- 
rich L nnd Heinrich VI., wurden die dnzelnen Vasallen in ihrem 
Versuche, sich durch Zollbedrflckangen zu bereichern, ihre terri- 
toriale Hoheit auch auf diesem Gebiete geltend zu machen, in 
Schranken gehalten, und jeder Versuch, Zollstätten ohne königliche 
Ermächtigung anzulegen, fand Hindernisse. Wir haben Beispiele, 
wie Friedrich L dem Treiben Einhalt that, wenn er die Mainzoll- 
Stätten anf eine bestimmte, urkundlich nachgewiesene Zahl reduzhrte; 
.wenn er die widerrechtlich von den Doisbargeni, nnd Henrich VL 
die von den Achenem eriiobenen Zolle verbot Letzterer war sogar 
bestrebt, Zollstätten aus fremdem Besitz wieder in seine Hände zu 
bekommen, (cfr. Boppart , Sinsheün). • 

Aber in den Kriegszeitcu, die seit dem Jahre 1198 über Deutsch- 
land hereingebrochen waren, fehlte jede Kontrolle über eine gerechte 
Verwaltung dieses wichtigen Ilohcitsrechtes. Am Rhein, der Haupt- 
operationsbasis, auf der der Kv'w^ begonnen und zu l^'.nde gebracht 
wurde, an dessen Ufern zerstückt, gi'össere und kleinere Gebiete 
durcheinander lagen, wurde neben der Entscheidung durch die 
Waffen ein Zollkrieg wohl mit noch grösserer Heftigkeit geführt. 
Zwar war zu l'hilipp's Zeit die Zahl der Zollstätten noch gering zu 
nennen, war bei weitem noch nicht die Menge eingerichtet, die unsere 
Zusammenstellung niMint ; aber bereits ini Laufe des Krieges wurden 
die Hebesteilen vermehi*t. Am Ober- uud Mittelrhein, wo die stau- 
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fische Macht domlnirtp. irabiii die tlortiiren Plalzoii und nurf?eii die 
beste GoU'gi'iihoit, die l^inwohiier der IViiidlielicn Stiidte /-u scbüdigcu. 
Die bedeutendste Zollaidage in diesen Gegenden war Boppard. Im 
Nurden, am Niedcrrliein lag die Reiclisburg Kaisorswertb, unein- 
nehmbar für Otto IV. und um so scliädlicher, weil sie mitten in dem 
Gebiete der wcltistiien Bunde.sgenossen lag. Wer beide Platze, Boppart 
und Kaiserswerth, besass, hatte den Rhein gesperrt. Dazu erhöhte 
Philipp thoils die Zollsätze — so zu Cochem, Boppart, Kaisers- 
werth (i tV. die Urkunden Philippus und besonden Otto's, der diese 
ungebührlichen Zollsätze immer wegzuschaffen vorsprach, aber nicht 
konnte) — thcils legte er neue Stätten an. Dahin gehörte die Ab- 
gabe bei Ilamraerstein; diesem Zwecke diente auch die neue Burg 
Laudi>kron,i) die ausserdem militärisch die Rbeinsperre nodi wirk- 
samer machte. Erwägt man femer die ewigen Fehden der kOhnen 
und unruhigen rheinischen Grafen und Herren, die nnbekflmmert 
um den grossen Gang der allgemeinen Erdgoisse im Reich ihre 
Sondenntoressen durchzusetzen bestrebt waren und dabei mit allen 
möglichen Erpressungen voiisingen, so können wir uns nngefiUir eine 
Vorstellung machen von der unleidlichen Noth und GelUir, die 
einem friedlichen Verkehr damals bevorstanden. König Philipp sdbet 
gab ja, gezwungen thefls durch seine FInanznoth, theils durch die 
Hartnäckigkeit, mit der das feste Cöln seinen Anstrengungen wider- 
stand, ein trauriges Beispiel, das nicht ohne Nachahmung geblieben 
sein wird. Zwar suchte der König als Sieger sofort die bösen Wir^ 
kungen durch Aufhebung ihrer missliebigen ürsadien zu eniJcrftften* 
Kaum hatte sich das stolze Cöhi zu Boppart unterworfen, so ver- 
sprach Philipp, alle ungerechten Zölle zu entfernen, und hob die 
so druckende Bheinsperre aul Darauf bezieht sich die Nachricht 
bei Beiner Leodiens*): Bhenus aporitur et libcra via euntibus et 
redenntibus conceditnr. Doch werden diese Massregeln kaum etwas 
ausgerichtet haben. Auch schienen die friedlichen Zeiten wieder ge- 
wichen zu sein, als Philipp ermordet wurde und dann vier Jahre 
spater Friedrich JL gegen den gebannten Kaiser Otto IV. zog. 

Uebersehen wir die ganze Zollentwicklung, so können wir zwei 
grosse stürmische Bewegungen wahrnehmen. Die erste ist der eben 
geschilderte Zollkrieg unter P]iilii)p, in welclieni dieses Iloheitsrecht 
eine allmählich steigende Bedeutung gewonnen hat Der zweite 

>) Erst von Otto beendet, cfr. reg. 748. ») p. 660. 
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Sturm, weit ärger als «Icr erste, längt mit Conrad IV. an und setzt 
sich fort unter den Königen des Interregnums. Zwischen bcitlrn 
liegt die Periode Friedrichs U. mit der Constitution vom -26. April 
1220*) und dem Beichsgcsetz vom August 1285*), abgesehen von 
den Einzelverfttgnngen der Zwischenzeit (an Goslar, Geldern etc.). 
In beiden Gesetzen verzichtet Friedrich n. auf jode Zollanlage im 
Gebiet der geistlichen Fürsten, verspricht den Schutz des Beiches 
für alle Zölle, die sich von Alters her doreh Yerlethiing derK«^ 
im geistlichen Besitz befinden, und setzt die Acht bei Zollerpressnngen 
als Strafe fest. * Diese Bestimmangen sind anzusehen als hervorge- 
gangen einestheils ans dem Bedttrfiiiss seitens der köni^ichen Gewalt, 
eine gesetzliche, allgemein als reichsrechtlich anerkannte Begelnng 
zn erzielen da, wo froher in £inzefiUlen Entscheidungen nnd Ver- 
sprechungen gemacht worden waren, und den Handelsverkehr in 
Dentachland vor einer Wiederholung der YorftUe des BQiigorkricges 
zn sichern, andrerntheils seitens der geistlichen Fürsten nnd seit dem 
Jahre 1235 Oberiianpt von dem gesammten Fflrstenstaade aas dorn 
Streben, ihr Gebiet zu geschlossenen Territorien zn machen, in 
denen alle wichtigen Hoheitsreehte und Befugnisse der kOniglichou 
Gewalt auf sie flbergegangen wflren. 

Als Friedrich so aaf jede neue Zollanlage verzichtete nnd mit 
den alten sich begnügte, da hatte er folgende Hebestellen: Nimwegen, 
Angermtind, Dortmund, Duisburg, Kaiserswerth, Achen, Land.scron 
resp. Sinzig, Bojtpart, Cochem, ObcrweseP), Gelnhausen, Frankfurt. 
Oppenheim, Kaiserslautern, Sinsheim, Esslinijen, Colmar, Schlett- 
stadt, Kaisersberg, Trifels, Wickrrsheiin, Hagenau. Und auch diese, 
keineswegs vollständige Zahl von Zollstätten mag immerhin einen 
reichen Gewinn abireworfen haben. Wir haben ja keine näheren 
Angaben, wie viel die einzelnen Hebestellen dmvhschnittlich im 
Jahre einbrachten, erst später, als man die "Wichtigkeit erkannt 
hatte , normirte mau die Zollsätze genau bei Anlegung neuer 
Stätten (Freudenau, Branbach). Doch können wir uns unge- 
fähr eine Vorstellung machen, wenn wir erwägen, dass der Graf 
von Geldern im Jahre 1182 z. B. 300 Mark jährlicher Ein- 
künfte vom Reicbszoll zu Kaiserswerth, Heinrich von Brabant unter 

') re^. 114. *) Böhmer reg. 806. ■) Oberweeel ist nur bis zum 

14. Mai 1216 im Besitz dea Reiches; reg. 862 Friedrich VI. hat es Mag^ 
deburg wiedezgegeben vorbehaltlich der (nie erfolgten) Einlösang mit 
2000 Marie. 
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Heinrich Vll. 200 Mark vom li()i>i)iutei /oll i rliiiUcii. womit in 
diesen Fällen noch gar niclit die ganze Julireseiunahmc gemeint 
war. Ferner betrug der vom 8. bis 29. August in Neustadt und 
Aseliaffcnbiir^' von dcu fremden Schiffen erhobene Zoll 4 deuarc. 
Der von Alters her zu Boppart erhobene Zoll betrug von jedem 
Schilfe, es sei gi'oss oder klein, 2 denare und 1 obol. monetae 
Colon. ^) Conrad lY. bestimmte den Zoll zu Freudenan auf 3 80l. 
Colon., vom Centner Fruclit 1 sol., Yom Fass Wein zu zwei car- 
ratae V» sol. etc. Die Zollcinnahmen zu Kaiserswerth und Bonn 
(letztere auf 15 Jahre) wurden füi* genügend erachtet, die Schuld 
Adolfs an den Ei-zbischof von Cdln im Betrage von 37500 Mark 
za entrichten. 

Ans diesen Angaben und Stfttten, die mch yermehren laasen, können 
wir uns dneTorstelluiig machen von den Flackereieo, denen ein Sehif^ 
das z. B. von Mainz den Bheln hinonterfdhr, ansgeeetzt war, and 
was fttr eine lukrative EinnahmequeUe das ZoUregal bot, wie sehr 
es sich zn finanziellen Operationen eignete. Und diese blieben 
denn ancfa nicht ans. IKe Bestimmnngen Fiiedrich's IL hatten nnr 
solange Wirkang, als der Kaiser die Macht hatte, ihre Ueber- 
tretongen zn strafen. Mächtige Beichsfttrsten kehrten sich gar 
nicht an sie, und Friedrich musste ihre Vorgehen dulden. Dies 
zeigen die mehrmaligen Verbote hinsichtlich des Zolles zu Lobede, 
die wirkungslos blieben und mit der Anerironnuiig dieser Hebestelle 
endeten. Als nun gar die Kämpfe und Wirren von neuem be- 
gannen, GegenkOnige anlgestellt, der Krieg am Bhein mit beson- 
derer Heftigkeit gefilhrt wurde, da wiederholten sich die alten Er- 
pressungen und Klagen, jedodi in höherem Masse, da die Vortheile 
erkannt und gewachsen waren. Die Könige, um ihre Anerkennung 
kämpfend, waren auf die Unterstützung der Grossen angewiesen, 
mussten ihrem Treiben iiachseheii und sogar ihre Zustimmung geben. 
(So z. B. König Wilhelm an den Grafen von Catzenellenbogeu für 
die a. 1245 erbaute Zollburg Rheinfels, an den Grafen von Ilenue- 
berg für den Zoll zu Braubach). Huldigte dann wieder ihnen eine be- 
deutende Stadt, so bestätigten sie deren Privilegien und verpflich- 
teten sich feierlichst zur Entferiiuiii^ aller ungerechten Zölle. Aber 
ausgeführt wurden die Versprechungen nicht. Das Königlhum, eine 
Schatteugewalt, war unfähig, dem Treiben der Grossen zu steuern. 



Liauombl. Urkb. U. 40. 
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So entstanden ailcnthulben noue Zollstättcn, unter denen ich nennea 
kann ^): LaUusteiu, Bonn, Hheinbei^ (nördlich von Kheinfels), Rhein» 
eck, von Keinald von Dassel and Philipp von Heinsberg erbaut 
(kölniaehe ZfiUe); Tngulhidm (ate bolandisch); Rheiufels, (als kateen- 
ellenbogiach); Braubach; Boiurechtsbiiig zwischen Worms und Speier; 
Alzei, die spelnnca ktronnm; Bacharach, WoUsborg, Heidelberg 
(rheinpflUzisch); Stiahlenberg, Eschsheim, Gennershdm, Udenheim; 
Hausen am Neckar (bairisch) etc. etc. — 

Da ist es denn zu verstdien, wenn die Stftdte sich zum Bunde 
zusammenschlössen, der die Aufgabe hatte, die BheinzOlle, die foriosa 
Teutonicomm insania') au&uheben. Worms und Mainz schlössen 
den Bund im Frfligahr 1254, dem bald die meisten Bheinstadte 
beitraten, und KOnig Wilhehn, weit entfernt durch eigene Mittel 
sdne Macht zu stärken, bestätigte den Bund, den von ihm gestif- 
teten Landfrieden und seine Einrichtungen und suchte sich sogar 
auf ihn zu statzen. Die Wirkungen dieses selbständigen Yoigehens 
deutscher Bfliger zeigten sich bald. Die annal. Wormat. sind voll 
von den Heldenthaten ihrer Bürgerschaft. Ueberau sah man die 
gebrochenen Borgen. Und als EOnig Bichard am Ii. April 1369 
zu Worms einen Reichstag abhielt, den rheinischen Landfrieden er- 
neuerte und von den Fürsten beschwören liess, da können die 
annal. Wormat. 3) melden: de civitate Argentinensi usquc in Colo- 
niam omnia telunia esse deposila, wodurch gavisa est uiiivert^alitcr 
bcllicosa Germania cxcusso iugo iliutinae servitutis et omnimodarum 
rerum mcrcinionia faciliori pretio vciidcbantur. 

Dieses kraftvolle Vorgehen auf dem kommerziellen Gebiete blieb 
lange in der Erinnerung, als der lUmd, politische Zwecke verfolgend, 
schon längst verfallen war. Als die vier grossen rheinischen Kur- 
ftirsten sich gegen König Albrccht verbunden hatten, da rief dieser 
die Rheinstädte auf*); und diese Massrcgcl hatte den Erfolg, dass 
die Kurfürsten nachgaben, und Khcnus^) apertus est et uaves ascendere 
vel descenderc libcre potucnmt. 

Hiermit schlicsscn wir den Zollexkurs, indem wir es uns ver- 
sagen müssen, näher auf die weitere Entwicklung einzugehen. 

*) cfr. annal. WanMi. reg. Riohardi 110. ') ad annun 1970. 
^) efr, Urkonde vom 7. Mai 1801. reg. 889. ") ann. Colmar a» 1809. 
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UeicUs^üter uud Einkünl'te am Niederrheiu. 0 

üobi-iM liaiii iiiiui »Iii' Verleihungen riiilii>i)s uni iSiederrhein seit 
dem Jalu c I Jü l, so orreieheii diese eine solelic llöiio, dass man füg- 
lieli tiatj;eii niiiss, was denn in diesen Gegenden dem Ueiehc übrig 
geblieben ist. VerNiiclien \Yir uns von dem ktuiiglicheu Gut und 
den Eiidvünlten am Niederrliein bis etwa hinauf naeh Bonn eine 
Vorstellung zu machen, soweit uns die Kaiserurkuudeu das darauf 
bczügiiehe Material au die llandgebeu. 

i)a^ alte saliseb-fränkische Ktinigsgut, dessen Hauptbestand sich 
aut der linken Rbeinseito vorzüglieh um eine zahlreiche Menge von , 
Pfalzen schloss, war länu'st sclion durch Vergabungen uud Scheukungen 
seitens der den Stautei u vorhergehenden Dynastien auf einen äusserst 
g(>ringen Umfang zurückgeführt worden. Immerhin war noch ein be- 
trächtlicher Theil von Gut geblieben, als die Staufer auf den Thron 
kamen; und Friedrich I. besonders suchte dasselbe wieder unter 
eine straffe Verwaltung zu vereinigen, zu deren Stützen er theite die 
alten, noch bcstehendeu, theils neue erbaute Pfalzen nahm. — So 
sollte z. B. Kaiserswerth einem solchen Zwecke dienen. — 

Wir sprechen zunächst von dem: 

I. Compiex um Nimwegen. 

1) Ileichsunmittclbare Abtei Elten*). 

2) Reichsbof Thiel im Gau Teisterbaut, am (i. Februar 1U(H) ') 
mit Niersteiu au das Marieustift zu Acheu gegeben ^ alte Zollstätte 



1) cfr. oben png. 57. Anm. 1. *) cfr. Fioker: BeichsfUrstenstand. 
§. 242. =>) Stumpf 1212. 
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am Waal bis a. 1174; Heinrich ly. sdienkt am 7. April 1059 
dne jfihrliclie Rente yon 5 Pfbnd Silber ans den Beichsbofen Dortr 
mond tmd Thiel (die erste Schenkang also nicht perfelct) der Abtei 
ZQ Deutz. Trotzdek kommt Thiel in der Aa&ählnng der Qflter des 
Marienstiftes a. 1225 durch Friedrich IL*) yor. Ob eine ein&cho 
Kopie der Urkunde Ottos IH, oder ob die (mit einem jeden Beichs- 
hof yerbondene) Kirche und deren Einkflnfte zu Thiel an das Marien- 
stift kamen? Yorabergehend dann brabantisehS), zuletzt und defini- 
tiv an Geldern'). 

8) Nimwegeii. Beichsburg. Znerst als königliche Zollstfttte 
unter Conrad IIL genannt, am Waal^); eine Zeit lang brabantiseh; 
unter Philipp an das Reich. Am 8. October 1247 von Wilhelm ^) für 
1000 Mark, am 15. Juni 1248') für 16000 Mark, am 1. Juni 
1254») für 21000 Mark au Geldern verpfändet. König Ricbai-d 
bustätigt dies am 20. Mai 1257^). Dann überweist König Rudolf 
a. 1290^") in einer sehr beschädigten Urkunde Miniwcgeu mit Dc- 
venter und Duisburg zur Ausstattung an Theodoiich von Cleve. 
Das darauf bezügliche Regest habe ich nicht gefunden. Die Ver- 
leihung erregt überliaupt Bedenken, da Graf Reinald von Geldern 
bei Rudolf doch so angesehen ist, dass er Ostfriesland etc. für 
4000 Mark verwaltet (etwa zur Entschädigung V); aber a. 1282 ^=*) 
will Rudolf mit den Ansprüchen des Reiches auf 5 Jahre warten. 
König Albrccht jedoch überträgt am 30. August 1298 alle Reichs- 
lehen an Reinald von Geldern ^^); darunter ist Nimwegen geuannt. 
Seitdem ist Kimwegen in festem Besitz Gclderns^^). 

4) Castrum Oie; ist Keichsbesitzungbis zum Jahre 1254. In diesem 
Jahre '^j belehnt Wilhelm den Grafen Otto von Gcldeni mit Burg Oie und 
Allem, was der edle Mann Berthold vom Beiche zu Lehen trug. Es 
moss sehr bald in klevischen Besitz gekommen sein: Berthold und 
sein Bruder Gerard sind oft Zeogen für Dietrich von Cleve i®). Im 
Jahre 1282, 7. December * 7), nennt Qerard deu Dietrich von CSleye 
dominus mens. 

5) ZollBtfttte, Arnheim resp. Lobede. 



») stumpf 2574. -») Lacomblct. a. a. 0. II. 135. ») cfr. a. 1204. 
*) Lacomblet a. a. ü. IV. 202. ») Stnm]>f 3800. reg. Wilh. 1. ') reg. «. 
•) reg. 20. «) reg. Kich. 5. »») Lacoinblet a. a. ü. II. 898. ") reg. Rud. 
1167. ") reg. 685. Lacomblot. a. a. 0. VI. 1006. ") cfr. die Auf- 
zählung Kaiser SiegiunundB in Lacomblet. IV. lOÜ. reg. SS17. *^ La* 
comblek. a. a. 0. IL 811, SfiC, 666. Lacomblet U. 478. 



6) Stadt Wesel, schon a. 1241 im Besitz von Giere i). Graf 
Dietrich — sicnt excellentia regalis nobis concessit — ertheilte ihr 
städtische Freiheiten. Li der Stadt ist ein FranenldoBter, das anter 
Cappenberg steht 



il. Complex von Kaiserswerth. 

1) St Saitbertstift, gegründet anf Beichsboden and mit 
Belchsgot dotirt*). Der Kaiser bestfttigt die Schenknng des Fh>hn- 
hofes Binthaosen an das Stift darch Fipin mit dem Recht des Hohs- 
Mens, der Weide (Schweinemast), Abhaltung des Waldgedings in 
den Gemariron: Lintorf Saarn, Glind, üngesham, Lohe, üeberangem, 
Zeppenheim, Lenchtenberg, Stoccnm, Derendorf, Batingen, Flingern 
(alle am Düsseldorf gelegen, spftter in die Stadt &llend), femer mit 
der Gerechtigl^eit des HolzOUens im Bdcbswald Ap. Die hOrigen Kanf- 
lente des Stilles haben Zollfreihdt durch Conrad m. a. 1145 erhalten. 
Dieser iramane Kircfaenbesirk stdit direkt anter dem Bdche. Sein 
Probst hat die Fischerei in der Fliefh zusammen mit dem Bdeh^), 
MOnze, Markt etc. Dazu fünf Zellen zu Kierst, üverich, Gellep^), 
Himmelgeist und Mettmann (letzteres mit Neurath, Herschied, Heres- 
bach, Hof zu Angern auf der rechten Kheinseite) im Duisbui^er- 
und Kehlagau. Alles sind Schenkungen Ludwigs des Kindes. — - Von 
liciurich III.: ein Weingut zu Camb im Einrichgau. — Von Heinrich IV.: 
den königlichen Besitz zu Stirum (an der Ruhr?). Dann fünf Weinberge zu 
Camb, alle Reichslehen des Guntram (servientis Heinrici HI.) in der 
Grafschaft des Pfalzgrafcn Hermann und den villis Mundelheini, 
Rheinheim, Serra, Rath (auf einer Rottung im Konigsforst Ap i, — in 
demselben befand sich seit 1224 unter Vermittlung Ilchiriclis VII. ®) 
eine neue Kapelle für die entfernteren Bewohner des Pfarrspreugels. — 
Mettmann, Wald (südlich von Mettniann), Scheven, Upheim, Einkünfte 
zu Rheinbrühl, von Friedrich II. bestätigt. Mit der Aufzählung 
dieser Stiftsgüter werden uns ebenso viele Reichsgüter genannt. In 



») La<^ombIet. a. a. 0. II. 258. 

cfr. Lacomblet: Archiv lui* Geschichte des Niederrhoins III. 
•) cfr. Urkunde Heinrichs VI. von 1193. Lacomblet. I. 540. 
*) Urkunde Rudolfs. Lacomblet. II. 707. 
*) Anf der linken Bhainseite cfir. Spruner-Mencke Qaokarte. II. 
«) Laoomblei IL 117. 
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einigen Gfltern ist neben dem Stift, das als reicliBiininitlellMur die 
Ablieben Abgaben an das Reich zn leisten hat, das Reich noch Be- 
sitzer von 6nt me zn Bath, Mettmann etc. 

2) Neben dem streng abgeschlossenen Stiftsberirk besteht in 
Kaiserswerth seit dem Jahre 1174 eine widitige Beichsbnrg mit 
einer bedentenden Zollstätte. Biese Bnrg sj^elt die wichtigste Bolle in 
den Kriegen seit FhiUpp. Sie ist das Bollweric der Stanfer, das rings- 
nmher das Land nnd den Strom beherrscht und sperren kann. Im 
Kri^ Philipps gegen Otto erscheint sie uneinnehmbar. König 
Wilhehn vermag sie erst nach längerer Belagenmg, December 1248, 
zn besetzen. Damals stand an der Spitze der staofertrene Barggraf 
Gemaud, der die Borg anf das Hartnäckigste vertheidigt nnd nach 
der Kapitnhition den voUen Besitz seines Amtes von Wilhelm be- 
stätigt erhalten hat^). Gemaud soll im Besitz des Amtes ond aller 
seiner Einkünfte anf Lebenszeit bleiben und dem Reiche die be- 
stimmte jährliche Leistnng zahlen. Die Burg ging seit Rudolf*) in 
anderen Besitz über, besonders in den der kölner Erzbischüfe, die 
sie häufig auf Lchonszeit bekamen. 

Unter den llurggrafeu stand: 

a) Der unmittelbare Komplex von Kaiserswerth. Z. B. lag dicht 
unter Kaiserswerth die alte Gaugeriolitpslatte Kreuzberg im Ruhrgau 
mit einer Pf'airkirche (seit 125G unter dem Suitbertstift). 

b) Die Reichshufe Rath und Mettinann (neben den Frohnhofen 
von St. Snitbcrt). Die.se verpfändet Wilhelm am 21. April 124S'^) 
nchst <len Reichsgefälleu zu Remagen an den Grafen Adolf von Berg. 
Die Grafen von Berg erscheinen überhaupt im Besitz der meisten 
Güter und Rechte. So hat ein Graf Adolf (II.) von Berg*) (1180 f) 
die Grafschaften im Ruhr- und Kcldagau erworben. Demselben 
schenkt Friedrich I. am 28. Juni 1068 villa Tiederen an der Maas, 
nachdem der Kaiser sie von Goslar gegen andere Güter eingetauscht 
hat'') ftantundem redituum in Brunestorph et Scolene). Der Graf 
schenkt die villa Tiederen dann dem Deutschorden & 1218^. 

c) Stadt Duisburg') nebst Gebiet 

Hier befand sich 1) eine Kirche mit '/s des Zehnten nnd 
mit ^19 nnd zwei anderen Hafen**. 

Lacomblet. II. iJ43, 382. -) reg. 6 reg. 15. Lacomblet. II. 329. 
*) cfr. Archiv. III. §. 9. Stumpf 4102; 4094. •) Lacomblet. H. AW, 
^ cfr. Archiy lU nnd Kübel: rheiniBche nnd weetphälische Beichahöfe im 
JDortmunder GesdiiehtsTeTein 1878. 
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2) Das Cistercienser FranenUofiter Dasseren im Stad1|sebiet, 
von dem Dnisborger Bfliger Alexander a. 1234 gegründet, das 
imperiali anctoritate Burggraf Gernaad Ton EaiaerBwerth lon einem 
Orte des Beicbshofes Didsbarg nach einem anderen verlegt Dabei 
wdst er ihm einen onangebanten mansns zn, von dem es eine Ab- 
gabe ton 18 denar. colon. monetae an den Beicfasbof zahlen mnss^). 
Gemand that dies a. 1348 *) behnfe besserer Yertheidignng des Platzes 
gegen den Gegenkönig Wilhelm. 

8) Der Beichshof Duisburg mit BdchszoU, — Mtknze nnd 
Markt, einem Beichswald*) nnd seinen Insassen, die mannig&che 
Nntzongsreehte haben, z. R Steine im Beichswald zu brechen» das 
Beholziguiigsreeht etc. Die Bewohner des Beidishofes erlangen „seit 
Conrad III. a. 1145 allmälilich Stadtfreiheit und eine stattliche 
Menge von' Rechten". Das Reich bekommt ihre Abgaben neben den 
Nutzungen aus ikni dem Reiche unmittelbar verbliebenen Gute. Der 
ganze Komplex No. 1 — 3 steht unter dem Burggrafen von Kaisers- 
woith als Vertreter der kaiserlichen Gewalt, besuudcis im Gericht. 
Duisburg verpföndeto nach jenem ersten Male, unter Philipp a. 1204, 
zuerst wieder König Wilhelm an Walram von Limburg, dann an 
Geldern, bis es unter Rudolf au Cleve kam und dort blieb. 



III. Reohtarheinitoher Complex. 

A. Mittelbare. 

1) Vreden an der Berkel, einem Nebenflüsschen der Yssel, ur- 
sprünglich bei Cüln; durch Tausch mit Salfeld an das Reich j dann 
wieder an Coln; wann? ist fraglich^). 

2) Hervord bei Minden ebenso. 

3) Corvey mit seinem reichen Besitz. Von Schenkungen in 
der Stauferpcriode führen wir an: unter Otto IV. a. 1198 den 
Reichswald Solling mit Jagd und Bann (von Höxter au zwischen 
Weser und Leine). 

4) Werden an Ruhr hat Marktrecht; freie Ruhrbeschitfung 
yon der Mündung iu den Rhein bis Werden aufwärts, Zollbefreiung, 



*) Lacomblet II. 8S7. *) a. a. 0. II. 277. *} Laoomblet. I. S06. 
*) Ficker. Reiohifurstenstand. f. 841. 
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Münzgcrcchtigkeit zu Werden und Lüdiughauseu ^). Friedrich I. 
und lleiurich VI. erhoben vom Stift eine Abgabe von jälnlich 
25 Mark, entsprechend dem tms und ingelt bei Magdeburg, die Otto IV. 
abschaffte. Heinrich VII. bestätigt dem Kloster a. 1226*) den Jiesitz 
von f ünf Vogteis chaften : Lüdinghausen, Eicholz, Nordkirchen, Selheim, 
Werne. (Ob aUes Beidubesitz?) 

B. Unmittelbar znr Verfügung des Befehes; 

1) Die Rcichshöfc des Vestcs Recklinghauson: Dazugehören 
die Reichshöfe: Recklingliausen (Oberhof), Kirchhellcn, Oer, Koren, 
Dorsten, Elmenhorst, Stockum (dieses gehörte schon 1003 dem 
kölner Erzbischof)^), alle /wisclien Ruhr und Lippe gelegen, im 
Besitz des Erzbischofs als des obersten Gerichtsherren, der die 
Grafschaftsrechte aosabt In Dorsten hat der Graf von Cleve 
Besitz. 

2) Mengede und Castorp an der Emscher. Letzteren Hof • 
soll Rudolf oder Albrecht L*) dem Grafen von Cleve geschenkt oder 
veipfiUidet haben. Das Gericht von Mengede soll an die Stadt 
Dortmund gekommen sein, die damit Andere belehnte. 

8) Der eigentliche Komplex von Dortmund oder die Beichs- 
hOfe: a) Brakel, (eine Stande OstUch von Dortmund am sogenannten 
Hellweg) mit 17 Bdchshöfen*, b) Westhofen im Bohrthal, vielleicht 
aoch ZoUstätte; c) Elmenhorst mit 26 Höfen; d) Schftren an 
der Emscher; e) Dortmund, neben der Gemeinde noch 19-1-6 
BeichshMe. EOnig Albrecht veipfftndet itlr 1400 Maik a. 1300«) 
die Höfe sab a, b, c, e an den Grafen von Mark, nachdem sie vor- 
her oft den Besitzer (dorch Ffiind) gewechselt haben. Der Graf von 
Mark ist der Herr des Grandes and Bodens, ist Landesherr. Dann 
ist als kaiserlicher Beamter über den Complex der Graf von Dort- 
mund gesetzt, mit der Aosflbung der hohen Gerichtsbarkeit, soweit 
sie nicht dem Schultheissen zusteht, fomer mit der Oberaufsicht 
Aber die B^g^Uen betraut ünter den Hoheitsrechten nennen wir be- 
sonders: Die Münze — also ein königlicher monetarius — (neben 
Duisburg ist Dortmund die alleinige königliche Münzstätte in diesen 
Gegenden); die Zölle zu Dortmund (Landzoll mit dem Markt zu- 
sanunenhäugcnd) und zu Westhofen (Ruhrzoll) — also ein telouearius. 

1) Urkunde Ottos lY. a. 1198. «) Laoomblet H. 131 und Anmerkung 

dasoihst. Lacomblet. L 140. Bühel a. a. 0. p. 166. •) Laoomblet. 

11. 1043. 

■t'rey. 16 
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Sodaiui stehen unter geiiier höchsten Aufsicht die Güter — Rcichs- 
l)alast, Waldungen et€. — Der (iraf, dessen Bezirk sehr viele Höfe 
umfasst (so die obengenannten sab 1. 2. 3)^ rcsp. die Stadt, die die 
Hälfte iler Grafschaft und nach Aussterben der Grafen die ganze zu 
cn\Trbcn ^veiss, hat die wesentlichen Befugnisse des alten kai'olingi- 
sclien Grafen. Neben dem Grund- und Gcrichtslierm sind die 
Keichsleutc auf den aufgezählten Ilüfen zu nennen unter dem Ucichs- 
schulzen, als Doniänenverwalter und Hofricliter; dann die übrige 
Gemeinde unter dem Freigrafen. Beide, Beichsscholze und Freigraf, 
wieder unter dem Grafen von IlorUnand. 



IV. Linksrheinische Güter. 

A. Mittelbar. 

1) Die Bdcbsabtei Nivelle; darllber ist schon gehandelt bei 
Brabant 

3) St Gislen^); der dnrch freie Wahl gesetzte Abt ist zog^ch 
alleiniger Togt 

3) Die Beichsprobstei St. Servaes in Hastriebt In den 
stanfisdien Privilegien begagnen folgte, nicbt immer kAniglicbe 
Guter nnd Rechte: Die Maasbrdcke in ICastricht*). Gttter za Mewen, 
lathols, Bnitenaken*), das Patronat Uber den Hof Fletingen*). Dorch 
Pbilipp gelangt St Servaes a. 1204 an Brabant, ist jedoch bsJd wieder 
Bdchsprobstei, so schon a. 1234*). Friedrieh II.*) bestätigt die 
Schenkong der Eirebe zn Lodenaken seitens Heinrichs V. im Gau 
Hasbania und sdienkt ihr*) eine nnbenntzte Ho&tätte. 

4) Das Marienstift zn Acfaen: Beichsprobstei, Hauptkapelle 
der Könige seit den Garolingem; daher teith bedacht Seine nmftng- 
reiehen Besitznngen sind oft beslitigt, so im Jahre 1226^. In 
dieser Bestfttignngsorknnde finden sich Scbenknngen n. a. von Carl 
dem Grossen, Ludwig L, Lothar L — Die nonae von 50 mit Namen 
anfgezUilten, königlichen Villen — bis zu den Staufem aufgeführt. 
GefUlle zu Richterich, Erkelenz®), das Iveichsleheu Tillice im Kirch- 



') Stumpf .3501; 4156. «) Stumpf 3395. ») Stumpf 3513. *) Stumpf 
4063; rog. Heinrich Vil. 95. reg. Heinrich VII. 325. reg. 1441 j 
1442. ') Lacomblet iL 135. •) Stumpf 4060. 
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spiel Herstall der Geuuss der Acker- ond Weinkreszenz zu Sinzig*). 
Heinrich MIJ) verleiht besondere GefiUle zn Sinzig, erlässt dem 
Stift die Zahlung der Abgabe, rostant, an das Reich im Betrage von 
6 solidi, schenkt*) ein Jachert Land zn der Ho&tätte der Probstei 
in Büren. 

5) Das St. Adalbert Stift in Achen: von Heinrich H. gegründet 
und dotirt (ebenso wie sub. 4). Heinrich YII. bestätigt allen Bedts 
a. 1222^), darunter Güter zn Ingelheim, auf deren Bede K&mg 
Phüipp a. 1205 nach Vorgang Heisriehs 71. yeniditet hat 

6) Die Beichsabtei Inden oder Gorneliasmttnster: alte Abtei 
mit völliger ImmudtSt, freier Abtswahl, Markt, Mttnie Sie ver- 
armt, sodass Albrecht I alle AUenationen für «ngiUtig^ erklirt, um 
ihr anfzohelfen. 

7) Die Beidisahtd Bartscheid. Conrad m. bestätigt ihn nichs- 
vmnitteibare StellnngS); Anfheil am Zoll sn Achen. Conrad m.') 
lässt sich den Hof Wiel im JlUichgav abtreten; die Abtei kommt 
heranter. Engelbert von Cöln Tersetzt dmm die Gfoterdenser- 
Nonnen yom St Salvatorsberge im Jahre 1222 nach Bnrtscfaeid. 

8) Branweiler, keine Beichsabtei, hat aber mehrere Beichs- 
gflter and Bechte erhalten, darunter Grnndstodce and Zehnten zn 
Kirchherten 1«). Friedrich L wie Heinrich VI. dnd Vögte, and 
Heinrich VI. ütthrt die Leistungen der Mönche an den Vogt auf. 

B. Unmittelbar. 

1) Viele zerstreot liegende Gttter, deren Zahl sich noch yer- 
mehren lassen wird, so z. R riUa Vreren, an den Bischof von Lflttich 
zor Dotirong zweier Altäre geschenkt. Der Bisehof von Lttttich 
(Badolf) hat fttr tansend Math Bflrgschaft geleistet und erhalt 
daftr alle Beichqgater Jenseits der Maas verpfändet exclusive San 
Servaes nnd Ißvelle. Diese Reichsgüter sind: Mabliicht, Rotheim, 
Vibeir, Monteigny an der Sambre, Frere, Folon und St. Trond, 
das ursprünglich zum Bisthum Mety. gehörig seit 1171 an das Reich 
▼om Bischof von Metz verpfilndet ist^*). Lange blieb dieser Besitz 
nicht bei Lüttich. 

2) Der Erzbischof von Cöln erscheint, abgesehen von Ander- 

«) Stumpf mSi im. ■) Stumpf 4707. •) reg. M. *) reg. JWO. 
Lacomblet II. 102. •) Lacomblet L 121. ') Lacomblet II. 1059. 
•) Stumpf 3369. ») Lacomblet I. 326. »•) Stampf 4160} 4666. ") Stampf 
4557. ") Ficker a. a. 0. §. 228. 
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nach und Kck(Mihagt'n im Rositz von Scliloss Ahr, das Heinrich VI. 
vom Grafen von Ilorhstaden und Ahr gegen die Hälfte des Reichs- 
schlosses NUrhnrg und dos umliegeudeu Complexes eingetauscht haL 

3) Der Hof zu Brakel. 

4) Der Hof zu Kerpen. No. 3 und das Patrouat von No. 4, 
a. 1204—1205 an Cöln von Philipp verlehnt. 

5) Das Rcichslehen zu Richterich bei Achen wird a. 1225 
von Friedrich II.*) an Engelbert von Cöln gegeben nach erfolgter 
Resignation seitens des Dietrich von Heinsbeig, der 1123 von Hein- 
rich V. damit belehnt worden ist. 

6) Dem Heinrich von Brabant ertheilt Friedrich L die Yogtei 
Aber Kloster Parc bei LOwen. Dies Ist nur eine Ansf&hmng der 
Urkunde Goniads HL*), nach welcher Herzog Gottfried Togt aller 
unter sdner Herrschaft stehenden Kirehen ist 

7) Die Stadt Hastricht bis nun Jahre 1204 Reichsstadt, 
dann an Brabant 

8) Der Beichshof Meersenf, dessen Yogt Goswin Ton Honsberg 
ist; Semem Gerichte sind die drei HOfe Glunma, Schinnai Sdünmorteim 
nnteiigeben* 

9) DieBnrgBern8teinbeiAchen; bisa. 1198 beim Belche, dann 
an Walram von Limburg; dann in dem Beeitae des Grafen Wühehn 
von Jülich. Derselbe sdienkt es a. 1219 dem Denischorden. 

10) Achen mit Dllren. In letzterem lagen HOfe der reichs- 
munittelbaren achoier Stifter. Dflren veipfitndete Conrad IV. a. 1346 
an JQlich (IQr 1000 Mark. Dabei bUeh es. In dem Complez nm 
Achen befinden sich a) die Stifter St. Marien und St Adalbert 
b) Der KOnlgspabst als Oentrum fttr eine Anzahl BeichshOfe, auf 
denen Beichsleate sassen, mit bestimmten Abgaben an das Boich, unter 
dem Reichsschnlzen wie in Dortmund und anderen Königsstädten, 
z. B. in Goslar. Daneben der Vogt als Gerichtsherr etc. Neben 
den Reichsleuten bildete sich durch Zuwanderung besonders von Kauf- 
leuten allmählich eine Gemeinde (wie in Dortmund), die zusammen 
mit den Insassen der Reichshöfc durch das Privileg Friedrichs I. 
vom Jahre 1160^) Stadtgemeinde wurde: Kirichtung zweier Märkte 
mit Zollfreiheit für alle Besuclienden, Zollstätte (Bernstein) (telo- 
nearios), Münze (monetarius) mit genau bestimmtem Werth. — Die 
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Mark & 24 solidi gleich der Gölner Mark ä 12 aolidi. — Dar 
neben hatte wie in Goslar jede Mttnze Geltimg, natttriicfa nach 
ihrem Werth. Dies zur Belebung nnd Förderung des Handels^). 
Bernstein schützte die Stadt, etwa vie die Harzbnig bei Goslar. Bei 
Achen sind noch zn nennen: der Beichswald Snpnlia, sowie der 
Stadtwald Cädnla oder Zitterwald; fenier die Bftder als Beiehslehen 
im Besitze von Ministerialen. So resignirt der Ifinisterial Wilhelm 
Baier dieselben an HdniichVIL a. 1227*). Dies also Beiehslehen; 
seitdem im Besitz der Srcfae. 



Von allen Staufern hat Philipp am Niederrhein am meisten ver- 
gabt: Mastricht, Kerpen, Brakel, Duisburg, Bernstein; er hat zuerst 
begonnen, die grossen Massen zu verscheukon, während bis zu seinem 
Auftreten die grösseren Gomiüexe noch fest zusammenhingen. 

<) ann. A(iuen8ee a. 1172} Quix. Aohen p. 72. 
•) reg. 137. 
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Stanfiflche Kirchenvoii^en. 

Im Folgenden Tennchen wir eine UebersiGht der staofischen 
Kirchenvogteien zn geben, wobei wir uns nur anf die Eaisemrkonden 
besehfftnken. Unter diesen, den Kalseraikanden, ündet sich eine 
grosse Anndll von Privilegien, in denen die Könige die tnitio^ mon- 
deburdinm, defensio specialis, oder wie die AnsdrOdnr ftr die Ueber- 
nahme in den besondren königlicben Scbntz heissen mOgen, verlieben. 
Biese Schntsgewalt, die der EOnig nach Ficker^) als EigenthUmer 
des im geistlichen Besits befindlichen Gnies ansftbte, nnd fttr welche 
er eine Abgabe, den Schntzpfennig, erhielt, ist aber zu scheiden Ton 
der Yogfeägewalt, mit der, wie beiEannt, n. a. hauptsächlich gewisse 
riditeriiche Befognisse Terbonden waren. Allerdings traf beides 
hftofig zosammen, und es konnte mit der Schntzherrlichkdt zugleich 
die eines Vogtes Terbnnden sein. 

Das Bedit, nach dem die Stanfer die vogtellichen Befiignisse 
ansttbten, die Einkünfte der Yogtei genossen, war verschiedeneii 
Ursprungs. So mochte es sich herieiten iheils aas der Wahl, die 
auf den Stanfer gefallen war, theils ans ihrer patrimonialen 
Stellang — and dies war häufig bei den Klöstern der Fall, die auf 
staufischem Allod gelegen und mit staufischem Hausgut bei der 
Gründung dotirt waren, deren Vogtci sich die Staufer bei der 
Stiftung vorbehalten, oder die Aebte, falls sie das freie Vogtwahl- 
recht besassen, ihnen übertragen hatten — theils aus ihrer herzog- 
lichen Stellung. Was die letztere betrifft, so können wir wohl 
annehmen, dass die Staufer in Schwaben, den Botcnborger Landen 



*) Eigenthomneeht des BeiQhflB am Beichskirohengut. p. 43 fiE^ 



Digitized by Google 



— 231 — 



und Umgegend, so weit sich ihr herzoglicher Einfluss erstreckte, das- 
selbe Becht aiusgetlbt haben, welches einzelnen Fürsten des Reiches 
verheben war, z. B. dem Herzoge von Brabant, unter dessen Vogtci- 
gewalt alle unter seiner Herrschaft sich befindenden Kirchen standen i); 
ein viditiges Recht, das die Fürsten um einen guten Theil der ab< 
sohlten territorialen Hoheit nilher braehte, irenn sie zu der patro- 
nalen Gewalt, die sie Uber den grOssten TheO der geistliehen Stifter 
ihrer Gebiete haben mochten, und die ihnen wenig ehibrachte» die 
Hachty den Einflass und die Einkünfte eines obersten, alleinigen 
Vogtes erhielten. 

Die Eigenschaft der Stanfer ferner als EOnige Deataehlands 
und damit als Schützer der römischen Eürche brachte es mit sich, 
dass die sSmmtiichen ElOster der Gisterdenser (z. B. Bebenhansen, 
Kaisheim, Wald, Heirenalb etc.), Praemonstratenser (z. 6. Wmssenan 
etc.), so wie die sogenannten freien Abteien (wie Salem, Berchtes- 
gaden), welche nach ihren Ordenssatzangen kdnem weltlichen Herrn 
unterworfen waren, in ihnen ihre aDeinigen Vogt- und Schirmhnren 
sahen'). Bei Salem sagt z. B. Friedrich fratres spectant ad 
Bomanam eodesiam, cuius nos üpedalßB ad?ocali sumus ac defen- 
flores. meriier haben wir auch die KlOster zu rechnen, welche 
weder reichsunmittelbar sind, noch zum Orden der (Mstercienser, 
noch zu den sog. abbatiis liberis gehören, die aber durch könig- 
liche Verordnung frei von jeder Vogtei sein sollen, nachdem 
sie sich über die Bedrückungen der Vogtei beklagt haben (z. B. 
Aldersbach) 

Bei diesen drei Klassen fehlt der ständige Vogt. Seine Ge- 
schäfte lässt der Abt durch seine Ministerialen besorgen. Das Reich 
tritt nur in die Stellung des Vogtes ein, wenn es sich um Funktionen 
handelt, zu denen der Abt in seiner geistliehen Würde nicht quali- 
fizirt ist; also bei der höheren Gerichtsbarkeit, Gewähiiing von 
Schutz etc. Was die Reichsabteien betrifft, so hatten diese nieistcn- 
theils das Recht der freien Vogtwahl; — wo das nicht der lall wav, 
stand die Vogtei natürlich dem Könige zu, der sie durch Uutcr- 
vögtc verwalten lassen konnte — und die Reichsäbte übten dieses 
Hecht liftofig nicht zu Gunsten des stautischen Königs aus, wenn gleich 
anch hier die Staufer sich meistens die Vogtei zu erzwmgen wossteu. 
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(St. Gallen, rfövers etc.). Aber selbst da, wo sie nicht selber Vogt 
waren, hatten die Könige doch noch hinlänglichen Einflusa, insofern 
als sie die Vögte einznseteen, den königlichen Bann ihnen zn ver- 
leihen hatten. 

Der Umfang, in dem die Stanfer vogteiliche Befngnisse ans^ 
übten, war ein mannigfaltiger. Theils erstreckten sich dieselben 
über ganze Klöster — und dies am Utaifigsten — thdis tther Bis- 
thümer, wenn fßsidi die Bischöfe den kolossalen Einfloss, den ein 
einziger Vogt eines Bisthnms nothwendig ansttben mnsste, dadnrch 
ra schvftehen Büchten, dass sie mehrere Vögte einsetzten für ein- 
zelne Güter, für die Bischoisstadt oder für Besitzungen ansserhalb 
derselben. Aber anch bei Abtden finden wir nicht selten Vögte für 
Einzeigflter, för bestimmte Gegenden etc., die sSmmtlich dann eine 
gleiche SteUnng einnalimen. 

Von allen Fürsten Dentschlands hatten die StanüBr die meisten 
Vogteien in Bünden. Und zwar können wir wahrnehmen, wie von 
Herrscher zu Herrscher die Zahl der erworbenen Vogteien sich ver> 
grösserte. Erst nur anf wesentlich sehwftbisch^, allodiale Vogteien 
— man gestattete den Ansdxack — beschrünkt, dehnte schon 
FHedrich L seinen vogteilichen Einfloss über ganz Schwaben 
nnd Franken ans in der Form, dass er seine Söhne als Herzoge von 
Schwaben nnd Botenbnrg vorschob. — (Bei Chur, Bamberg, Com- 
burg etc.). — Heinrich VI. und Philipp wu^^stpii sich in diesem allodial- 
herzi^chen Umfange ohne grosse Vorniebrung des Ueberkommcncn 
zn behaupten. Otto IV. folgte ihrem Beispiel, für uns deutlicher 
erkennbar als unter seinen Vorgängern, weil er gezwungen war, um 
die Nachfolge in der Vogteigcwalt zu kämpfen. Mühsam durch Zu- 
geständnisse und mit verschiedenem Erfolge gelang es ihm, seine An- 
sprüche durchzusetzen. 

Unter Friedrich IT. hat die Entwicklung den Höhepunkt erreicht. 
Ueberau sehen wir diesen König bemüht, Vogteien zu erwerben, be- 
sonders in Baiern und am Rhein, und Heinrich VIT. unterstützte ihn 
in dieser breiten, man könnte es nennen, „universalen'' Politik. Und 
nicht nur Vogteien suchte er wie sein Grossvater zu erwerben. 
Friedrich IT. folgte seinem grossen Ahn auch darin, dass er in noch 
grösserem Umfange wie jener, Kirchenlehea sich übertragen Hess und 
seinen Besitz unaufhörlich vermehrte, bis dann die politischen Ereig- 
nisse, der Untergang der Dynaaüe diesem Entwicklnngsgange ein Ende 
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boreiteten. Doch ans welehem Grande bestanden die Staufer auf 
Togteien und weiter anf Kirchenlehen? Weil dies der Weg war^), 
ihre Mittel m TecgrOssera, die völlige Abhttngii^eit der gdsttichen 
Forsten Tom Herrscher, der im Besitz ihrer Gflter war, herbeizn- 
Itthren, die königliche Macht liesengross Aber alle Gewalten im 
Beiche za erheben. Dies war die Politik Friedridis I. nnd sehies 
gewaltigen Sohnes. Aber mit dem EOnigthnm Philipps nnd dem 
Thronstrdte trat eine Aenderong dn. Die geistlichen Flirsten 
ersahen sich den Thronwechsel als ganstige Gelegenheit, Lehen nnd 
Yogteien Anderen sn llbertragen. Philipp dagegen mnsste de ni be- 
haupten soeben, nm Überhaupt Mittel zum Kampfe flbrig zn haben, 
die Lasten in etwas von seinen Allod abznwftlzen. Erst als Fried- 
rich Q. allgemeia anerkannter KOnig war, snehte or die alte Politik 
wieder anfznnehmen. Aber nnn war es doch wesentlich anders g^ 
worden; nnn konnte er kanm versnoben, die geistlichen nnd weltr 
lieben Fürsten in Abhängigkeit vom Königthum zu bringen. Denn 
ihm stand nicht mehr der alte (iütcrkomplcx in seiner kompakten 
Geschh)ssenhcit und eminenten Leistungsfähigkeit zu Gebote, durch 
dessen Besitz er au und für sich schon in einer überlegenen Stellung 
sieh befand. Konnten wir auch, nach unsrer Ueberzeugung als ge- 
wiss glaublich machen, dass Philipp mit nichten sein Gut verloren 
hatte, — er hatte doch viel vergabt, es war doch an einzelnen Punkten 
durchlöchert und, was das Schlimmste war, dem K()nige nur die Ober- 
lehnsherrlichkeit geblieben. Dazu hatten die Reichsfürston an Selb- 
sttändigkeit zugenommen, die Keichsministerialen an Bedeutung und 
Einfluss gewonnen. Bildungen, die früher nur Keime zeigten, im 
Werden begriffen, hauptsächlich des Schutzes der königlichen Gewalt be- 
durften, hätten sich jetzt zu einer Macht entfaltet, mit der die 
Herrscher zu rechneu hatten, deren Interessen oft die des Reiches 
kreuzten. Der König mnsste eben nene Mittel flüssig machen, tbeils 
um den erhöhten Anforderungen zn genügen, thdls um das eigene 
Gut zn schonen. 

Und Friedrich II. that dies durch Ausbildung und umfing- 
reichere Herbeiziehnng der Städtesteuem, durch Uebemahme von 
Kirchenlehen und Ekdien?ogteien, die er selber zu erwerben suchte, 
wo immer sich eine Gelegenheit bot Denn ailch darin unterschied 
sich der Kaiser von sefaien Yorfohren, dass, wfthrend Friedrich I, 
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wie schon erwfthnt, seine Söhne vorschob, er ohne Rücksicht auf seine 
kdnigiUche Würde sich selber Lehen und Yogteien ttbertragen liess, 
deren yerwaltang und Pflichten meistens Untervögte auszuüben liatten. 
Natürlich war es, dass die Kirche, die mehr denn je zu den Reichs- 
lasten herbeigezogen wurde, besonders die Bischöfe nnd Aebte, zu 
reagiren, das unbequeme, drückende Yerhältniss zu lösen, vorzüglicli 
die Untervflgte, die sich schadlos halten wollten nnd zn nneriaubten 
Fordemngen nnd Efpiessongen schritten, za entfernen strebten. In den 
üriconden finden wir denn auch die verschiedensten Ifittel nur 
Erreichiuig dieses ihres Zieles angewendet: Die einen wnssten es dnrdi- 
znsetsen, von jeder Vogte! eiimirt m werden — ob das half, war 
eine andere Frage — z.B. FftTen, das, obwohl eiimirt, a. 1258 wieder 
Albert von Sax zom Yogte hatte Steingaden*). Andere erhielten 
die Erlaobniss, die Yogtei an sich za kaafmi, s. B. HUdesheim. 
Wieder Andere suchten, wenn sie einmal den Yogt annehmen 
mnssten, mOglicfast viel abzuschneiden und auszunehmen (Ghur). 
IHese bedingten sich Freiheit von UntenrOgten und eine direkte Ab- 
hlngic^it von königlicher Yerwaltnng (St Udalrich und Afra) aus. 
Fast regehnfissig war das Yersprechen des Königs, die betreffende 
Yogtei nicht vom Reiche zn verftussem Hirschan; Denkendorf, das 
trotzdem König Wilhelm a. 1252 an Wirtemberg vcrpftndete. — 
Wieder Andere suchten sich durch eine genaue Fixiruug der „Yogt- 
mutti^ g^en Erpressungen zu schätzen. (Ottobeuren). Nurw^ge 
erkannten es als eine Wohlthat an, unter königlicher Schntzherrlich- 
keit zu stehen. Dies ist uns bei Hirschau begegnet^) nnd dort durch 
den Umstand motivirt: cum ccdcsia Ilirsaugensis multa haberet 
predia in tarn rcniutis parlibus constituta (luud advocatus illius 
ecclesiae, qui theutonico j diomatc „chafsuogit" (kastvogt) dicitiir, illa 
predia ab iiicursu malorum hominum tueri non posset et defeiidere. 
Aehnlich ist es bei Rheinau^), dessen Vogtei Friedrich II. für 
1000 Mark an sich gekauft hatte, nachdem Diethclni von Kreu- 
kingen wäbrcnd seiner Verwaltung Vieles versetzt hatte. Der Künigs- 
schutz, den Friedrich II. verlieh, und infolge dessen die Furcht vor 
einer höheren Strafe, setzte den Beschädigungen bald ein Ziel. 

Folgende Yogteien konnten wir aufführen: 



*) Wiükelmann. Otto IV. pag. 138. «) reg. Friedrich Ii 1148. 
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1) Sprengel von Conttanz: Begolirtes Gborherronstift zum heiligen 
Grabe in Denlcendorf; Conrad m. bestätigt die Stiftung >). Seit dem 
Jahre 1181 ist der Statthalter in EssUngen Togt; also in Friedrichs 
Hand; a. 1262 durch König Wilhelm fttr 200 Mark verpftndet«). — 
Freie Abtd Salem*). Hemmingen^). — Waldsee^ — 
Weissenau«). — Adelberg^. — Weingarten»). — Bheinan 
hatte Friedrieh L som Yogt^. Das firale Yoglswahlrecht, das die 
Abtei gehabt haben mnss, ist der Grond, weswegen wir*) 0iethebn 
Yon Krenkingen als Vogt finden; a. 1241 ist IMedrIcfa wieder 
Vogt. — Steingaden, Stiftung Weife VI. i'); Heinrich TOn Siebendch 
verzichtet auf jede Vogtei. — advocatia Wald"). — St Gallen^«). 
Friedrich U. willi*) die zu St. Gallen gehörige Vogtei Wangen 
nie aus den Händen geben. — Kempten i^). Die progenitores 
Friderici reges Romanorum etc. haben die kemptener Kirche nebst 
anderen Lehen vom Abt gehabt. Der Abt gibt an Friedrich II. 
noch die Lehen und A'ogteien, die Markgraf Berthold von Eonsberg, 
bis zu sciDem Tode a. 1212 besessen hat. Also hier finden wir mehrere 
Vögte neben einander-, den einen nur für die Abtei, den andern für aus- 
wärtige Güter und dereji Insassen. Friedrich II. würde als alleiniger 
Inhaber von Vogtei und Lehen erscheinen, wenn nicht vor Friedrichs II. 
Ankunft in Deutschland der Abt Mehreres an Andere verliehen 
hätte, das Friedrich II. anerkennt. Im Jahre 1218 i') verzichtet 
der König auf die Vogtei, über die der Abt frei verfügen darf, gegen 
jährliche 50 Mark; dasselbe thut Heinrich VU. a. 1224 i«). Trotz- 
dem haben die Staufer die einträgliche Vogtei behalten, denn Con- 
radin verzichtet a. 1262 i») wieder auf die Vogtei gegen 50 Mark. 
— Petershausen äoj. Friedrich U. nimmt das Stift nach dem 
Vorgang seines Oheims, Friedrichs V. von Schwaben, in Schutz. Dass 
mit dieser Mundeburzerklärung die Vogtei verknüpft war, zeigt 
eine Urkunde Heinrichs VIL a. 1227 wonach der König nach 
dem Vorbild seines Vaters verspricht, weder das domininm advocatiae 
monasterii, qaod habemns in manibos noatris, noch ^DamndaiD 
pösseasioniim advocatias, qoas ahbas apud Hildeboldiim de Stegbom 

') stumpf 3402. Friedr. 1. 4321. ^) reg. Wilhelm. 155. «) Stumpf 
3441. ■») Stumpf 4329. «>) Stumpf 4320. <«) Stumpf 4035. ') Stumpf 4322. 
•) reg. PhiL 19L reg. Ott. 867. »") reg. Friedr. IL 1015a. ") reg. 
Friedr. H. 114a ^ Wirt Urkb. m. 488. ») i«g. Ott 256. ^) teg, 
Friedr. II. 892. «) reg. Friedr. II. 703. »«) mon. Boie. XXXa. 14. 
") reg. Friedr. II. 951. ») reg. Heinr. VII. Ö8. >•) reg. 6. reg. 
Friedr. IL 740. ") reg. Heinr. VII. Iä86. 
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coniparavit, noch überhaupt aliariim onmiura posscssionura advocatias, 
quas titulo emptionis vcl alio iusto modo potcrit adipisci zu ver- 
äussern — also wieder genaue Scheidung zwischen Kloster- und 
Gütervogtei. — Beromünster — Friedrich 11. ist alleiniger Vogt des 
Münsters und der Kirche zu Zürich*). — Heinrich VII. ist Vogt 
yon St. Johann im Thnrthal^), wobei gewisse Klosterleute 
eximirt weidmDU Yen jedem zar Vogtei gehörenden mansus will 
der König znsammen mit seinem Untervogte nur 1 Scheffel Hafer 
und 4 solidos erbeben, die Einkünfte des Gerichtes sollen zwischen 
ibm nnd dem Abte getheilt werden. Friedrich II.-*) übernimmt 
a. 1231 gleichfaUs die Vogtei, doch ohne die Theilung der Gcrichts- 
gefäUe za nennen. — Von Gregorienthai erhftlt Friedrich 11.^) 
a. 1385 s/s der Vogtei hinzu, nacfadam er bis dahin Vs gehabt hatte; 
also hier mehrere Yflgte. — Gleichlidb mehrere YOgte hat Grenz- 
lingen (0-A. Bavensburg), wenn Heinrich YII.<) Aber dessen Gater 
Hhrslatt nnd Hoignnzell Yogt ist Friedrich H hat die Vogtei 
wohl a. 1218 erhalten. — Friedrieh n. ist Yogt von Bethen- 
man8t]er*), qoia sab nostra et imperii advocatia monasterinm de 
Bothenmflnster consistit, sab nostra et imperii protectione etc. . . . advo- 
catiam in nostra et imperii ditione reservantes neqne aUenari per^ 
mittentes. — Friedrich L bestätigt a. 1155 *) dem Bisthnm Gonstanz 
aUe Guter nnd Rechte, Freiheit von Hof- nnd Heerdienst nnd fIBhrt 
dabei die tinzelnen Güter au^ darunter wird genannt eine praepositura 
Oeningen (B-A. Badoliteell), die Friedrich I. nach Erbrecht be- 
sass, aber dem Bischof von Qmstanz Hherliefert hatte, der seinerseits 
Uta das Gut Oeningen dem Kaiser die Yogtd ttbertrag^^). 

2) Sprengel von Augsburg: Lorch von Friedridi n., dem 
Herzog von Schwaben, gegründet * — Ellwangen") (freie Yogt- 
wähl). — Herbrechtingen ^s), von Friedrich I. neu g^ründet, war 
ein Augsburger Kirchenlehen ^*). Der Untervogt war Gottfried von 
Wolfach, der auf Klage der Müuche über seine Belästigungen sein 
Amt niederlegen musstc. Ihm folgte durch Uchcrtragung seitens Hein- 
richs Vll. a. 122715) Graf Hartmauu von Dillingen. — Ursberg") zwei- 

') reg. Friedr. H. 918. *) reg. m ') reg. Heinr. va 171. *) reg. 
Friedr. U. 603a. •) reg. 82& «) reg. Heinr. YIL 281. ^ reg. Friedr. H. 
7fiÄ. *) reg. 902; 10. Juli 1237. ») Stumpf 3730. ") Ueher die nicht ge- 
nannten Kirclien cfr. Stäliii II „Kirche". iStunij)f 3401. ") Stumpf 
3651. ") Stumpf 4097. ") Stölln U. 734. Stumpf 4123. reg. Heinr. 
VU. 149. ") reg. Phiüpp 6ö. 
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mal verpfäudet: a. 1 200 bis 1202 von Philipp, und dann von Friedrich II. 
bis 12261). — Ottobeurcu«). FriedrichIL nimmt a. 1220 die Yogtei 
zu Lehen fOr sich und seinen Sohn H^nridi, naehdem er sie von Conrad 
von Uarstetten, dem Kaidifolger des Markgrafen von Bonsbeig, filr 
900 Hark gekauft bat. Die YogteieinkOnfte werden nonnirt auf 
1 Mass Wdsen, 1 Mass Korn, 1 Lamm oder 18 Denare (doch nnr 
fllr^s Lamm?) Ton jeder Habe im Gen. Yon jeder Hube im Tan. 
1 Mialter HaiiBr, 1 Lamm oder 18 Denare und 6 Pfimd GoUeda 
in Villa Ottobeoren. Also wieder ScJiddung zwischen der eigent- 
Ucben Klostervogtei und der der Güter, Zu gleicber Zeit gehört 
zur Yogtei gemflss der Uebertragung an G. von Marstetten bei der 
Uebemabme a. 1212 ') das Gut Helchenriet, bei dem Hein- 
rich Yn. und Friedrich II. gleichMs Yogteirechte ansflbten*). — 
Heinrieb YH ÜbertrAgt a. 1227^) an Herzog Ludwig von Baieni die 
Yogtei des Dorfes Panzingen Us auf seinen und des Abtes von 
Wessobrunn YlTiderml Ebenso gibt er*) dem Hermann Wolf 
das allodium Blebeibach bis zu sdner (Heinrichs YIL) Rflekkehr fBr 
das Kloster Wessobronn zu scbtttzeu; (also Vogiv) — Conrad IV. 
ist Vogt vom heiligen Geistkloster zu Polling a. 1250'). — Ueber 
das Hochstift Augsburg selbst sind die Staufer Vögte als Erben 
der Herreu von Schwabcck Der königliche Vogt in Augsburg 
innerhalb der Sladt ist Richter für die Blutsgorichtsbarkeit und Herr 
über eine grosse Censualbevülkcrung , die Steuern zahlt und Handel 
treibt^). Ausserhalb Augsburgs ist derselbe Vogt für mehrere Güter, 
mit denen er vom Bischof (für die Staufer) belehnt ist. So über- 
liess Friedrich IL ^"j die Vogtei zu Aitingen an der Wcrtach an Augsburg 
fflr die Zeit seines Lebens wie schon Philipp? gethan haben soll. Eine 
Uebertragung der Vogtei vom predium Aitingen können wir bei 
Philipp nicht nachweisen. Die einzige Schenkung IMiilipps an Augs- 
burg betraf Durenkheini und Ottringen (Ettringen); und Ettringen ist 
doch nicht identisch mit Aitingen. Aber König Otto hatte das ins 
advocatiac in predio Aitingen a. 1209 zum Andenken seines Bruders 
Liuther an St. Ulrich von Afra mit Bewilligung des Bischofs von 
Augsburg geschenkt, und Friedrich II. bestätigte das, — In Augsburg 
befanden sich noch mehrere Klöster, so das St MoritzlLloster. — 

*) reg. Heinr. VII. 117. reg. Friedr. II. 1081a. ■) Ottobeurer Jahr- 
boeher a. 1219. *) reg. Friedr. H. bei Böhmer 800. •) reg. Heinr. YIL 
165. «) HmU Breh. III. 864. «) reg. Conr. lY. 91a. •) diron. Ursberg. 
pag. 49. •} cflr. Nitssch: Minist n. Bfirgerth. p. 286. ^ xeg. Fhedr.lL U&l. 
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Ferner das reichsuumittelbare Stift St. Ulrich von Afra, dessen 
Abt die freie Yogtwahl hat und a. 1231 ^) nach der Annahme und der 
königlichen Bestätigung einer Güterechenkung seitens zweier Reichs- 
ministerialcn , Albero und Sifricd, zu Bonustett, Vogtsweiler und 
Roth, die Vogtei seines Stiftes an Heinrich VII. mit der Bestimmung 
überträgt, dass Untcrvögte fehlen sollten, der für den König ver- 
waltende Ministerial nur die horkömniliche „Vogtmutte" fordern dürfe. 

3j Bisthum Chur. Die Vogtei über das Hochstift selbst erwarb 
Friedrich I. a. 1170 für Friedrich V. von Sfliwahen Im vollen 
Umfange blieb die Vogtei bis auf Otto IV. unter dem der Bischof 
vergebliclie Versuche machte, sich der Hoheit des Königs zu entziehen. 
Doch gelang es ihm, sicli mehrere Güter und Rechte zu reserviren *). 
Friedrich II. ist Vogt und anerkennt alle Begünstigungen Otto's IV.*) — 
lieber Engelberg sind Vögte nach dem Tode Otto'fi von Burgond 
(a. 1200): Philipp OUo»), Friedrich IL ^ ~ Bttggersberg. Hda- 
rich VII. ist Kastvogt«). — 

4) Bi8thuin Basal — keine Vogtei ist uns begagnet, wohl aber 
Kirchenlehcn. 

5) Bisthum Strassburg. Neabnrg IjE.^) — St. Fides in 
Schlettstadt 10). — AllerheiligeD, von Uta, der Gemahlin Welfs VL 
gestiftet, doch wohl Vogtei ivle im schw&bischen Allod. 

6) Biathum Spaiar. Heinrich YIL ist Vogt von Speier filr das 
Eiiehengat Lnzheim — Hirschau. Friedrich IL ist Vogt ^*). — 
f^iedrich H. nimmt die helL Grabeskirche zn Speler in seinen 
Schutz und bestellt den Domprobst zu seinem StellTertreter (Vogtei?). — 
Odenheim**). Der König übernimmt nach dem Tode des Grafen 
Poppe' von Laufen, durch freie Wahl der Möndie die Vogtei; 
Heinrich VH. irird a. 1228 Kastvogt — Hdnrich m ist Vogt 
▼OB Maulbronn ftar dessen Gut Wimbsen^*). — 

7) Bisthum Worms. Friedrich I. ist Vogt nur fUr seine Person ?on 
Hflnster-Dreisen^^) am Donnersberg nach dem Vorgang Herzogs 
Friedrichs von Schwaben i^). Wormser Lehen werden uns genannt — 

I) reg. Heinr. VII. 246, >) Stumpf 4113. ») reg. Ott 48; 1*72; 266. 
*) reg. Friedr. IL 697; 716. ") reg. PhiL 89. •) reg. OU. 249. ') reg. 
Friedr. H. 686. *) reg. Hetnr. YH. 874. •) Stumpf 8788. reg. 

friedr. IL 901. ") rorr. Heinr. VII. 249. «) reg. Friedr. II. 808. 1433. 
") reg. Friedr. II. 1008. '*) rc^r. Heiur. Vll. 17G. «) reg, Iloinr. VlI. 
276. Stumpf 8986. ") reg. l?>iedr. U. 676. ") Huül. Br6h. VI. 
pag. 36. 
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Bif chof Landolf von Worms gibt am 25. März 124 2 den Bürgern 
von Worms advocatiam in Noiiueumünstcr quam ab imperatore 
Friderico II. recuperavit — 

8) Bisthum Mainz. Friedrich II. resignirt die Vogtei über 
Bischofsheim, womit er von dem Bischof von Mainz ^) belehnt ist, 
nebst den nm diese villa liegenden Gütern (nicht wie Böhmer^) 
übersetzt hat: Die Vogtei über Bischofiheim, nebst den umliegenden 
Gütern and viUa BischoMeim selbst). ~ Heinrich VIL ist Vogt 
Ton Lorsch a. 1839 (auch nachdem die Ahtd nnterMninz gekommen 
ist a. 1232^ — Ueber das Nonnenkloster ni Nordhansen war bis 
zum Jahre 1180 Heinrich der LOwe Yogt; dann der Landgraf von 
Thüringen bis 1204; dann die Stanfer. Friedrich IL yerwandelt es in 
dne Beidispzohstei. — Walkenried. Yogt ist Otto lY.*), auch 
Friedrich H.«)? — 

9) Bistfiuni Wirzbarg. Scheftersheim toe Friedrieh von 
Rothenburg gestiftet^). — Combnrg^). — Heinridi (VIL), Sohn 
Conrads 111^ soll alleiniger Vogt sein für das Gnt Hop ferst ad t, das 
Conrad m. für villa Tetwang im Taabergan von Kloster Neamünster 
in Wirzburg ertauscht hat^). — Ebrach'). Heinrich VII. ^) resig- 
nirte an Wirzburg die Vogtei über den Ilof zu Frickenhausen, der 
dem Kloster Ahausen gehörte, zu Gunsten dieses Klosters. — 

10) Bisthum Bamberg. Weissenau^) (freie Vogtwahl?). — 
Bergen, Fraucnstift mit dem Bamberger Dupiforat verbunden, 
schon 1174 in Friedrichs I. Besitz für seine Söhne, die Herzöge 
von Schwaben, und weiter dann bis Conradin, der es a. 1266 an 
Ludwig von Baiem^^) gibt. — 

11) Biathum Eichstädt. Yogtoi über Castel als Nachfolger 
der ErbTÜgte vnd Grafen Ton Snlzbadi^^). — Sehottenkloster 
St Egidien in Nürnberg, gegründet nnd dotirt von den Eaiseni, 
hat nnllam dondnacionem preter nos (Heinrich YIL) et sacoessores 
a. 1225^*), wohl unter den Borggrafen. — 



>) reg. Friedr. H. 894. *) mon. Bcio. XXX a. 269: adyooaoiam in 
Bisohofeheim et bona ciienm adiacentia villBni ipstm. IMe bona also 
als Lehen von Hains. *) reg. Otto lY. 244; reg. Friedr. II. 889. rvg. 

Fricilr. II. 1066. ») Stumpf 3381. •) reg. Friedr. II. 3413 reg. m. 
») reg. Ileinr. VIT. 152. mg. 103. cfr. reg. 29. Rudolfs Bestätigung 
a. 1274. reg. 62. ») reg. Friedr. U. 1018. ") reg. 86. 
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12) Bisthum Regensburg. Waldsassen i). Friedikli IL*) 
ist Yogi von Bulhoven, Orchenrude, Ncuziogeii, Otmaringen, qoae 
ad nos spedaliter spcctant, ferner voa Tentenstorf. Ihr Schatz wird 
dem Batiglar von Nflmbnig ernstlich za handhaben befohlen*). 
Alles dies für die Aebässhii von Obermftnster in Begensboig. — 
Schottenkloster in B^nsbnrg und die dam gehfeige Kirche 
Weih St Peter*). — 

18) Biithum Patsau. Philipp ist Vogt von Aldersbach!^) 
durch die Wahl der fratrss. — 

14) Biathum Freiaing. Der Abt von Bot ttbertrfigt Friedrich IL 
nach dem Tode des Bischofs von Begensbnrg die vakant gewordene 
Vogtei. Friedrich IL gibt sie an den GraHen von Wasserberg 
a. 1226. — Tegernsee wfihlt FHedrich IL nach dem Tode Otto Yn. 
von Heran a. 1284^ mit Uebergehnng Otto*s YIIL — 

15) Bisthum Salzburg. Gossel) a. 1228. — 

16) Biithum Naumburg. Friedrich L ist Vogt vom Alten - 
barger Kloster, gestiflet von ihm a. 1172^)} verzichtet aber auf 
alle damit verbundenen £molament& — Friedrich IL behUt dch 
a. 1216 die Yogtei flber Bosau vor. — 

17) Biathum Merseburg. Pegau. Philipp vergabt die Vogtei 
a. 1199 — 1200 an die von Groitsch. Seit deren Aussterben a. 1207 
wieder beim Reiche. — 

18) Bisthum Hildesheim. Die Probstci St. Simon uud Judac zu 
üoslar, von Heinrich III. gestiftet; dem Papst Leo IX. geschenkt, 
der die Vogtei dem Kaiser und seinen Nachfolgern übertriSgt; 
die Urkunde datirt vom 24. October a. 1049 ^o). — 

19) Bisthum Cöln. St. Ca ihr inen in Dortmund ^^). Fried- 
rich I. und Heinrich VI. behalten sich die Vogtei Brauweiler 
vor^*). — T)ie Vogtei von üemblours steht dem Reiclie i^) zu. — 

Soweit sind uns die Vogteien in den Urkunden begegnet. Doch, 
wird ihre Anzahl wohl noch erheblich wachsen. 

1) reg. 36 , 87. •) reg. 896. a. 1287. •} Hnill. BrA. Y. 67. *) reg. 
Otto 478; Friedr. U. 681. •) repf. 48; 281. •) reg. 676. <) reg. 787. 

«) Huill. Breh. III. 61. ») Stumpf 4137; Schulte Dinn-tor. II. 2.S6. 
i«) Jafif^ 3196. ") r<ig. Friedr. IL 1099. i^tumpf 4656. ") reg. 67. 
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Bemerknngen zn der Urkniide vom Hirz 1228. 0 

Der Deutschordeu soU erhalteii bei Vakanzen in om- 
nibas ecclesiis tarn imperii quam patrmionii nostri, in 
quibus ius patronatus et repraesentationits habemus et 
in posterum habebimus nec non de iure feudi seu aJia 
ratione ad nos et Imperium nostmm est repraesentatio 
seu donatio devoluta, et in omnibus alüä ecclesiis, 
quas nos et heredes aut successores habere con- 

tingeret etc. etc. 



Zuvörderst sei es nns gestattet, zu dieser bOchst interessanten 
Urkonde eine Vorbemerkung zn macben: . 

Patronus*) ccclesiae heisst derjenige, auf dessen Grund und 
Boden eine Kircbe erbaut ist. Er ist der Herr nnd Eigenthümer 
derselben, nnd als solcbem standen ihm bis zum 11. und 12. Jahr- 
bundert weitgebende Becbte wie z. B. die unumscbränkte Ernennung 
des Pfarrers neben dem Schotzrecht ttber die Kircbe nnd ibr 6ot 
ZV. Dies luderte sidi mik der genannten Zeit Die Kircbe drfingte 
immer mebr darauf bin, das nnomschr&nkte Emennangsrecbt ganz 
abzuschaffen oder doch za bescfarftnken. Dies gelang ihr besonders seit 
F^pst Alezander JH., dem grossen Gegner Friedrichs 1. Welche Rechte 
und Pflichten seitdem mit dem Patronat Terbonden varen, zeigt 



>) cfr. oben pag. 146. reg. Friedrich II. 1458 und 1459. 
*) Kaim: Kirchenpatrooat Richter: K. R. 518 ff. 
li'rejr. 16 
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tlicMlweise die Urkunde Friedrichs II. an Nordhausen vom Jahre 1220*) 
behufs Umwandlang des dortigen Nonnenklosters in eine Probstei. 
Darin heisat es: institoaiitiir in eodeeia Northnsensi prcpositns, 
decanns, eanonid secolares ita qnod prepositurac donacio (l) &d 
rcgalem porrectionem pertineat absolute in hmnilioris personae do- 
minium nollo nmqnam tempore ei tranaferenda , sed prepositns — 
receptorns ab archiepiscopo Mogontino eoram eiusdem ecclesiae, com 
foerit ab excellentia regis praesentatns. — Der Batron — hier 
das Bdcli, speziell dessen Vertreter, derKönIg, Nordhansen auf 
Bdchsboden erbaut und mit Beiehsgat dotirt war — bat also das 
Beeht der TtSaentation des Pfoirers. Wenn deshalb nosere ürkonde 
an den Dentschorden >) die Worte ins pationatns et repraesentationis 
hat, so hesdchnet sie damit nicht zwei c^eidi stehende BegrÜEs, 
söndern der zweite ist dem ersten mtergeordnet, das Wesentiichste 
der Beftignisse des Patrons. Neben dem ins praesentandi plebani an 
den Diösesanhischof behnft Weihnng hatte der Batron, abgesehen 
Ton Ebienvorreehten, die curia beneficii, eine Sdintsherrliddrait (nach 
Biditer) über das betreifende Stift, die besser dne defensio oder toitio 
ecclesiae et bonorum zn nennen wftre; femer hatte derselbe d^ oon- 
sensns zn allen Yerfttgongen nnd Manipnlationen mit dem ffirchengut 

Sehr natttrlidi und häufig war die Yogtei über die E3rdie mit 
dem Patronat Terhonden. Es wird oft der Vogt anch Patron ge- 
nannt, ohne dass der Betreifende Herr des Ontes ist Z. E wirft 
die Urkunde Friedrichs n. an Pföfers vom Jahre 1331: — ab 
omni iurisdictione patronatns, advocatiae seu cuiuslihet snbjeötionis 
exemta — beide Ausdrücke zu Gunsten der Bezeichnung „Vogt" zu- 
sammen. Patronat und Vogtei ist jedoch, wie wir schon einmal hervor- 
gehobcu haben, streng zu scheiden. Wie weit mit dem Patronat nutz- 
bare Rechte verbunden waren, ist zweifelhaft. Wohl regelmässig ist für 
die defensio ein Schutzpfennig entrichtet worden. Wie weit Zehnten 
oder sonstige Abgaben gezahlt wurden, ist kaum zu sagen. Bei 
jeder Fundation kamen wohl einzelne Bestimmungen in Betracht. 

Schon erwähnt ist es, wie die Kirche im Laufe der Zeit das 
Patronatrecht eingeengt hat. Jedoch hat sie nie das Eigenthumsrecht 
aufzuheben vermocht. Das Patronatrecht in seiner Beschränkung 
ist seit der angegebenen Zeit eins von den Hechten, die dem Eigen- 

ofr. Föntemami Nordhaiuen. reg. 1144. 
«)reg. im. 
•) reg. 1S84. 
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thümer von Grund und Boden zustanden. Dass dem so wirklich 
war, das Patronatsrecht nur ein Eigenthumsrecht war, zeigen die 
Urkunden: So begegnen Verbriefungen, in denen nur das ius patro- 
natus vergabt wird; wieder Andere betreffen die Schenkung einer 
ccclesia oder cajiclla tarn in iure patrouatus quam in omnibus aliis, 
quae ad ecclesiam pcrtinerc non dubitantur: dote, decimis, hominibus. 
An Dietbrücken ^) wird ecclesia Kircheim cum omnibus attinentiis 
specialiter ius patronatus übertragen; a. 1216 2) capella in Nürnberg 
tarn in ecclesiasticis quam in temporalibus; oder capellam in 
Ködelhcim cum dote, decimis et mancipiis utrinsquc sexus et om- 
nibus iusticiis sen rationibus, qnae ad capellam pertinere dino- 
Bcuntur^) Alle diese Urkunden zeigen eine scharfe Scheidung so 
zwar, dass das Patronatrecbt das Tomehmstc und wichtigste aller 
Eigenthumsrechte ist Wir verzichten alle Hechte des Eigenthümers 
aufzuzählen, um so mehr, da wir auf eine Schrift Fickers^) verweisen 
können. Nur Einen Punkt wollen wir noch hervorheben. 

Das bisher Gesagte gilt nicht bloss von eiiuelDen Privaten son- 
dern anch vom Boich. Auch dieses, bezAglidi der König, ist Pfttron 
vieler Kirchen, von Bdehsklöstem wie Beichsbisthfimem, die auf 
und mit könifj^hem Gat gegiittndet änd. Und die Könige haben 
demnach, zwar nidit die Ernennung der Aebte nnd Bisdiöfe, so doch 
wenigstens sich eine llitwhrkong b^ Wahlvorgang zn wahren ge- 
wiust Die Beieichniuig patronns, Jus patronatus findet jedoch nnr auf 
eine bestimmte Khuse geistlicher Stifter Anwendong. Das Bdch 
resp. der König als Obereigenthttmer von BisthOmem und Abteien 
wird nnr selten oder besser gar nicht patronns genannt Dagegen 
wird von einem Patronat des Beidies oder Anderer gesprochen bei 
Klöstern, Kapellen, Oratorien, kozz bei niederen Kirchen, wo die 
Stiftung theils jüngeren Datoms ist, theils nnmittelhar noch mit dem 
Stifter zusammenhängt, die Erinnerong an den Eigenthftmer sich sozu- 
sagen noch lebendiger erhalten hat Auch sind die m^ten Bedite 
und Beftignisse bei den ebengenannten Kirchen den Eigenthflmem 
verblieben. Bei den Bisthttmem nnd Beichsabteien jedoch hat das 
Papstthom bald nach jener ersten Beschränkong, die einen Abschluss 

*) a. IftlS. reg. 744. 

•) reg. 761. 

•) reg. 843. 
*) reg. 1067. 

Ueber das Eigenthumsrecbt des Heiches am Reichskirchengat 

16* 
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im Wormser Coiiconlat bekommen hat, den Karai)f wicticr aufge- 
nommen. Mit dem Tlironstrcit zwischen rhilij)]) und Otto ist der 
Eintiuss des Künigthums auf die Wahl verloren gegangen; und ge- 
wisse äusserst nutzbare Rechte wie Spolien und Regalien hat Otto lY. 
prinzipiell aufgegeben, dem sich der Nachfolger, Friedrich IL, durch 
die Verhältnisse gezwungen, auschliessen und feierlichst zu wieder- 
lioltcn Malen seinen Verzicht auf beide Rechte ') aussprechen musste. 
Drei Jahre nach dem letzten Verzicht vom Jahre 1220, a. 1223, ist 
nun das merkwürdige Privileg an den Deutschorden gegeben, worin 
der König sich noch im Besitz von Spolien und Regalien in allen 
(niederen) Kirchen des Reiches und Uansgutes, in denen er Patron 
ist, befindet. Die Hechte erscheinen hier nicht als ein Ansilass der 
patronalen Stellang mit ihren beschränkten, von der Kirche ana>- 
kannten Befagnissen, sondern Patronat will hier das Recht des Hemi, 
des EigenthOmers yon Grand nnd Boden and von Allem, was darauf 
ist, bezeichnen, und in diesem alten Sinne schenkt der König den 
Nachlass eines Pfarrers an Mobilien und Immobilien während eines 
Jahres dem Dentschorden. Dass hier Patronat der korze Aasdnick 
fbr das ToUe Eigenthnm ist, ielgt eine Urkunde Heinrichs YIL vom 
Jahre 1281*), wonach dor KOnig die Schenknng der Kirche za 
Herbom dem Dentschorden hestttigC: — qnod ecdesiam Herberen — 
HeUuicns lantgravias Thuingiae a nobis habebat in feodo cnm inre 
patronatos et abr ipso lantgravio habnit Hdnriens eomes de Nassowe 
et eidem comes ipsnm ins patronatns resignaTit preraisso lant- 
gravio ea condicione nt eam nobis resignaret et nos ipsam omni 
iure conferremns etc. etc. — Der Graf Ton Nassau hat hier nicht bloss 
das Patronatrecht za Ldien gehabt, wShrend der Landgraf sich 
etwa alle llbrigen Eigenfhnmsrechte voibehalten, sondern die ganze 
Kirche — et habnit, sc. eam, a lantgravio. Auch könnte er dann 
nnr auf sein Patronat resigniren, nicht aof Dinge, die er nicht hat 
Versnchen whr nnn nns deutlich zu machen, wie weit sich in 
unserer Urkimde die Au^be yon Spolien und Begalien erstreckt, 
so ftUen in diese Kategorie: 1) die Kirchen, die auf Beichs- oder 
allodialem Boden gegrflndet sind oder noch gegründet werden. 
2) Eirdien, an welchem nach Lebnsrecht oder nach irgend einer 



>) efr. a. 1213; 1216; im 
^ reg. St4SL 
•)reg. 146a 
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anderen Wdae der Erwerbting, anf den Kümg oder das Beich die 
lepiaesentalio sen donado derolata est. Bepraesentalio setze ich 
fßsixth. patronatoB, wie oben; donado gleich donado omniom bonomm 
et ionun ad eociesiain pertinentinm, als Verleihnng dnrdi den 
Herrn, die Inysstitiir wie es in der Urkunde betreffend Kord- 
hausen heisst: donado prepositore; und bddes betrifft Kirchen und 
Kapellen, deren Gut, nnd damit die Kirchen sdbst, Friedrich IL so 
Lehen gegeben sind — etwa Stifter, die auf Kirchenlehen erbaut 
waren z. B. Fatronat von LttselBtadt>) als Murbaeher Lehen — sen 
alia ratione. Hierauf beziehen wir ein Verhftltnifls, wie es z. B. beim 
Goslarer St Simon- und Jndasstift Torkanu Dieses, wie im Gos- 
larer Exeurs orwfihnt ist, war von Kaiser Heinrieh HL auf Bddishoden 
gegrflndet tmd dem Papste geschenkt worden. Papst Leo IX. 
diguum duxit — Augusto (Heinricio HI.) eiusque successoribus ad- 
vocatiara ipsius sacri loci ea ratione relinquerc ut Semper in potes- 
tate habeant, ibi prcpositos sccundum JJcum ordinai'c. Der Papst 
gibt also das Recht der Erneimung resp. Präsentation der Pröbste 
zurück. — Von einem devolverc, einem Devolutionsrecht*), konnte 
hierbei gesprochen werden, insofern als der eigentliche Herr des Lehens, 
im zweiten Falle der Papst, auf die Ausübung des Emennungs- 
rechtcs zu Gunsten des jetzigen Inhabers und ^Nutzniessers ver- 
zichtete. 

Die Mehrzahl der Verleihungen L'ricdrichs II. betriflFt Kirchen, 
Kapellen , Patronatc. Unter Philipp sind nur zwei Fälle dieser Art 
vorgekommen: Pfarrei Mehna und Treben einer- und Ober-Mörle and- 
rerseits. i'Yiedrich 11. dagegen hat unaufhörlich dergleichen Schenkungen 
vorgenommen; an den Deutschorden verhältuissmässig in noch viel 
höherem Grade als an Klöster, so dass durch die Ausschliesslichkeit, mit 
der dies geschieht, in Friedrichs II. Privilegien ein charakteristisches, 
allgemeines Merkmal hineinkommt i)er Kaiser verschenkte — nicht 
zu Lehen, denn jede Uebertragnng an den Deutschorden gilt als 
üeberweisung in den eigenthümlichen Besitz — ganze Kirchen d. h. 
das volle Eigenthumsrccht mit allen Nutzungen, wie das Patrouat. 
Beides musste dem Orden weit einträglicher sein als dem Kaiser, 

') ctr. Waitz: Vg. VII. 283i Ficker a. a. 0. pag. 54 No. »0. 
*) reg. 113.5; 1137. 

lleiueüc. antiqait. Guslar. pag. 49. 
*) devoluta est in wiserer Urkunde reg. 1468. 
•) reg. 1485. 
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insofern als der Ordcu in den Kirchen Augehörige seiner Bruder- 
schaft für die Ausübung der geistlichen und weltlichen Funktionen 
bestellen konnte, die von den vielen fructus et proventus ecclesiae^) 
nur das Nöthigste zu ihrem Unterhalte brauchten, alles Uebrige aa 
den Orden abführten, während die Nutzbarkeiten, die dem Herrn, 
ausser den Spolien und Begalien bei Vakanzen zustanden, meist in der 
Form von Abgaben, weit beschränkter nnd geringer gewesen sein 
werden als ans dem flbrigen unmittelbaren Hausgut. Friedrich U. 
schonte so sein eigenes, ihm verbliebenes AUod nnd flberwies doch 
zoj^eich dem am ihn so hochverdienten Dentschorden reichen Be- 
sitz nnd EinkOnfte. 



*) reg. 779. 
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Die Goslarer Von^iroUe. 

Noch eiue merkwürdige Urkunde bleibt uns zu besprechen übrig, 
welche Verleihungen der stautischen Könige seit Friedrich I. enthält: 
die sog. Goslarer Vogteirolle ^) , zu der einige Vorbemerkangeu zu 
machen, uns gestattet sei. 

Der Sachsenspiegel*) nennt im Sachseulande fünf Pfalzen, auf 
denen die Könige Deutschlands bei ihi-em Aufenthalt zu verweilen 
pücgten: Grona, Wcrla^), die nach Goslar verl^ ist, Walhausen, 
Alstüdt, Merseburg. Diese fünf Pfalzen waren die leUteu Mittel- 
punkte eines Güterkomplexes, der dem Reiche von dem anmedehnten 
Besitzthum der Ludolfinger verblieben war. £iu Blick nur auf die 
Urkunden der Ottonen lässt erkennen, wie bedeutende Güter hier 
einst im Besitz der sächsichcn Könige gewesen waren. Fast in jedem 
Gau, Tom West&lengaa bis zur Elbe, vom Bardengau hinauf bis 
nach Thüringen und bemden dicht nm den Harz ist ans der ehe- 
malige Grnndbesits dieser Herrscher Dentschlands begegnet, der dnich 
nqgeniessene Schenkungen an die Eirdie, besonders die FamiUen- 
stifter wie Gandersheim, Qnedlinbnig, die neu eirichteten Bisthttmer 
wie Hagdeborg, Mersebnrg, Meissen gewaltig verkleinert worden 
war. Immerhin gewahrte noch der Best reiche Einkünfte, sodass 
die Salier besonders seit Heinrich HL nnd Henrich lY. den aller- 
dings vaigebUcfaen Versuch machen konnten, in Sachsen, speaell im 
Harz ihren daneniden Aufenthalt zn nehmen nnd dem KttnigÜmm 



') ofr. Zeitsehiift des Harsvereins: Jahrgang 191%. Heft 8 und 4. 
pag. 409—498. HI. 68 §. 1 ed. Homeyer L 161. ") Der kOnigUehe Hof 
Werla kam nebst 900 Hufen durch Heinriofa IV. a. 1066 an Hüdesheim. 
Stumpf 2671. 
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eine feste Residenz und damit eine grössere KonsoUdirong wa ver- 
leihen. 

Ab die Staofer anf den Tbron DeotBclilttids kamen, hatte von 
all' den genannten FftMitten Godar in der diehtbewaldetsten, ge- 
birgigiBten Hangegend (densica) die grOsste Bedeutung erlangt 
Wfthrend die anderen Pfolzen fui ohne grossen LSnderbedts im 
ümlEieis nnd wegen ihrer vereinzelten Lage alle Wichtigkeit vedoren 
hatten, — in den genannten Pfishsen aosser Godar mochten bloss 
noch die Eaiserpaliste hestdien mit den dazn gehörigen, rdchson- 
mittelbaren EapeUen: z. B. ra Wällhansen zn Allsted gehört 
die KapeUe nach der Schenkung Hamichs V.*) zu Hersfeld, zur 
Aufiiahme der dnrchzidiaiden Kaiser bestimmt und demnadi Öfters 
im Itinerar genannt In der lokalen Gesehiehte werden die Orte noch 
öfters genannt"); Allsted kommt am h&afigsten vor als besonders be- 
quem gelegener Dnrchgaugspankt an der Strasse vom Nordosten nach 
Franken — hatte Goslar sich dnrch das Zasammentreffen vieler gün- 
stiger Umstände zu einer wohlhabenden Reichsstadt entwickelt, die 
das Centrum des ganzen östlichen Verkehrs, der Vorort des Reiches 
im Xordosteii. der Sitz der meisten königlichen Beamten für die 
Yerwaltimg der Einkünfte des Reiches war. 

Versuchen wir es, uns mit Hilfe der uns vorliegenden Urkunden 
ein Bild zu machen, von den Einkünften, die dem königlichen 
Fiskus*) zuflössen. 

1) Zölle: Sie boten einen reichen Gewinn, da der Markt von 
Goslar stark besucht und durch Handelsprivilegien (Philipps und 
Friedrichs ü.) begünstigt war. Die Besucher zahlten einen Zoll so- 
wohl für die Waaren, die sie mitbrachten, als für die Berechtigung 
zu handeln. Das Privileg Friedrichs IL a. 1219 sagt z. B. — 
Quod si aliquis res snas in dvitatem dnzerit et nihü emerit vel 
Tendiderit, Uber absque theloneo reoedet Si vero vendendo vel 
emendo aliqnid commutaTerit, tenetnr solvere constitutum. Dieser 
Gewinn aus dem Euigangszoll wie aus der Berechtigong, zu handeln, 
femer deijenige aus der Marktgerichtsbarkeit mag nicht lange in die 
kOoil^idie Kasse geflossen, sondern bald an Bath und Bürger^ 
sdiaft gekommen sein. Die Goslarer Kanfleute selbst waren von 



>) reg. 148ft •) Stumpf 8218. •) cfr. den Exeurs No. XL über 
Beichsgfiter in Sachsen und Thüringen. ofr. Göschen: Goslarer 
Statuten. •) Waite: Yg. VIII. 282 ff. 
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jeder Zollabgabe dmeh das ganze Bddi befreit, ausser, wie es veraltet 
heiSBt: ZQ Thiele, Baidowiek und GOla. Friedrich L bestätigt einmal das 
Veraprechen des Herzogs Ton Sachsen, die Goslarar bei sdner ZoU- 
stfttte zn ArÜenbnig (an der Elbe nArdlicb von Lttnebnrg) nicht zu 
belftatigen.^) 

2) Die mannigliUtigeii GerichtsgefftUe. 

8) Die Reichsstenern der Bttiger. Der Grundzins der areae, 
auch Wortzins genannt, gehörte dem St Simon und Jndasstlft 

4) Jndenregal: Die Jaden zahlten ausser ihrem Schatigeld 
noch andere Abgaben. So fordert z. B. EOnig Rudolf a. 1285*) sie au^ 
pllnktlicfaer als bisher pro reparadone palatii die sedis Mark jfihiv 
lieh zu zahlen. Die Könige Wühehn und Rudolf etc. versprachen 

, in den Bestätigungen der Stadtrechte, sie nicht zn drOcken und un- 
gerecht zu besteaem: So 1252 3), 1274. 

5) Eine Haupteinnahme der königlichen Kammer gewälurten die 
Einkünfte ans dem Betriebe der ausgedehnten Bergwerka Be- 
sonders reichen Ertrag warfen die verschiedenen Erzgruben — 
Kupfer, 131ci, Silber — die ertzekuleii uud hutten*) — des Ram- 
niclsberges (aber daneben noch viele andere; Bergwerke) ab, die vom 
Reich einer Anzahl Gewerke (die „älteren Gewerke'') verliehen waren. 
Diese zahlten ihrerseits dem Reichsvogt einen Zins, das eigentliche 
Vogteigeid geheissen, der, soweit er nicht verlehnt war — z. B. 
Walkenried hatte den vierten Theil aller aus dem Rammelsbergc zu 
gewinnenden Erze — der königlichen Kammer zufloss. Kaiser Fried- 
rich IT. hatte am 2. August 1235 ^) bei Gelegenheit der Errichtung 
des neuen Uerzogthums Braunschweig- Lüneburg diesen Zins, die 
decimas Goslariae imperio pertincntes, an Otto puer, Heinrichs des 
Löwen Enkel, isoweit er dem Reiche noch gehörte) übertragen, der 
ihn seinerseits an die Goslarer Familie derer von Gowische verkaufte, 
von der er im Jahre 1356 an den Rath der Stadt gelanG;te. 

6) Natürlich befand sich in einer Stadt wie Goslar eine könig- 
liche Münze um so mehr, da die nahen Bergwerke das nöthige Silber 
liefern mochten. Dieselbe war nächst den Stätten am Rhein und 
Westfalen (Duisburg, Dortmund) sehr berühmt. Die monetarii unter 
dem königlichen Münzmeister — die einzige Gilde, die Friedrichs IL 
Privileg gestattete — handhabten das Mfinzrecht, indem sie das in 

efr. Stumpf: acta inedita. •) reg. End. 8S9. •) reg. WUh. 186; 
Bad. 888. «) efr. das Privilflg König Wenxela: Gö«ohena.a. 0. ims*^^* 
*) reg. 800. 
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den Hfltten von dm lilvanis goBchmolmie Silber kaaftan, dasselbe 
prflgen liessen, ftr den Mftazwechsel und Mflnz-Handel, ftr die Bein- 
heit und das Yollgewkht der geprägten Stücke sorgten. Sie schlössen 
fidsebe Münzen* ans ond sogen den Fttlseher vor das Yogteigerieht, 
cdn wichlages Amt, das noch grtesere Bedentnng haben ntosste, da 
in Goslar jede Mllnze nadi, ihrem Werthe Coub hatte, ond somit 
der Handel höchst vortheilhaft gesteigert wardci) Dem Vogte xaUten 
sie dalllr den sog. flcblagscbato. 

7) Eng Terbimden mit dem Betriebe der Bergwerke war die 
Waldwirtbschaft, die bei dem kolossalen Waldbestand, der sich 
mn Goslar befimd nnd noch befindet, dem Beiche sehr nntsbar sein 
modite. Die weiten Haizforsten waren in 8 Beviere getheilt: a) der 
sog. Kaiserfortt lag in nächster Umgebaug Grodars — die ein- 
zelnen Tbeile desselben mochten besondere Namen haben, so begeg- 
neten nns der Wald Ol, Horst, Northolt^) — und diente haupt- 
sftcblich dem Betriebe der Bergwerke im Rammelsberg und sonst. 
Die Stadt erscheint zuletzt, wie im Besitze der ertzekulen und hutton, 
so auch iu dem des Forstes, bclclmt von Kaiser und Reich, — 
b) Der sog. Harzburgforst, dei-selbe kam im 15. Jahrhundert vom 

•Reiche au das Haus Brauiischweig. — c) Der sog. Löwenforst, 
laut Urkunde Friedrichs I. vom Jahre 1158 an Braunschweig ge- 
geben. — Einzelne Wälder waren noch in anderem Besitz : So der 
reichslehnbaie Wald des Grafen Elger von Hohnstein; an Ganders- 
heim kam der Wald um Botfeld a. 1008^) etc. Ausserdem hatten 
die Goslarer Bürger und Stifter das Becht, frei Holz zu eigenem 
Bedarfe in den Waldungen zu fällen. 

So lange das Reich noch die meisten Wälder besass, standen 
die Einktinfle aas der Mast, Weide, Jagd etc. dem Reiche zu. Die 
Waldlüde oder silvani im Kaiser- oder ßergwerkforst (a), deren Rechte 
und Pflichten das Privileg vom Jahre 1219 festsetzte, zahlten für 
das Recht, Holz zn schlagen, Kohlen zu brennen — 1 Loth Silber 
wöchentlich von zwei Meilern oder follibus, — für die Schmolzöfen, die 
sie nur mit kaiserlicher Genehmigang anlegen durften, Abgaben 
an das Reich: n. a. den sog. knpertolln (Privileg Wenzels); später an 
die Stadt. 

8) Rechnet man noch die weiten Lftndereien hinin, die das 



<) efr. das Privileg Heinriohs VII. reg. 982, 233; Friedrich IL 
a. m9 nnd im. *) Stampf: sota inedita a. im «) Stampf 1606. 
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Belch lieflafls, aas dem es allein Winnahmen bezog, so erhalten wir 
so ziemlich ein vollständiges Bild Ton der GrOflse nnd dem Beich- 
thnm dessen, was das Reich zu beanspruchen hatte, in dieser Aus- 
dehnung aber uiclit bekam. Vieles ging an andere Gevralten tibeT. 
Vor allem zuerst au den Vogt, der vom Könige ernannt, ni\l dem 
königlichen Banne ausgestattet, über den ganzen Komplex von Be- 
sitzungen gesetzt war; in einer Stellung, wie sie sonst im Reiche 
dem Grafen^) zustand, nur dass die militärische Seite dem Vogte 
in Goslar fehlte. Als obersten Richter in der kaiserlichen Pfalz 
„up dem hove*)," auch der grosse Vogt genannt, standen ihm wohl 
ausschliesslich die Gerichtsgefälle (No. 2) zu. Ihm wird die „Wedde" 
bezahlt. Als Reichsvogt hat er nicht das geringste Recht in den 
klösterlichen liefen und Häusern, das nur dem Könige bei persön- 
licher Anwesenheit zusteht, auszuüben. Trotzdem ist er verpflichtet, 
den sog. Wortzins für St. Simon und Juda einzutreiben, wobei er 
die Strafgelder erhält *). Neben ihm stehen also für die Stifter noch 
Kirchenvögte. Jedoch kann man wohl annehmen, dass das reichs- 
nnmittelbare Stift St Sünon und Juda, dessen Vogtei dem Reiche 
zukam, den Reichsvogt als Kirchenvogt hatte. Filr die anderen 
Stifter hatte Hildesheim den Vogt zn bestellen, vielleicht auch in 
der Person des Reichsvogtes, Aemter, die mit dessen ofifizieller 
SteUang natürlich nichts zn thnn hatten. 

Bas Privileg von 1219 nennt gewisse EinkOnfle des Vogtes: 
besonders die hereditas histrionnm, iocal^tonun et adTenarom. Von 
letzteren, den advems, OS^, ^nÜtOiea*^, erbilt er de jedoch nur, 
nachdem ein Jabr Terguigen ist Wx verzichtem darauf, ansfllbrlich 
die Tersehiedenen GefiOle, die der Vogt als höchster Bicbter bekam, 
anfenfiaireD. Ob er als Verwalter der genannten Hoheitsrechte, der 
ihre ErtrBge an den Ednig ablieferte, an ihnen AntiieU gehißt hatte, 
ist firagUch'. Als Verwalter des Bdcbsgntes — Domänengraf konnte 
man ihn nennen — hatte er Landbesitz zn Lehen. Grade dieses 
Beichfllehen machte die SteUnng des Vogtes so erstrebenswerth. Wir 
▼erstehen es, wenn unter den GrOnden, die das ZerwOifiiiss Hein- 
rieh's des Löwen mit Friedrich I herbeiführten, die Weigerung des 
Kaisers herroigehoben wird, Goslar dem Weifen zn flbertragen. 
Sein Sohn Heinridi wurde dnKdi das Anerbieten der Beichsvogtei 



>) Waitz Vg. VH. 876. *) Göschen a. a. 0. pag. 369. reg. ilam- 
ridh TH. 840. «) reg. Heiniich YH. 889. 
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zam Abfall verleitet^ ohne dass er laiige in dieser amtlichen SteUnng 
blieb. Die angesehensten Harzgeschlecbter finden wir bis znm 
13. Jahrhnndert mit der Goslarer Vogtei belehnt. Seitdem ging sie, 
in eine kleine (jenseits der Ahtochte) nnd grosse getheilt und von 
geringer Bedentang, an den Rath der Stadt über, während ein 
kaiserlicher Landrichter über die schweren Rechtsbrüche, Landfiriedens- 
bmchsachen, Streitigkeiten zwisehen Stadt nnd Adel entschied und 
die letxten Beste der früher so reichen EinkOnfte im Namen des 
Reiches verwaltete. 

Neben dem Vogt, ihm onteigeben, erscheinen: der Scholthelss; 
dann der sog. kleine Vogt in richterlichen Fnnktionen; dann als 
königliche Beamte: der monetaiins nnd telonearins, deren Aemter mit 
Einkünften ans dem betreffenden Hoheitsrecht dotirt sind. Der Goslarer 
Vogt entsprach dem Graüen administrativ nnd inrisdictioneU, die mili- 
tärischen Befiignisse waren dagegen Anderen übertragen. Und diese 
Scheidung der Kompetenzen bedingte es unter vielen anderen Gründen 
mit, dass sich hier in Goslar nicht eine Ifacht festsetzen konnte, wie 
sie etwa in der Nürnberger Burggrafiwhaft nnd Beichsvogtei nnter 
den Zollem sich gebildet hatte. 

Znm Schutze des Vogtes und seiner Verwaltung, der Stadt 
Goslar wie des anagedehnten Güterkomplexes, war die Barzbnrg 
bestimmt, die nach der Zerstörung unter Heinrich IV. von Kaiser 
Friedrich L im Jahre 1180 wieder aufgebaut war, wobei die ganzen 
Verhältnisse dieser Gegend eine neue Ordnung und Regelung gefunden 
hatten. An der Spitze der Harzburg stand der Burggraf, der, deu 
mächtigen Harzgeschlechtern entnommen, gewöhnlich aus deu jüngeren 
Söhnen derselben, vom Kaiser mit dieser Würde und den dem ent- 
sprechenden Einkünften belehnt war. Ferner suchte Friedrich I. 
ilie verschiedeneu Mitglieder des Adels von den räuberischen Ein- 
fällen in die Reichsbesitzungen dadurch abzuhalten, dass er ihr In- 
teresse mit der Vcrtheidigung der llarzburg verknüpfte, dass er iiineu 
Burglehen mit einem bestimmten Einkommen — gewöhnlich 20 Mark — 
für das sie unter dem Befehl des Burggrafen den militärischen Dienst 
zu leisten hatten, anwies.') 

Goslar entwickelte sich zu einer immer grosseren Blüthe. Die ^ 
Politik Friedrich's IL war der Entwicklaug wie aller Königsstädte 



') Hierher gehört Exoars No. YUl. über ,4^eich8burgeQ^' und „Burg' 
graten." 
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so aucli der ihrigen günstig. Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts war 
die Macht der Stadt schon so hoch gestiegen, ihre innere Ent- 
wicklung za voller Selbstverwaltang ^) gediehen (ein gewählter Bath 
concilium, consales zusammen mit den Gewerken: der berchÜXLdd, 
woltwerken — sowie den Gilden: darunter die monetarii, kopltLde — Ste\xi 
an der Spitse der Bfligerachaft) umversi Gi?esX so dass sie sieh be- 
reits mit tmwMgfit Politik be&ssen konnte. — Den Bond Gosla^ 
mit ffildesheim and Biannschweig z. B. anerkannte König 'WÜhelm'): 
saeramenta et inramenta pro bono pads ae terrae statu. — Immer 
mehr trat das Bestreben hervor, sich in den Besitz sfimmtliGfaer 
Einkünfte zu setzen und so alleinige Lehnstrigeiin des Beicbes zn 
werden. Um m diesem Ziel zn gelangen, mosste der Bath der Stadt 
die Lehen von ihren verschiedenen Inhabern ablOsen. 

Mannigfikch waren ja die Beziehongen der Harzgesdilechter zu 
Ghxdar; besondcfs finanziell waren sie von den reichen Bfiigem ab- 
hängig. So konnte es der Stadt gelingen nach den Anstrengungen 
vieler Jahre, theils durch Geldentsehädignugen, theOs durch gewalt- 
samen Kampf besonders in den Jahren 1324 — 1840 sSmmtliche 
Lehen in eine Hand zn vereinen und, nachdem die Stadt auch noch 
das Becht des Heerschildes, laut Urkunde vom 3. November 1840 
dundi Ludwig den Baier ^) erhalten hatte, zuletzt als alleinige Be- 
sitzerin der Reichsvogteigelder zu erscheinen. Als der Rath die letzten 
l^chritte zur Erwerbung der Lehen unternahm, musste er genau 
wissen, einer me grossen Summe Geldes er zur Entschädigung be- 
durfte. Er musste also die zeitigen Inhaber, sowie die Grösse der 
Lcheu kennen. Demgemäss beauftragte er seinen Schreiber, Heinrich 
de Vriberch (Freiburg an der Unstrut?), ein Verzeichniss der da- 
maligen Lelmsbesitzer von Yogteieiukünften anzufertigen. So siud 
im Jahre 1244 die ersten Aufzeichnungen entstanden, die der nach- 
folgenden Urkunde (c. 1258) zu Grunde liegen. 



Gö0oheii a. a. O. pag. 78 ff. *) reg. 126. *) Gösehen a. a. O. 
pag. 215. 
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e. 1258. 
I. 

Anno domini MCCXLIV collcgit et conscripsit Heinricus do 
Yribcrcb scriptor burgensium in Goslaria noraina illorum, qui reci- 
piunt annuatim feodum de advocalia (ioslariensi. 

1. Com es Hermann US et t omcs Heinricus de Walden- 
bercb 155 Marcas sub boc numero: de rege Pbilippo pro civi- 
tato Valirslcvc 100 mrc; — de curia in Hartisborcli. quac fuil 
patris eorum, 20 mrc. — de dimidia curia in Hartisborcli Hcinrici 
de Hcrtosbercb 10 rare.; — de ducc do Uraueswic 25 mrc^ dum 
imperatori Friderico presentarent im])erium. — 

Hac sunt nomina ilioniin qni tenent feodnm de eisdem 
comitibas: 

a) Bertholdus de Gowisdie 9 mrc 

b) Idcm Bcrtlioldus 3 mre., qiiae faenint Gebbardi de Livede. 

c) Idem Bcrtlioblus 2 mrc. quam (I) habuit Bichardna de Domo. 

d) Borcbardus filius Gisilberti qoondam advocati 8 mre. 

e) Tidericus de Piscina 8 mre. 

f) Conradns Dnx 6 mrc. qnae ftiermit Tiderici de Escberde. 

g) SifriduB Scfaep 8 mrc 

h) EdilhernB de Homanslmsen 2 mrc 

i) Wemerus de Lengede 8 mrc 
k) Lypoldoa de Godaria 6 mrc 
1) Hermannns Fhebns iVf mic 

m) Ecbertus de Lnttere 8 mrc 

n) Heideiiriciis de Momiyiigerode 3 mrc 

o) Herzo de Barem 8 mrc qnae ftienmt Wicmamü sartori (!) 

p) Idem Herzo 1 mrc qnae fiAt Eonemanni de Diringen. Idem 

Herzo 6 mrc, qnae foemnt Gysilleri de Sulingen. Idem Herzo 

7 mre., qnae fnemnt Tiderici de Lengede, 
q) Füins EBdiidni de Walmeden 12 mrc 

a) Pienominatos itaque Bertholdus de GowiwAe porrexit de 
suis 9 mrcis: 

tt) Heidiconi filio Tiderici Antonie 1 mrc 
d) Predictns etiam Borcbardus fiUus GysUberii ponezit de 
suis 8 mrcis: 

a) Herzoni de Barem 4 mrc. 

ß) Filio Ludolfi de Neindorpe 1 mrc. 
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y) Borcliardo de Bilstein 1 mrc. 
(J) Conradi de Biwende 1 mrc. 
c) Tidcrico Sigcl dimidiam mrc. 
C) Johanni de Amincrslevc '/a mrc. 
Post obitum predictorum comitum porrexit comes Heinricus de 
Alta Fago, frater coraitis Borchardi: 

a) 9 mrc. rainns fcrtonc (ß^!*) Tiderico de Livedo. 

b) et Tiderico de Astvelde 7Va nirc. 

c) Conrado Duci 6 mrc. 

Hermannns et Heinricus et Hoieras, fratres filii comitis Hein- 
rici, porrexerunt. 

a) Conrado de Vischbecke 10 mrc. 

b) Bortholdo de Gowische 6 mrc. et de ilUs 6 mrc. porrexit idem 
de Gowische : 

a) Tiderico de Idrede 4 mre. 

c) Conrado Bnci 9 mrc. 

a) Fredictiis etiam GonradoB de Tischbeke tenet 5 mrc, qnae 
fbemiit Basflii advocati de Osterode; et 5 mrc qime foeront 
domini Gnntzecoiiis de Osterode 

3. Oantzelinns SO mrc de curia in Hartisborch; de hiis 
porrexit 

a) Herao de Barem 10 mic 
8. £cbertiis de Meinersen 30 mrc de curia in Harti»- 
borcb. 

4. Yolradns de Hesnem 20 mrc de curia in Hartisborch. 

5. Heinricns de Borchdorp 10 mrc de curia in Hartisborch. 

6. Borchardns de Lengede 10 mrc de coria in Hartisbordi 

7. Gomes GeTehardns et comes Fredericns de Wer^ 
nigerode 80 mrc; de hiis porrexemnt: 

a) Lypoldo de Goalaria 5 mrc et 

b) Esehnlno de Wahnedm 6 mrc; adhnc igitnr oednnt comiti 
Frederico 10 mrc. et de alüs 10 mrc, qnae oednnt comiti 
Oevhardo porrexit: 

c) Conrado Romoldi 4i/a mrc. 

d) Eremberto Farve 3 mrc, de illis igitur 10 mrc adhuc cedant 
comiti Gevehardo 2^1^ mrc. 

8. Tidericus de Ilertscbiugerode 8 mrc. 

9. dux de Bruneswic 25 mrc. quae fu(g)enint comitis Con- 
radi de Keginstein, de hiis igitur 25 mrcis porrexit idem dux: 
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a) domino Bertholdo de Go wische 10 mrc. et 

b) Lypoldo de Goslaria mrc. 

c) Ludolfü de Cramme 7*/2 mrc. 

10. Piucerna de Blaukenborch 5 iure. 

11. Ilclmoldas de By wende 10 mrc. de hiis 10 mrc. 
tenet ab eo. 

a) Ilerzo de Barem 2 mrc., quae fa(g)enmt Ilogcri et Tiderici 
Wolfgruben, et 2 mrc. cniusdam agnomine Meiboum et 1 mrc.^ 
qnae fuit Heinonis de Wattesin, et 1 mrc., quae fuit Ecberti, 
obliqui fratris predicti Helmoldi, et 1 mrc ab eodem Helmoldo 

Insnpcr. 

b) Fridericos Friso de eodem Helmoldo 2 mrc. et 

c) Quidam agnomine Schicke 1 mrc. de eodem Helmoldo. 

12. Baldewinns de Hertesberch et Caesarias de Har- 
lingeberch et Anno dapifer et fratres sai 10 mrc Istamm 
igitnr 10 mareaniin debet ease qoadibet marca eom nno lotone alba. 
De hib maids tenet: 

a) BadolAis de Goea 8 mre. 

b) Tiderieos de Aatfelde 4 mrc 

c) Erembertos Parvos 1 mrc 

d) Herao de Barem 1 mrc. 

e) Fridericns Friso 1 mrc 

f) Bertholdns de Goidsehe Va »^re* 

18. GaesariuB de Harlingeberg 88 mrc et Anno dapifer 
et fratris sni 82 mrc; de hiia tenet ab eis: 

Edelleros de Homanshnsen 6 mrc, adhnc remanent predicto 
Gaesario, 29 Mrc — Annoni vero dapifero 7 mrc et ferto 
(7 Vi) et fratribos de Campe 21 '/a mrc Predietns vero Anno 
porrexit de suis 7^4 mrc: 

a) Friderico et Johanni Bodeker 8 mrc et IVa fertouem et. 

b) Eremberto Robbir 3 mrc. et IV« fertonem. 

Soweit gebt der erste Tbeil; den zweiten lassen wir qiäter 
nachfolgen. 



Die Urkunde in ihrer vollständigen Gestalt ist bisher noch 
nicht benutzt. Einzelnes hat schon Georg Friedrich Hartmann in 
seiner Schrift: de iure austre^arura legalium reipublicae Goslarensis 
competente vom Jahre 1721 gekannt. Dieser gab in seiner, übrigens 
sehr schwer zngjUiglichen Schrift, die sich auf Uikonden stützen 
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soll, die Höhe sämmtlicher Vogteidiiküiiftc auf 350 Mark an. Kaiser 
Carl IV. a. 1357^) sicherte den Bürgern von Goslar zu, dass sie 
350 Mark verpfändeter Vogtcigclder, des Kelches Lehngüter, ein- 
lösen könnten. Von diesen 350 Mark soll Philipp (nach Ilart- 
mann) den grössten Theil verlehnt haben an die Grafen von Wol- 
deuberg, Wernigerode, Begenstcin, die Herren von Herzberg und andere 
Personen vom Adel, sowie an die Stadt Goslar, im Jahre 1203 als Be- 
lohnung für geleisteten Beistand g^n Konii; Otto. Dem Könige Philipp 
wird also, wie vom chronic. Urspeig. die Verschleudening der Hans- 
gflter, 80 hier die Schuld beigemessen, die Beichseinkfinfte Goelars be- 
dentend verkleinert zu haben. Es ist nun die Angabe, zn zeigen, in wie 
weit diese Nachricht Berechtignog beanspruchen darf; ob wir hier 
gldch&Us im Stande sdn werden, Philipp von dem Vorwurfe zu 
reinigen. Zu diesem Zwecke suchen wir znnftchst zu bestimmen, zu 
welcher Zeit die hier genannten Inhaber der Lehen gelebt haben; 
wann, ob vor, ob nach Philipp, dieselben ihre Leben vom Reiche 
bekommen oder an Andere selbst -verlehnt haben. 

Die ganze Togtehrolle, die persönlich im Archiv von Goslar 
nachzuprüfen, dem Yerfiisser veiigönnt gewesen ist, besteht aus zwei 
Tbeilen, deren letzter mit dem Satze : haec sunt nomina eomm etc. 
anfilngt Beide Thdle unterscheiden sich von einander unter anderen 
Merkmalen auch noch nach der Rechnung. Der zweite Theil ist 
bedeutend später abgefasst, worauf wir noch kommen werden. 

Zunächst betrachten wir den ersten Theil: In ihm sind genau 
die HaupÜehnsträger, nnd dann bei jedem Einzelnen die Kamen 
derer, an die der betreffende Edelherr sein Reichslehen afterver- 
verlehnt hat, aufgeführt. 

Zu den Hauptlehnsträgcrn sind folgende zu rechnen : 1 1 Comes 
Hermaunus et comcs Ileiuricus de Woldcnberg, 2) Guiitzclinus, 
3) Ecbertus de Meincr.sen, 4) Volradus de Uesnem, 5) Heinricus 
de Borchtorp, 6) Borcluirdus de Lengede, 7) conies Gevehardus et 
comes Iridericus de Wcniigerüde, 8) Tidericus de Hertschingerode, 
9) dux de Brunswic, 10} Pincerna de r)hinkenl)urg, 11) Helmoldus 
de Bywcnde, 12) Baldewinus de Herlcsben-li, Caesarius de iiarlunge- 
berch, Anno dapifer et fratres, 13) Oacsaiius, Anuu et fratres sui 
de Kampe. 

Wir betrachten jeden Einzelnen: 



») Huber. reg. 2719/ 

P r e y. \7 
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1) Hermannus et Heinricus comites de Woldenberg: 

Einstimmig iicimeii die Quellen als Vater beider Grafen: Bur- 
cardus de Woldenberg. Im Einvci-ständniss damit setzen Ilopf^) und 
Harenberg einen Grafen Burcardus de Woldenberg an die Spitze 
dieses Geschlechtes. Derselbe begegnet urkundlich am 16. November 
1180. Zeuge Friedrichs I. für Stade: Burcardus de Wöltingerode 
et frater cius Iloigerus. — Wöltingerode ist eine Besitzung der 
Woldenberger, nach der sie sich ursprünglich nannten; a. 1174 
stifteten sie, wie so häutig, ein Familicnkloster 2) zur Versorgung 
weiblicher Mitglieder ihres Geschlechtes. Seitdem werden sie nach der 
Burg Woldenberg genannt — a. 1181.*) — 8. August 1188: Zeuge 
für Friedrich I>) — 28. August 1188: Zeuge in Friedrichs I. Urkunde 
an Kloster ileuwerk, die vir im Original in Wexnigerode gesehen haben. 

Dieser Burcardus hatte iwei Sdbne: Hermannns et Hein- 
ricus de Woldenherg, identisch mit den nnter Philip genannten 
Oraftn ?on Harxbnrg. Denselben begegnen irir mehrfiich: Hdnricos^) 
de Woldenberg 18. Hai 1 21 8 — BeiFriedricfa IL a. 1 31 9. Dies kennt 
anch unsere Bolle: dam prasentaret impeiimn; fiBrner a. 1 3 2 5: Zeoge 
fDrHeinriefaVILfilr Goslar 6. Juni 1 226 Hermannoset Heinricas 
de Woldenberg.') — a. 1 2 2 6: Zenge ftlr Heinrich YE.^ — 22. Febroar 
1236: Hennannas et Heinricas de Woldenberg.*) a. 1 28 9: Hein- 
ricas de Woldenberg allein. i<>) — a. 1241 and 1242: comes Hein- 
ricas de Woldenberg et Hermannas frater dos. — a. 1246: Heinricoa 
de Woldenberg. — a. 1 26 1: Hermannas de Woldenberg et axor dos 
Hedwiga: Schenknng Ton 3 mansos an Gandersheim. — a. 1266: 
Hermannns et Heinricos de Woldenbeig: Zeugen iBr Kloster Franken- 
berg. — Dann treten am 8. Jali 1240 aof: Hermannns, Borcardna, 
Heinricus de Woldenberg^*). — a. 1250 bis 1258: Heinricns de Wol- 
denberg, filius comitis Hermanni: Zeuge für Siegfried von Blanken- 
burg*^). — a. 1 25 3 VII. id. Januar: Burcardus, Heinricus, Hermannus 
Woldenberg Zeugen: für König Wilhelm (St. Simon- und Juda-Stift). — 
a. 125 6: Burcardus et Heinricus de Woldenbeig: Zeugen iiir die Aeb- 



liupf, geueal(^iBclier Attas 1. pag. 184 und Harsberg hitt. Gan* 
denheim. pag. 196. *) HildeBheim, Urkb. 68. *) Heineoc. ant Goal. 181. 
^ Heineoe. a. a. 0. 187. Stampf 4487. •) reg. Otton. 610; 511. •) Heineeo. 

a. a. 0. pag. 137. ') Sudendorfs registr. I. No. 43. ") Sudendorf Ur- 
kundenbuch I. No. 9. ^) Sudeudorf ibid. No. 13. Urkunde coeuobii 
montis Francorum zu Goslar pag. 14. ") Sudeudorf I. 29. *^ üarz> 
verein: Jahrgang 187^. pag. 463. ") UeineGcia8'243. 
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üsaiii TOn Gandersheim. — 8. Oetober 1266 Helnriciis inniorde 
Woldenlieig yerkanft S mansos. Zeuge ist Borcardas de Wolden- 
beig. Dies ist der Broder wohl, da man bei GflterverfUisserangen 
die nächsten Verwandten zn Zeugen nahm, damit diese sp&ter kefaie 
Ansprache erheben möchten. — a. 1 3 6 8: Hermannns, Hoiems, Hein- 
ricos, fratres comites de Woldenberg.^) — a.1268: Bnrcardns et 
Heinricas de Woldenberg.^) — a. 1267: Hermannns comes, annnen- 
tihns filiis Lndolpho, Gonrado, Hoiero, Johamie. — a. 1268: 
Bnrcaidos, Hermannns, Heinzteos de Woldenbcrg 3). — a. 1369: 
Hermannas comes de Woldenbeig com consensn filiornm et 
herednm seflicet fratris sni L(adolfi), prepositi majoris ecciesie 
in Hildesheim, et Heinrici canonici Hildesheimensis (Neffe), Ludolf], 
Hoieri, Johannis (die drei letzten wohl filii Hermanni, dann aber wie 
im Jahre 1267)^). — a. 1 2 70: Burcardus cum liliis suis Burcardo, 
Ilcrnianiio, Waltherc. Idem testatur, quod filius patrui sui 
Ilcririannus de Woldenherg etc. (Dieser Hermann ist also Vetter 
von Burcard und Sobu Heinrichs I.) — a. 1 2 72: Ileinricus comes 
de Woldcnliorg et filii Heinricus, Ilermanuus, Otto.'') — a, 1 27 5: 
Hormannus et Heinricus, comites de Woldenherg, tilii comites Hein- 
rici; comes Ludolfus, tilius Hermanni comitis; Burcardus et Her- 
jnanuus, lilii Joliannis de Woldenberg') (also Hermann, Heinrich, 
Ludolf, Joliann sind gleichzeitige Verwandte). — a. 1 2 79: Hcrmannus 
Ludolfus, Heinricus, Hnrcardus, Conradus, Hcrmannus. Johannes et 
Otto, comites de Woldcnber!^' "^i. — a. 1 2 9 0: Heinricus de Woldenberg 
filius domiui i^urcardi, später episcopos Hüdesbeimensis. — 



Ans diesen Stellen glauben wir m folgenden Schlüssen berechtigt zn 
sein: Hermann, Barcard, Heinrich, Lndolf sind vier Brüder, die 
schon a. 1 2 4 0 (letzterer erst a. 1 2 6 9) neben den alten Grafen, Hermann 
nnd Heinrich auftreten, die ihrersdts nrknndlich bis a. 1266 verfolgt 
werden kflnnen. Der Chraf Hermannns et nxor eins Hedwig ist, unserer 
Ansicht nach, gleichiUls der filtere dieses Stammes; nnd jene Jahres- 
zahl 1256 wird anch daduch Ar den filteren Heinrich gestütst, weil 
Heinricus de Woldenberg am 8. Oetober 1256 jnnior genannt wird, 



Harsverein a. a. 0. 478. *) Walkeiiried. Urfcb. pag. 24a •) ibid. 
264. 865. *) ibid. 867. •) ibid. 268. ibid. 278. *) Halberstädt. 
Urkb. L No. 144. •) Walkenried. Urkb. 896. •) Hanvweni von 1872, 

17* 
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was dorli offenbar nur einen Sinn hat im Clcgcnsatz und zum Un- 
terschied von einem illtercn, noch lebenden Trüger dieses Namens. 
Dieser junior ist wohl auch identisch mit Ilcinricus, frater liurcardi, 
der in derselben Urkunde für ihn zeuf,n. Mit diesem Heiuricus junior 
idenüfiziren wir aber auch den a. 1250 bis 1258 vorkommenden 
Heinricns de Woldenberg, filioB comitis Hennanni, und gelangen za 
dem Resultat: dass Graf Hermann L vier SOhne hatte: Hermann, 
Bureard, Heinrich junior, Ludolf, von denen Bnrcard wieder der 
Vater des Heinrich vom Jahre 1290, des Biachofe von Hildesheim, 
mid des Barcard, Hermann und Walther yom Jahre 1 27 0 ist Dieser 
Bnrcard scheidet im Jahre 1370 genan zwischen seinen Söhnen 
nnd dem Hermannns, comes de Woldenberg, Mva patmi sni (also 
Yettem). Der Oheim dieses Bnrcard mnss, wenn unsere Ansicht 
riditig ist, jener Hdnrich L sein, Bmder des Hermann L, der 
sdnerseits Vater Tom Hermannns, Heinricns, Hoiems de Woldenheig 
a. 1258 ist Nach der Urkonde von 1 367: Hermannns comes an- 
nnenübns flüs suis Lndolfo, Hoiero, Conrado^ Johanne^ Irann man 
zweifidn, wohin diese an setien sind; ob zn Henoann L oder an 
Hermann IL Wahrscheinlieh m Hermann H.; doch können wir das 
nicht beweisen. — Unsere Vogteirolle scheidet genan zwischen den 
Söhnen beider Grafen. Sie sagt post obitom predictomm comitnm 
porrexit comes Heinricns de Atta fogo, frater oomitis Borchardi 
Dieser Heinrich von Hohenbfidien mnss identisch s^ mit dem 
Heimdcns jnnior, fflins Hermanni rielldcht nach einer Wolden- 
berger Bnrg, HohenbOchen, genannt. Wür können nnr anf fthnlicbe, 
nodi zn besprechende FflUe hinweisen: z. B. dass ein Ecbert von 
Wolfenbflttel sich zor ünterschddung von Gnnseiln nach der Assebnrg 
nennt; die Blankenbniger titnliren rieh nach CSampe, Nendorp, El- 
bingerode etc. — Diesem Heinricos de Alta fago, frater Borchardi, 
stehen gegenüber die filii Hcinrici: Hermanuus, Heinricns, Hoierus, 
fratres. Wären Heinricns frater Borchardi und die filii comitis Hein- 
rici Brüder, so würde das die Urkunde gesagt liaben. Ist diese 
unsere Voraussicht aber richtig, dann muss der Zusatz in der Vogtei- 
lehnsrolle, der über die Yerthcilung und Afterverlehnuug Woldcn- 
bergischer Lehen von den ISachkomracu beider Linien handelt, um 
1256, also erst spät gemacht sein. — Versuchen wir nun den Stamm- 
baum der Grafeu von Woldenberg, entgegen den abweichenden An- 
gaben von Hopf: genealogischer Atlas und Ilareuberg aafzostelien, so ist 
derselbe folgendennassen: 
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Harmiberg: eooles. Gandersheim, p. 193. 

Barcard de Woldcnberg 
1181—1188. 

1 



Soier natu 
nünimiis. 



I 

Mathild 
abbatissa 
Gandersh. 



I 

Hermann I. 

1218—69. 



I 

Ludolf 

deeanns Hil- 
desheim. 



l III! I . 

iOwiiCiiflX. HarmaiuiII HeiiuaoliIL Ludolt Oonzad. Hoier. Johann. Buroarl HeiniiGh 

junior. 



Hopf: genealogiaoher Atlaa I, p. 184. 

Burcard 1. de Woldeuberg et Iloicr. 
1154—1188. IIÖO— 1188. 



Hemricli 1. 

1212—46. 



1 



I I I 

üermami XI. Eeiiirioli II. DttoL 
1241—79. 1241— m 1241. 



Hermann L 

1200— 42(?). 



ßurcard II. 

1235—69(1). 



HaimiilinL HennLiiiIIL WaltorL Otto'lL 

1289-1818. 1269—1302. 1274. 1270-80. 
episcopos I 



I 



Ottoin Heinrich IV. Conrad. Johann!. Ludolt 

1319-31. 1288—1826. 1288-1821. 1288—1804. de 

episcopus Woldciistcin 
Hildesb. 1260—82. 
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Ludolf T. eomcs de Wal- 
tiugcrode^) a. 1154, 
1164»), 1170»), 
1173*), 1176% 



Nach 

Biircardl co 
a. 1154, 11 



Ludolf IL junior 
de Wal tingerode 
a. 1181.») 



I 

Hermanii I. comes de Woldcn- 
herg et Harzburg, uxor Hedwig 
a. 120Ü— 1256. 



i 



Heinricli IIa. jnnior 
de Woideuberg et de 
Alta ft«o a. 1340, 
1350—1266, 1253, 
1256, 1268. 



Burcard II. 
comes de Wolden- 
barg a. 1240, 1247, 1253, 
1256, 1263, 1268, 1270. 



Hermanii nia. HsiiiiLlLlIIa. OttoL HeLniiL mb. BunärdllL HenJLiLnib. W< 

a. 1272-1275. a. 1272, 1276. a.1272. a. 1269 a.1290. a.1270. a.11 

canonicus Hil- 
dcsheimensis. 
a. 1310—1318 



Otto IL 



seit a. 1319 
cpiscopus 
liildesheimensis. 



Die Grafen Hermaim und Hdnridi von Woldeitberg sind nach un- 
serer Hinang identisch mit den GialiBn Hermannns etHeinricos deHar z- 
bnrg, die enrfUint weiden: unter Philipp am 19. Januar 1200*); — 
am 27. Januar 1200*). Herr von Heinemann theilt als Zeugen 
mit: Albertus de Wernigerode, Hermannus et Hdnricus frater eina, 
oomites de Hartesborch. — 2. Februar 1200 sind die Grafen 
▼on Hanbuig mit dem Banne bedroht — Graf Hermann de Hartes- 



oTifr. Guelf. III. 452. ^) ibid. 494. ibid. .510. ibid. 522. 
•) ibid. 530. •) ibid. 548. 'O Lüntzol: llildesheim IL 285. ») reg. 33. 
•) reg. 84. «») reg. Innoc. 39. 
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fer Ansicht. 

^ Wöltint^oiode. Hoiorus I. comcs de Wol- 
180, llöl, llö8. dejiberg 1154, U86 

I bis 118Ö. 



HfimriGh I. comcs de Wolden- 
berg et de Harzburg 
a. 1200—56. 



I I I I I 

?rmaim na. Ludolt Hermann Hb. Hogerus IL Hemrich üb. 

1240, l;;lö3, prepositus iiil- a. 1258. a. 1258. a. 1258. 

)63, 1268. deshdinensis 

8. 1269. 



Idllir 



n. OaniadL HalLrIII JduLnesL 
127& a 1267, 1269. a.1201. a.1261. 



1 



BnroBiil 



lY. HonnaimlT. 
1275. a. 1275. 



borch ist der Eroberer der Lichtenberg a. 1205/6 ^j. — Derselbe 
comes Hennannus de Uarzborch vertheidigte Goslar^) und rettete 
sich mit weuigen Genossen a. 1206 nach der Eroberung der Stadt. 
Dasselbe sagt die Magdeburger Scböppenchrouik*). In dem Unglücks« 
jähre der Eroberung Goslars (1206) sollte Ilennann comes de Wer- 
nigerode^), als Nachfolger des Pfalzgrafen Heinrich (a. 1204), Vogt 
von Goalar sein. Diese Naehricht ist aber falsch. Viehnehr führt 
Oappe') ssnm Jahre 1206 als Vogt einen comes Hermann de 

1) Halberstädter Urkb. No. 7. *) Arnold. Lubec. VI. 5. and Winkel- 
mannl. 891. 8. *) Arnold Lnbec Y17. *) Abel, Eonig Philipp 269: greve 
Hermann und Hinrik van Hartesborch. *) Heineec. U. 206. ^ Die Münzen 
Sachsens. 
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"Waltiji^t'rudc auf. d. Ii. Ileiniann de WuldeiihcrLi. Unter Otto IV. 
erscheiiieu Hciniannus et Ileiiirious de Il[U'tcsboiK als Zeugen am 
20. November 12081). — Ebenso a. 1 2 1 8 3). — Unter 

Friedrieb II. zuerst am 13. September 1218^). — Daun Hermann 
Graf von Harzburg 6). — December 1 2 1 8 ß). — Graf Hermann de 
Harzburg erhält die Aufsicht über die Mttozen Sachsens zusammen 
mit Ganzeirin de Wolfenbttttel. Aus diesen und noch mehr Stellen 
geht hervor, dass Hermann nnd Heinrich de Haizbnig mit den Wol- 
denbergem identisch sind. 

Znnftchst sind die Grafen als Erben ihres Vaters, Barcard, im 
Besitz eines hanbnrger Bori^ehenB (nach unserer YogteiroUe)* Dann 
erscheinen — und dies ist der stflrkste Beweis fOr nnsere Ansicht — 
Hermann nnd Heinrich als Zengen neben dem Grafen von Wernige- 
rode ^ also sind es versehiedene Personen. Femer konunt nnter den 
Wenigerodem kein Graf dieses Namens vor. Wenn demnach Hopf 
neben Conrad nnd Albert von Wernigerode, die orkondlich unter 
Philipp und Otto TOfkommen, Grafennamen wie Hermann nnd Be- 
rich ansetzt, so beruht dies anf der falschen Stelle bei Heineccins^) 
wo es heisst: Hennannns igitor comes de Wernigerode ant at Amol- 
dos Lnbecensis yoeat comes de Hartisbnre, qni cnm fratre sno 
Heinrico Philippe fitvebat Heinecdas mag, was ja sehr Idcht ist, 
Wernigerode falsch ans Welti(n)gerode gelesen haben. Weiter wird 
noch nnsere Ansicht gestützt durch die Erwägung, dass Albert Ton 
Wernigerode Zenge für Philipp am 19. Mal 1206^ zn Zwickau ist» 
also zur Zeit des Planes ron Goslar, am 6. Juni 1S06, sich am 
königlichen Hofe m Zwickau und Altenburg befand. Eine Bestätigung 
fftr unsere Ansicht, dass die Grafen von Woldenberg und Harzburg 
identisch sind, bringt noch Dclius: Gescliiclite der Harzburg, die wir 
nachträglich, nachdem wir schon die obige Zusammenstellung gemacht 
hatten, haben einseiien können. Derselbe vennehrt unsere Beweise 
durch eine Urkunde, nach der die Grafen von Harzburg Schloss 
Harzburg nebst Zubehör für 400 Mark = bHOO Tlialer Silberwerth an 
den Grafen Conrad II. von Wernigerode am 1. Mai 12(59 verpfändeten. 

Unsere Rolle führt die Grafen Hermann nnd Heinrich von 
Woldenberg — Ilarzburc; auf als Inliaber von 155 Mark Vogteiein- 
küuftcn. Von dieser Summe gehen ab: 100 Mark, als Zahlung 

») reg. 244. reg. 486. reg. 510 und 511. *) reg. 949. reg. 
956. «) reg. 9U5. ') Autiquitatea 206 fl". «) reg. 131. 
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Philipps pro civitate Valirslevc. Was hier für Verhältnisse vorliege 
wissen wir niclit. Ob diese Stadt, ehi6 ehemalige Reichsbesitzung 
und durch Philipp zurfickgekauft ist, wann das geschehen ist, das 
sind alles Fragen, worauf wir nicht antworten können. König Philipp 
war in Sachsen (speziell in Goslar) in den Jahren 1198, 1199, 
1200, 1204, 1207, auf einen dieser vier Teimine wäre ein soldier 
Kauf m setsen. 

Die Woldenberger besitzen ferner 20 Mark als Boiglelien vom 
Vater Bnrcard and 10 Hark als halbes Bnrgleben von Heinrieh Ton 
Hertesberg her. Die 20 Mark kennen natarlich nicht von Philipp 
verlehnt sein. Vielmehr ist hier anzunehmen, dass-, als Friedri<di I die 
seit der Zerstdmng unter Heinrich IV. wttsUiegende Harzbofg im Jahre 
1 180 anfbante trotz des ehemaligen Bannfluches des Papstes Gregor VIL, 
weil nach Amold^X ^ mons) ezconminnicationis sententiam 

meroit, ipse (sc. imperator) tarnen nihilominns nnUam regni sni dimi- 
nntionem pati volnit, er znm Schutze der Beichsbesitznngen die Ver- 
theidigong und Befestigung der Harzbuig zu gleicher Zeit geordnet 
und die verschiedenen Barglehen eingerichtet haben wird. Burcard 
von Woldenberg war im Jahre 1180 um den Kaiser^ wie aus den 
oben angeführten Urkunden ersichtlich ist Femer erwfthnt Arnold*) 
ausdrflcklich: ii, qni in castro Woldenberg positi erant, rebeüabaat 
(sc. gegen Heinrich den Löwen) et ad castram imperatoris Castro 
eornm (sc. Waidenberg) destructo migraverunt. 

Auch Heinrich von Ilcrzberg hat damals sein halbes Burglehen 
von Friedrich 1. crlialten. Ilerzberg war ursi)rünglich Reichsbcsitzuug, 
und die Herren von Herzberg ciitwedor Ivoichsniinistcrialen oder wie 
aus ihrer Stellung in den Zeugenreihen hervorgeht, einfache Freie. 
Verschenkt an Heinrieh den Löwen im Jahre 1157, wechselten sie 
zwar nicht den Stand, wohl aber den Lehnsherren. Auf des Weifen 
Seite begegnen wir ihnen im Jahre 1180, wo nach Arnold 3) die 
firmissima castra Hertesberch etc. dem Anprall des kaiserlichen 
Heeres erliegen. Arnold nennt zu den Z(Mten Friedrichs L einen 
Luppold de Hertesberg. Derselbe begegnet als Zeuge Friedrichs für 
Walkonried am 1. September 1188 *): ' Luppoldus de Hertesberg et 
Heinricus frater eius. Dies ist das einzige Mal, wo wir den 
Heinrich de Hertesberg treffen} sonst erscheinen nur Luppold a. 1226^) 



') Arnold. Lubec. H. 18. ^) a. a. 0. «) a. a. 0. *) WaUtenried. 
Vrkh, 2,7. ") Sadendorf a. a. 0. L 10. 
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et Johannes de Hertcsbcrg-, — a. 1230^). Liitbcrt de Ilertebcrc (?) 
— Herzberg ist nach wie vor wcltisches Allod geblieben. Doch 
glauben wir, dass Friedrich I. dem Herrn von Hcrzberg nach der 
Unterwerfung ein halbes Burglchen übertragen hat, von dem es au 
die Woldenberger — wann, wissen ynr nicht — gelaugte. 

Hermann und Heinrich von Woldenberg besassen ferner 25 Mark 
„de duce Brunswicensi". Die Vergabimg dieser Summe ist au ein 
bestimmtes Ereigniss geknüpft, an die Auslieferung der Reichsiu- 
signien durch den Pfalzgrafen Heinrich, ähnlich der, grade vor 300 
Jahren erfolgten Ueberbringung der Reichskleinodien durch Conrads L 
Bruder, Eberhard I., im Jahre 919. Die 25 Mark Einkünfte kann 
der Pfalzgraf Heinrich a. 1204 von Philipp erhalten haben, wenn» 
gleich ihm auch ebenso gut König Otto seit dem Jahre 1208 diese 
Somme hat anweisen können. 



2) Der zweite Hauptlehnsträgcr ist Guncelin mit 20 Mark de curia 
in Hartisborch, also mit eiuem vollen Burglehen. 

Guncelin ist natürlich der bekannte Truchscss von Wolfeubüttel, 
auch von Teiuc genannt, der gewaltige Feldhauptmaun üsto's IV., der 
Eroberer Goslars. Im Jahre 1188 erscheint zunächst ein Ecbert de 
Wolfenbüttel et Ludolf de Peine Ecbert hatte zwei Söhne: Ecbert II. 
von Wolfenbüttel oder Asseburg, der a. 1204 zusammen mit seinem Bruder 
auftritt, und Gunzelin I. von Wolfenbüttel, als dapifer bis zum Jahre 
1236 in Urkunden erscheinend. Derselbe kann sein Burglehen nie- 
mals von Philipp erhalten haben. Sondern entweder hat er es von 
seinem Vater Ecbert L gehabt, — und dann hätte Friedrich I das. 
Burglehen eingerichtet — oder Otto IT.^), von dem es ja ausdrOcUich 
heisst, dass er einm nenen Thurm anf der Harzbm^ erbaut hat, 
hat diese tnrris oder cnria seinem Tmchsess verliehen. Als dritte 

«) Sudendorf a. a. 0. I. 18, Heineec. a. a. O. 187. =•) Kicker: 
lleichshüfbcamte. *) Testament Otto's IV.: Ürig. Guelt. II. 365. 
Castrum Hartisburg repraesentabitur Imperio et eidum uedet turris 
quam in eo oonstraximus. Comites de Woldenberg habeant feodnm 
Baum; Lnthardiu de Meinevsen feodnm saun; Alardas de Bordidinp 
turrim suam eom fBodo sao et alii sicut ab Imporio teuere debent» 
h;ibt'a!it feudum suum. testes Laici: comes Ileiuricus de Wolden- 
berg, Luthardus de Meinersen, Ganzelinus, dapifer, Alardus de Borch- 
dorp, — 
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Möglichkeit ist uoch eiue Schenkung durch Friedrich IL (im Jahre 
1219 oder 1235) oder Heinrich VII. (a. 1231) anzusetzen. Die 
meiste Wahncheinliehkeit hat eine Schenkong Otto's IV. für nch^). 



3) Eobertue de Meinersen. 20 Mark de curia in Hartisboreh. 

Einen Edelherren dieses Namens können wir nicht nachweisen. 
Bis 1244 ist uns niigends ein sölcher Name begegnet Dagegen 
kommt dn Lnthard de Meinersen in welfisdien Üiknnden vor: 
a.1154«). — a.ll63»> — a. 1164*) etc. — a.120 8—1 286«).— 
Lnthard nnd Burcard de Hehiersen^ a. 1223—1286. — Gardolf 
de Heinersen a. 1204^ Anch Hopf») fährt keinen Ecbert anf. 
Ecbert mttsste also Yor 1203, resp. 1154 (Yeileihnng Friedrichs LQ 
oder nach 1285, resp. 1244 gelebt haben, wenn t&n. Edelherr dieses 
Namens überhaupt existirl hat, und die Angabe des SchreiberB 
unserer Rolle, Heinrichs von Tribercb, nieht anf Yerweehseinng mit 



') Ledebur: m&rkisohe Forsohungen IXT., ABseborger ürkandenbuoh: 

Wedekind von Wolfen» Burcard I. de Wolfen^ 

büttiil (Ilciuecü. 1dl) bättel a. 1181 (Ueiaeco. 

a. 1081—1118. 181). 



Ludolf de Peine? Ecbert I. de Wolfen- 

1145. 51. 62. 88. (filius , bättel — 1188. 

oder nepos?) 1 



Ounael i. de Wolfen- Ecbert ll de 

büttel — 1236 ; geächtet bürg a. 1904. 

von König Wilhelm. 

_J 

I I I 

Burcard U. de Ecbert III. de Asse- Gunzel II. dictus de 
AaiebuTg. barg, Reichtminieterial; Staufeiibni^, filina Gvii- 

seine Brüder sind celini senioris dapiferi 
Hiideshoimisühe Stifts- de Peine (Sudeu- 
mhtisterialen. (Soden- dorf I. 88.) 

dorf). 

3) Orijr. Guolf. III. 452, 466. ») ibid. 490. *) ibid. 494, «) Sudendorf 
a. a. 0. I. 8, 10, 32, 48. — Walkenried. Urkb. 70, 71. «) Ilalberstädter 
ürkb. I. 21, 22, 23, 24. "') Orig. (iuelt. III. 772} Halberst. Urkb. I. 19, 
25. •) Üeneal. Atlas p. 191. 
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Ecbert von Wolfenbüttel- Asseburg beruht. LutharJ, der uui* in 
Urkunden Otto's IV. auftritt, erhielt a. 1218 laut Testament sein 
feodam, Burglehen, zurück. Er befand sich also schon vor der 
Okkapirang desselben durch Otto in dessen Besitz. Wiewohl uner- 
weislich, so spricht doch alle Wahrscheinlichkeit für eine Yerleihiing 
durch Friedrich L oder Otto IV. 

Ausser diesen 20 Mark hatten die von Meinersen wohl weiter 
keinen Antheil an den Einkünften der Vogtei zu Goslar. Im Lehns- 
register des Lnthard vom Jahre 1226 ^) findet sich die Notiz, dass 
derselbe 118 talenta Vogtei- oder Bmglehengeld besass, die er an 
verschiedene adUge FamiUen, die dort mit Namen anfgefilhrt werden 
— damnter Alard yon Borgdorf und Johann von Herzberg mit 
48 tal. — verlehnt hat Diese 118 taL sind gidoh 20 Marie (2 taL 
fehlen), wie nodi nnten ersichtlich sein wird. 



4) Volrad von Hesnem'): 20 Mark de curia iu Ilai'tisborcb. 

Ludolf de Hessen a. 1186. 1199 3). — Volrad de Hessen, 
a. 1196*). — a. 1221 J»). — a. 1223: Zeuge für Heinrich und 
Hermann von Woldenberg — a. 1233'). — Thidericus de 
Hessen a. 1204. Zeuge für Otto IV.») (!) Also selbst nach dem 
Abfall des Bruders hält Dietrich bei Otto IV. ans, — Volrad erscheint 
in nahen Beziehungen zu den Woldcnbergeru, ist niohrfach für sie 
Zeuge. Die Grafen Iloicr, Hermann, Heinrich de Woldenberg über- 
nahmen laut Urkiiudc vom Jahre 1258^) die Lehen Volrads, be- 
sonders dessen Burglelieu. wozu der Rath von Goslar seine Krlaub- 
niss gab. Wer dieses Burglehen an Volrad vcrlehut hat, ist kaum 
zu sagen. Die ganze licihe der Könige, aber wohl exdosivo Philipp 
(wegen des Dietrich von Hessen) steht dazu offen. 



5) Heinrioh de Borohdorp. 10 Mark de dlmidla curia in 
Hartisborch. 



') Sudendorf I. 10. *) Hessen bei Osterwiek im Westharz geleprcn, 
■'') Halberstädt. Urkb. II. 525. *) Harzverein L 283. Walkeuried. 
Urkb. III. «) ibid. 131. ') llscnburger Urkb. ed. Jacobs p. 72. «) Orig. 
Guelf. III. 774. reg. Ä33. ») Harzverein, Jahrgang 1Ö72, p. 473. 
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G) Borohardus de Lengede. 10 Mark de curia in Hartisborch. 

Beide zusammen geben ein volles Baiglelicn zu 20 Mark. Vom 
Geschlechte derer von Bugdorf begegnen a. 1154^) als freier Herr 
Alard de Burchdorf. — a. 115 7 — a. 1 2 04 oder 1209 unter 
den Lehnstrügem Siegfrieds Ton Blankenburg ~ a. 12 18 (Testa- 
ment Otters). — a. 1228 Zeuge f&r Heinricus et Hennannus de 
Woldenberg*) -~ a. 1226 als Lehnamann Luthards de Meinersen -— 
a. 12841^) — a. 1288<). — Heinrich de Burgdorf a. 1253 
— a. 1274 im sweiten Lehnsregister Luthards de Heinefsen^ — 
Heiniidi de Burgdorf steht audi im Gosfaurer Lehnsveneiefaniss 
Theil n (also nach 1268). 

Die von Burgdorf gdifirten arsprftngiich den edlen GescUechteni 
an, hehaupteten sich jedoch nicht in dieser Stellung, a. 1157 ist 
Alardus de Burgdorf Beichsmtaiisterial. Friedlich I. schenkte ihn 
damals Heinrich dem Löwen für Temo yon Golditi. So, als wei- 
fischer Hinisterial, ersdieint er viel&ch als Zeuge filr die Herzöge 
von Braunschweig etc. Er ist femer unter denen, die ihre tnnis 
cum feodo sno auf der Harzburg von Otto 17. a. 1218 zurücker- 
halten haben. Unserer Ansicht nach ist das halbe Burschen Alaids 
Ton Burgdorf nicht identisch mit dem erst von Otto IV. eingerichteten, 
wobl ganzen Burglehen. Alard mag von Friedrich I. das Burglehen 
erhalten haben. Im Jahre 1188 kommt ein Arnoldus de Burch- 
torph miuisterialis n oster (??) ^) vor. — Heinrich de Burgdorf hat 
die 10 Mark wohl geerbt, ein Vorgang, der hierbei öfters vorge- 
kommen ist. 

Diese 10 Mark werden nacli Delius ^^'j, von Alard und Ueinrich 
de Burgdorf dem Könige Rudolf zu Gunsten des Grafen Conrad von 
Wernigerode aufgelassen (c. 1273 — 11 90). Im zweiten Theil unserer 
Rolle betiudet sich Heinrich de Burgdorf im Besitz von 23 tal., die 
nicht zu den Einkünften der turris gehören. Auch diesen Posten 
hat derselbe von Alard von Burgdorf geerbt, denn das schon 
erwähnte Lehnsregister Luthards von Meinersen führt Alard de Burg- 
dorf und Johann de Herzberg mit 42 tal. in inoneta Goslaiieusi auf. 
Nach dem zweiten Lehnsregister a. 1274 sieht mau, dass von dem 
118 tal. = 20 Mark — 2 tat, noch 25 taL dem Lnthard ver- 

>) Orig. Guelf. UI. 452. •) ibid. 466. >) Harzverein 1869. p. 89. 
«) Walkenried. ürkb. 181. «) Ikenbarger Urkb. 61. •) Hildesh. Uikb. 17. 
*) Heineoa 298. ■) Sadendoxf a. a. 0. L 99. *) Stnnqp^ acta hnp. ined. 
p. 880. *•) Hanbiiig, Beilage Ko. & 
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blieben sind, von denen sich 23 wieder im Besitze des Heinrich 
von Bnrgdorf befinden. Also auch hier Ucbcreinstimmnng, da >vir 
nicht anstehen jene 25 tal. Yon 1274 mit den 28 taL der Holle and 
von 1226 zu idcntifiziren. 

Barcard de Lengede begegnet ans zuerst a. 12 23^) — 
a. 1234 and 123 7^) zusammen mit ^Uard de Bargdorf. — Dann 
a. 1246*) --a. 1254, 1 25 8>) — Friedrich I. mag das ToUe Borg- 
lehen eingerichtet haben, das dann ^ter im BesiUe zwder Ge- 
schlechter sich befimd. 



7) Comes Gevehardus et oomes Friderious de Wernigerode 

= 30 Mark. 

Der Urheber dieser Verleihung , die nicht in die Kategorie der 
Burglcheu gehört, war wohl König Philipp. Dazu fübit die ganze 
Stellung der Grafen von Wernigerode. Wir begegnen zunächst zu 
Philipps Zeiten einem Albertus de Wernigerode a. 1154-'') — 
a. 1173«) — a. 11 88 7) — a. 1192») — a. 1194 — a. 119 5 
— a. 1199^) — a. 1200^") — a. 1205 ") — a. 1206, 
1207,1214, 12191»). — Berthold de Wernigerode a. 12191»). „ 
Conradus de Wernigerode a. 1219 1*) — a. 12231^). — 
Conradus et Gevehardus: a. 12371«) — a. 12381'). — 
Gebhard alleinig): a. 1268 unter der Ilsenburger Abtreihe. — 
a. 1269 Conrad, filius Gebhardi, und Gebhard. 

Albrecht von Weniigerodc hat sich sofort für Philipp erklärt. 
Oft ist er am küniglicheu Hofe. Die Belohnung für diese Partei- 
nahme mag nicht ausgeblieben sein, zumal wenn man bedenkt, dass 
eine stanfische Politik inmitten einer von wclfischen Anhängern stark 
besetzten Gegend, bei der theilweise (seit 1201 — 1204) zerstörten 
Verhindong mit Philipp für den Grafen Yon Wernigerode eine starke 
Inanspruchnahme seiner Mittel erfordern mochte. Nächst den 
Woldenbei^m und Blankenbnrgem hatten die Wernigeroder, ent- 
sprechend ilirer Macht» den graten Antheü an den Kinkflnften, und 

») Walkenried. Urkb. 17. *) Ilildeshoim. Urkb. 17. Ilsenburger III. 
•) cfr. von Erath. *) HeineooinB. Orig. Gaelf. IIL 462. •) ood. Anhalt 
p. 396. <) ibid. peg. 485. •) ibid. pag. 497. •) Balbent ürkb. I, 12. 
1^ reg. 86. ^ reg. 101, 108, 109, 181. H&lberst. Urkb. 1. 16. Orig. 
Guelf. III. 664. ") Walkenried. Urkb. 19. '«) ibid. Ute. «•) ibid. 812, 
Büdesheim, ürkb. 17. i»> Leibnits acript. Iii. 
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es währte nkfat lange, daas sie an die Stelle der vendinldeten 
Woldenberger traten. 



8) Dietrich de Hertsohingerode 8 Mark. Am Fussc der Boi^g 
von Wernigerode liegt (heute) Tlasserode. Einen Theodoricns de 
Hasserode ftthrt Hopf von 1237—54 auf. Wir liahen ihn nirgends 
in Urkunden gefunden, könnm infolge dessen Uber die Zeit der 
Verleiliang keine Notiz beibringen. 



9) Dux de Bruneawio 25 Hark qnae fiiemnt comitis Gonradi 
de Regenstein. 

Unter dux de Brunswic kann nnr, wenn wir bedenken, dass 
diese Urkunde am die Mitte des 13. Jahrhunderts ao^Beseichnet ist, 
ond dass sie nnr die gleichzeitigen Besitzer nennt, Otto pner ver- 
standen werden, der im Jahre 1235 von Friedridi It. ndt dem 
Herzogthnm Brannscliwdg belebnt and am 9. Jnni 1252 gestorben 
ist Der filtere dnz de Bnmswic, Ffialzgraf Heinrich, starb bereits 
1227. Der Theil nnseier Bolle von 1 — 9 (IncL) ist also zwischen 
1244 — 1252 entstanden. Der dnx hat diese 25 Mark von Conrad 
von Begenstein erhalten. Der Name (Tonrad weist wohl anf die filtere 
Linie der Begensteiner Grafisn.^) Bode, der den voUstfindigen Staram- 
baom der Grafen von Begenstein zor Erlfinterong Ihrer Terwandt- 



>) Hanverein 1869. pag. 76. 

Stammbaum der Begensteiner Grafen nach Hopf und Bode. 

Poppo von Blankenbaig. 

1 



I I 

Conrad I. (iraf von Siegfried I. Graf 

llegenstein, Stifter der von Blankenburg 
filteren Linie 1148—78. 1148—1178. 

rieh L 4 . 



Friedrich 



1186—1212. I I 

I Heinrich I. 1172 — Siepflried H. von 

Conrad II \Wq Graf von lilankon- Blankenhurßr 1186 — 

1197—1246.' bürg; 1197—1224 1241 f 1245. 

I Graf von Begenstein; 
dmc de BrunswMdc ftr Stifter der jängefen 
85 Mark. 
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Schaft mit deu Grafcu vou Blankenburg angibt, setzt den Conrad. I. 
zwischen 1143 — 1173, als Begründer der älteren Linie der Reinsteiucr, 
während Hopf (wohl fälschlich) denselben im Jahre 1 203 geistlich wcrdcu 
und nach 1212 sterben lüsst Soweit wir es verfolgt haben, begegnet uns 
Conrad a. 1170^); — ebenso a. 1173*). — Friedrich vonKegen- 
stcln a. 118G.3) — a. 1192. Heinricus et frater suns Sifri- 
dns de Blaukenburg (jOngerc Linie) — a. 1194 Heinricus (jüngere) — 
a. 1195 Siegfried. — a. 1197 Conradus de Regenstein fiüus 
Friderid (ältere): festes Heinricus de Kcgenstein et filins eius 
Hebricus innior (jüngere). — Heinrich nach a. 1199, a. 1202, 
& 1210 etc. — Conrad (ältere) a. 1225«), — a. 122& — a. 
1241*), stirbt nach Hopf a. 1246. — in unserer BoU« haben vir 
. es zunächst mit dem zweiten Conrad der älteren Linie sa thnn Ton 
1197—1241, resp. 1246. 

Es ist firaglich, von wem Conrad E. dies Lehen erhalten hat; 
etwa geerbt von Friedrich resp. Conrad L, — also dann eine Ver- 
leihung stitens Friedrichs L oder Heinrichs VL — ? Die Beweise 
mangeln daf&r, aber ebenso wenig ist es erwiesen, dass Philipp an 
dnen der fiegensteiner 25 Mark Torliehen haben mnss, wie Hart- 
mann de iure feodali behauptet hat, noch daza da nnter Philipp 
nirgends ein Beinsteiner als Zenge yorkommt; vielmehr mnss man 
sagen, dass das ganze Geschlecht auf die Weifen hinweist Im Jahre 
1202 bekommt Wilhelm von Lftneborg in der Erbtheilong unter 
anderem Länderbesitz: Blankenburg, Beinstein etc., deren Besitzer 
ihm als Lehnshenn zur Heeresfolge, natOiUch fttr Otto IV., ver- 
pflichtet waren. Die Blankenburger sind mit den Begensteinem ver- 
wandt Entsdieidet man sidi nidit fOr Friedrich L, so muss man 
eine Verleihung Ottos IV. annehmen. Die Verleihung fällt zwischen 
1244 und, wenn Hopf das Todesjahr richtig angegeben hat, a. 1246; 
sonst bis zum Jahre 1252. Die Uebcrweisuug an Otto von Braun- 
schweig muss also kurz vor der Aufzeichnung der Rolle geschehen 
sein, da der Schreiber Heinrich vou Vriberg den ersten Besitzer 
noch kennt. — Im Jahre 1257 wird die Gattin Conrads von ßegeii- 
stein Irmgard als Witwe <^) erwähnt 



») Orig. Guelf. III. 609. «) Cod. Anhalt. I. 39G. Ilalberstädter 
Urkb. 1. 7. *) Sudendorf 1.6. «) Halbentädt Urkb. 1. fiO. «)Halbentädt 
Urkb. 1. 101. Anm. 
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10 — 12) Pincerna de Blankenburg. 5 Mark 

Baldewin de Hertesberoh et Caesarius de Harlungeberg et 
Anno dapifer et fratres sui. 10 Mark. 

Caesarius de Harlungeberg. 32 Mark. 

Anno dapifer et fratres sui de Campe. 32 Mark. 

Ein weit verzweigtes, weifisches Ministcrialengeschlecht begegnet 
uns hier im Besitze von zasammen 79 Mark. Nach Ledebur^) erscheint 
im Jahre 1133 ein Anno cubicularins oder camerarins als Yater von 
mindestens 4 Söhnen, die sowohl sich wie ihre Nachkommen immer 
anders nannten, deren Jeder ein Ilofamt bekleidete. Der erste und 
Uteste ist Anno camerarioB, 2) Jordanes dapifer, 3) lusarins 
pincerna I i) Heinricns marschalcns. Alle vier sind Stammyftter 
von eliensoviel Linien und mit Ausnahme des Heinrieli(4.) in der Yog- 
teirolle vertreten. Anno's (bis 1212)*) SOhne Balduin und Anno 
nennen sieh nach Blankenboig. Letzterer, Anno von Blankenbnrg 
kommt vor: 8.1197*) — a.12 00 zusammen mit Jordanes dapifer, 
Jnsarins frater eins, Anno de Blankenburg'). — In letzterer Ur- 
kunde ist der Anno kdn Bruder, wdl es sonst fratres heissen würde, 
sondern Neffe — a. 1215 Anno'). — Bann aber Baldewin de 
Blankenburg, lusarins firater saus, Anno dapifer a. 1346 <*). — 
a. 1248 Anno dapifer^. — a. 1258 Anno dapifer^. Der Sohn 
Anno*8 de Blankenbnrg hdsst Ludolf (Enkel des Anno I.), sem 
Onkel also Baldewin, der nach Ledebur kinderlos stirbt. Es ist die 
Frage, ob Anno de Blankenburg mit Anno dapifer identisch ist, da 
doch das Tnudisessenamt in der Familie des »weiten Sohnes von 
Anno cubicularins JL ist, und der Älteste Sohn dieses Anno I. auch 
camerarius genannt wird? Vielleicht ist hier, wenn man bedenkt, 
dass unsere Rolle Anno dapifer et fratres sui de Campe nennt, ein 
Sohn oder ein Enkel von Anuo's 1. zweitem iSobue, Jordanes, an- 
zunehmen. 

Dieser zweite Sohn Aiino's I. cubicularins, der Bruder Anno's II. 
camerarii heisst also Jordanes I., dapifer, und begegnet: a. 1162 
bis 1182^) mit zwei Söhnen Baldewin und Jordanes — a. 1221. 
Baldewin de Blankenburg et frater eins Jurdanes — a. 12 2 4 bis 
1248 — Baldewin de Blankenburg a. 1 2 5 3 *'^). — Dieser Baldewin 

*) Hftrkiflche Forsehnngen. IIL 904 ff. *) Hurzverein von 1869. 
pag. 80. •) Walkeoried. ürkb. 139. «) ibid. 45. •) Halberst. Urkb. L 
") Ledebur a. a. 0. ^ von Erath. •) Heineoc 891. *) Ledebur a. a. O. 
Heineoc. 861. 

Wwj, 18 
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nannte rieh nach HerteBbeig, d. h. Hiraclibens nn Sieberthal. Er 
kommt vor als Bruder Jordaois daj^ÜBri (auch Trachsess t. Braan- 
schweiggenannt)a. 1281, 1247,1252.1) — Jordanes, srinBnider, 
war nrsprünglidi Ministerial des FlnlKgnifen Heinrich, worde aber 
a. 1208 oder 1204, nach der TheUang an Otto lY. geschenkt 
Dieser Jordanes begegnet angcflUir Us mm Jahre 1241 oder 1242 
in ürfconden; später nicht. — Seine Kachkommen nennen sich de 
Campe (anw^ Braanschweig), — wie Ledebnr meint, srit dem Jahre 
1252, nach unserer Bolle froher — Anno et Heinricns fratres 
de Campe^). Um 1292 werden Jordanes, Heinricns, Wede- 
kind de Campe als fratres genannt, die sich nach der Harlunge- 
berg tituliren. Also diese fratres des Jahres 1292 sind filii Jor- 
danis von 125 2. — In unserer Urkunde erscheint Anno als Bruder 
mehrerer Ministerialen von Campe. Da ist es wohl gestattet, an- 
zunehmen, (lass Jordan, dapifer de Brunswic, der in unserer Rolle 
gar nicht genannt wird, vielleicht früh, vor 12 4 2 gestorben ist und 
mehrere Söhne gehabt hat, von denen der eine, vielleicht der ältere, 
Anno geheissen und die Würde seines Vaters geerbt hat, während 
sich andere Söhne nach Campe nennen. — Es begegnet nun noch ein 
Caesarius de Harlungeberg. Diese Burg war ja bekanntlich 
im Jahre 1203 von Otto IV. erbaut, um Goslars Widerstand zu 
brechen. Es war nattlrlich, dass Otto die Burg einem seiner Mini- 
sterialen gab. Wenn wir nun wissen, dass die fratres de Campe, 
Nachkommen des Jordan dapifer im Jahre 1292 sich nach der Har- 
lungeberg nennen, so schliessen wir, dass vor 1292 jedenfalls das 
Geschlecht des Jordan dapifer de Brunswic sich nicht im Besitze 
dieser Bug befunden, dass dieselbe also bis dahin entweder die 
Kachkommen des ersten, respective des dritten Sohnes vom alten Amio I. 
cubicularins, gehabt haben, oder dass ein dritter Sohn des Jordan 
dapifer anzonehmen ist, namens CSaesarins, ein Bmder Baldewins de 
Huracfaberg, von dem die Borg anf seine Brttder de Campe ttberge* 
gangen ist. Za bemerken ist, dass ein Gaesarins in Urkunden gar 
nicht existirt, der Name flberhanpt im Geschlechte der Blanken- 
bnrger nngehrftachllcb ist. ^ehnehr erscheint in Urknnden ein 
Jusarins de Harlnngeherg a. 1253. — Dies eine Ifal begegnet 
nns der Name in dieser Yerhindnng; — and dann Jnsaiins pin- 



>) Walkeoried. ürkb. 881. «) Orig. Onelf. m. 680. •) Snden- 
dorf a. a. O. 68. 
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cerna, ans dem dritten Stamm. Sehr leicht ist da die Möglichkeit vor* 
handeii, dass der Schreiber der Lelmarone fttr Jnsarins Oaeaarins gesetzt 
hat Dem wtta^e nur enfgegenstehen, 1) dass oben schon dn Pincema 
de Bhmkenborg (dritter Stamm) aafgef&hrt ist; imd 2) dass die 
Namen Baldewin de Hirschberg, Gaesarins de Harlnngeberg, Anno 
dapifer et fratres sni de Oampeaus einem Stamme zu sein scheinen. — 
Der dritte Sohn des Anno L cnbicolarias, Jusarins, bekleidete das 
Schenkenamt nnd nannte sich theils Schenk von Blankenburg (so 
hier) theils von Neindorf (an der Sdke zwisdien Hoym und Wege- 
leben) vom Jabre 1219—1348^). Unter seinen Söhnen nennt 
Ledebur Arnold und Johann de Steclenburg. Femer gehören 
znm dritten Stamm die von Gersdorf (östlich von Quedlinburg). Diese 
direkte Angabc Ledeburs steht der Annahme von drei Söhnen aus 
dem zweiten Stamm des Jordan entgegen. Der Pincerua de Blanken- 
burg mit fünf Mark Einkünften ist identisch, mit Jasarius de Blan- 
kenburg. 

Dieses grosse Ministerialongcscidecht ist im Besitze eines be- 
deutenden Theiles der Vogteieinkünfte, der unter die einzelnen Glieder 
des Geschlechtes vergabt ist. Wir worden nicht fehlgehen, wenn 
wir eine Uebertragung durch Otto lY. oder seinen Bmder Heinrich, 
der sich bis 1219 ja im Besitze des gesammten sächsischen Haus- 
nnd Beichsgiites befand, annehmen. In des Pfalzgrafen Urkunden 
begegnen auch die meisten Ministerialen. Friedrich IL hfUte dann 
im Jahre 1219 die bestehenden Verliältnisse nur anerkannt. Fol- 
gendes ist der Stammbaum dieser Blankenburger (auf der folgenden 
Seite), nach deren Ansstertten das Hans Braansehweig die EinkOnfte 
erhalten hat: 

18) Als letzter Lehnstrftger ist za nennen der freie Herr, 
Helmold von BIwende, mit 10 Mark.*) 

Nicht de cnria in Hartesborch, das stets unterscheidend dabei- 
steht Vom Geschlecht derer von Biwendc (Gross-Biwend, Amt Wolfen- 
btittcl) wird genannt: Haold de Biwende a. 1204, der Otto IV. 
treu l)liob, als Pfalzgraf Heinrich abliel, selbst noch a. 1 206 ; — er starb 
a. 1 237. — Sein Sohn, Helmold von Biwende, kommt vor a. 1228 
bi8l3 63i — soa. 1238, 1 243 i), a. 1 254 Fiii- diese Treue wird 

Sudendorf a. a. 0. ^) Scbmidt-Phiseldek: die £dlen von Biwendc. 
Harzverein 1875. ROt 1 und 9. •) Hfldeshelm. Uricb. 17. 86. «) Harea- 
berg 199. 

18» 
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ibn Otto IV. mit den 10 Uaik betohnt haben; aber anch Fried- 
ritili n. kann dies gethan haben, da Haold znsammen mit Gnnzelin 
von Wolfenhftttel fest zum Kaiser hielt Letsteree nimmt Sefamidt ^) 
an. Unter denen, die yon den 10 Hark Afterlehen erhalten haben, 
erscheinen Fridericos Friso de Blwende; ferner, in der zweiten Liste, 
Conrad de Biwende mit 44 tal. Beides sind Ministerialen der Edlen 
von Biwende. 



Somit hfttten wir das Tersdchniss deijenigen, welefae vom Beiche 
Goslarer — Yogtei — oder Qsrzbiirger Bnrglehen trugen, snsam- 
meqgestellt und besprochen. Folgendes ist das Besnltat der Erwignngen : 

Sfimmtliehe Hanptlehnstrftger besitzen eine Summe von 887 Mark 
d. h. nach Delins: (10 Mark = 140 Thater) 5400 (tigenüich 
5418) Thaler der Silbennasse nach, dem Werthe aber nach = 
dOOOO Thaler. Wir sahen, dass verschiedene Kaiser mid Kflnige 
Deutschlands Verleihungen vorgenommen hatten, theils von Eln- 
kflnften, die zu einem Buiglehen geborten, theils von anderen Ein- 
nahmen des Fiskus zu Goslar, die wir möglichst vollzählig zusammen* 
zustellen versucht haben. Friedrich I. hatte natOrlich znn^eidi mit 
dem Bau die meisten Burglehen eingerichtet Die spftteren Anlagen, 
durch ein naditrilgUches Bedflrfteiss hervorgebracht, befimden sich 
in der Minderzahl. Unbedingt zn den im Jahre 1180 entstandenen 
sind zn rechnen: 1) das Burglchen der Grafen von Woldenbeig aU 
Erben Burcards = 20 Mark. — 2) Das halbe des Heinrich von 
Herzberg =10 Mark. — Vielleicht hat Friedrich 1. verlehnt: an 
Ecbert von Meinersen; Volrad von Hessen; Alard von Bnrgdorf; 
Conrad von Regenstein. Summa = 115 Mark resp. 95 Mark. 

Philipp hat vcrlchnt 100 Mark pro civitate Fallersleben. — 
30 Mark an die von Wernigerode. — 25 Mark vielleicht an den 
Pfalzgrafen Heinrich. Summa =155 resp. 130 Mark. 

Otto IV. wahrscheinlich an Gunzcl von Wolfenbüttel = 
20 Mark. — An die Blankenburger = 79 Mark, — Helmold von 
Biwende = 10 Mark. Summa = 109 Mark. 

Friedrich II. vielleicht 25 Mark. 

Gar nichts za datireu ist Dietrich de Hasserode = 8 Mark. 



>) a. a. 0. 
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Die Bmgleheii erreichen zasanunen die Höhe von 110 Mark 
d. h. 5Vs Bnrn^eben. Die anderea Goslarer Einkflnfte im firemden 
Besitz betragen 277 Mark. Ans der Zcsammenstellimg sieht man, 
dass Philipp allerdingB die hOefaste Summe (165 Mark) veriehnt hat; 
aber darunter befindet sich der Posten pro dvitate Yalirsleve. UM- 
rieh I. nnd Otto IV. bleiben auch nicht znrflek. Das TerhUtniss 
für Alle ist so ziemlich dassdbe. Hartmann de iure feodali^) meint, 
dass PhiBpp im Jahre 1203 den grOssten Theil verlehnt habe; ihm 
sei Friedrich H a. 1218 gefolgt, indem er dem Plslzgrafinn 25 Mark 
gegeben habe. Dann gibt er zum Jahre 1240 einzelne Lehnstrilger 
an, mischt aber fiUschlich Afierlehnstrfiger ivie den Luppold von 
Goslar unter die Beichslehnstrftger und fahrt auch sonst noch ver- 
schiedene Posten unrichtig auf. Vfid es mit Philipps Vergabimgcu 
steht, haben wir gesehen. Dass dieselben grade a. 1203 geschahen^ 
als Philipp aus Erfurt in's Osterland, nach Meissen, flüchtete, wobei 
er den Harz gar nicht berührte , ist höchst unwahrscheinlich. In- 
tcrcs.saut ist nur die Nachricht, dass die Summe der Vogteieiukünftc 
350 Mark betragen haben soll, wie Ilartmann nacli Urkunden, die 
er nicht nennt, wissen will. Wahrscheinlicher wird die Mach rieht 
durch jene oben erwähnte Urkunde Carls IV. und durch jene bei 
Delius abgedruckte vom Jahre 1269, wonach die Woldcnberger für 
400 Mark alle ihre Lehen au die Grafen von Wernigerode verpfändeten. 



Ii. 

Hec sunt uomina eorum, qui recipiunt dcnarios, illos, 
quorum 12 talenta computantur pro uua examiuata marca: 

>) Ilartmann de iure feodali: 

Philippus igitnr in auxilii praestiti praemium et qno animos oomitnm 
et nobflinm ulterlwi Bibi oonoiliBret de reditibns Advcoatiae 860 Ifattcis 
niminmi pnrl argenti magnam partem praesertiin anno 1206 comitibns HVol- 

denberg, Wernigerode, Regenstein, Hertesberg. aliisque nobilibus immo 
civitati ipsi (!) feudi iure conferebat. Illius institutnm secutus Fri- 
dericus II. anno 1218 cum in coniitiis Goslariensilms ab Henrico Palatino 
insignia Impcrxi per testamentum fratris Ottonis IV. sibi relicta in con- 
fluxu nobilium susoiperet reliquos advocatiae reditus comitibus, nobilibus 
et oivitati pro fendo distribuitf ipsique Henrico Palatino 26 Maroaa oon- 
tuUi. Circa a. 1240 reditanm Advocatiae partem feudi inre poroepenint: 
folgen die Namen gans &lsoh nnd dnroheinander. 
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1) Uli de Heymenborch: 60 talenta. 

2) Arnoldas de Santberch: 86 taL 

3) GonraduB de Bywende: 44 taL 

4} Fridericns de Piscina: 25 tal. de hüs tenet ab eo filins 
Johannis de Gylede 2 taL 

5) Gonradns et Hermannns de Indagine: 33 tal. 

6) Gonradns Bex: 36 tal. 

7) Tidericns de Werre: 26 taL 

8) Quldam de Gerwardingerode: 24 taL 

9) Alter qnidam de Gewardingerode: 6 taL 

10) Brnno de Gnstede: 12 tal. 

11) Heinricns de Gnstede: 2 tal. 

12) Eschwiiiös de Walmeden: 11 tal. et 
1.3) Qaidam de Ylachslande: 10 tal. 

14) Ileiiiiicus de Borchdorp: 23 tal. 

15) Ludeco de Wcrle: 12 tal. 

16) Godescalcus de Arinstede: 8 tal. 

17) Tydericus de Kotüingen: (j tal. 

18) Conrad de Berkem: 3 tal. 

19) He iiiricus de Polede: 6 tal. 

20) Couradus marschalcus: 5 tal. 

21) Johauncs de Tastuiigen: 7 tal. 

22) Borchardns de Saldcrc: b taL 

23) Cuno de Hoiiyngcii: 7 tal. 

24) Tydericus muntmeister: 17 tal. 

25) Comites de Blankenburg: 23 tal., quae nouc habent 
burgenses de Goslare. 

26) Rudolfus Quest: 15 tal. 

27) Tidericus de Domo: 5 tal. 

28) Wernico de Dolgin: 7 tal. et. 

29) Filii patmi sui: 7 tal. 

30) Quidam de Gitlede: 3 tal. 

31) Basilius de Osterrode: 2 taL 

32) Ludolf ns de Gramme: 5 taL 

33) Specbt: 6 tsL 

34) Filins Wilhelm! de Bosendal: 3 taL 

35) Leitgast: 5 taL 

36) Qaidam de Stonfinbnreli: 2 taL 

37) Heiarieas de Witiingerode: 5 taL 
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38) Heinricas Bezzelini: 7 tal. 
89) Alexander Nudus: 8 tal. 

40) Hoierns Wolfgrabe: 2 taL 

41) TidericQS Wolfgrabe: 2 tal. 

42) Heino de Levide: 7 taL 

43) Filias Conrad! de Herlingerode: 1 taL 



Der sweite TheS der Goslar er Yogteirolle beginnt folgen- 
dermassen: Haec sunt nomina eomm, qoi recipiont denarios illoe, 
qnoram daodecim talenta compatantar pro ona exanimata maica. 
Die Urkande ist dne Ergftnznng zum ersten Tbeil-, sie gibt nene 
Yeileihangen, was man eirieht aas den ganz neaen Kamen, die vor- 
kommen; ferner ans den anderen Summen, die im BesSta der wenigen 
wiederholten Personen sich befinden. Solche Wiedeiliolangen sind: 
Conrad de Biwende, der als Afterlebnsträger des Borchard, filios 
GIsilberti quondam advocati in Rolle L erscheint, mit 44 tal. — 
Fridericus de Piscina mit 25 tal., in No. 1. mit 3 Mark. — Eschwin 
de Walmeden mit 11 tal., No. I. mit 5 Mark. — Heinrich de Burg- 
dorf mit 23 tal., in No L 10 Mark. — Tidericus de Domo mit 
5 tal. in No. II. ; ein Richard de Domo in No, I. mit 1 Mark. — 
Basilius de Osterode 2 tal., in No. I. Basilius und Guntzeco de 
Osterode mit 5 Mark. — Ludolf de Cramme mit 2 tal., in No. I. 

2 Mark. - Heino de Liwedc mit 2 tal., Gerhard de Liwede mit 

3 Mark; Tidericus de Liwede mit 4 Mark No. 1. — Diese Adligen 
und Bürger, in der ersten, der Markrolle, alle Vasallen des höchsten 
Adels und Afterlehnsträger, erscheinen in der Talentroile als £,eichs- 
lehnsträger. 

Unsere zweite Rolle ist merkwürdig 1) durch die Art der 
Rechnung. Bekanntlich hat Carl der Grosse wie überall so auch 
auf dem Gebiete des Münzwesens eine durchgehende Reform einzu- 
führen and allen Schwankungen des Geldwerthes dadurch entgegen- 
zutreten gesacht, dass er das Pfund, libra oder talentam, auf 12 sei. 
k 12 denare, oder 144 dcnare, festsetzte. So lange sich der König 
im alleinigen Besitz des Münzregals befand, hatte diese einheitliche 
Bechnung Bestand. Aenderungen nnd Schwankungen mossten aber 
im Geldverkehr eintreten, als die Könige dieses ihr Reservatrecht 
zor Belohnung an weltliche und geistliche Grosse fortgaben, als neben 
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den königlicheii Ifüiustfttteii jeder Bisdiof, Graf etc. mflnzen liess; 
als ganz besonders die blflhenden Stftdte ihre eigene Münze errich- 
teten nnd bestätigt erhielten. Philipp, Otto nnd besonders Fried- 
rich n. haben dies wichtige Hoheitsrecht fortgegeben (cfr. Urkunden 
an Göhl und Magdeburg). Jeder Mttnzherr suchte möglichst viel 
Vortheile ans seiner Mttnse zu ziehen. In Folge davon wurden die 
Mflnzen bald reiner, bald schlechter geprägt. Falsche nicht voll- 
gültige Mflnzen nahmen Ueberhand und dadurch erwuchsen dem 
Handel die grössten SchwIoiglEeiten. Denn häufig konnte der Bflrger 
der einen Stadt auf dem Markte der Naehbarstadt seine Mflnze nicht 
umsetzen, weil sie gar nicht oder doch nur mit grossem Verlust an- 
genommen wurde. Besonders während des Bürgerkrieges nahmen 
diese Belästigungen zu. Die Betroffenen suchten sich, so gut sie 
konnten, zu schützen. So begegnen wir besonderen Stipulationen, 
wie hoch die gangbare Münze gerechnet werden sollte. Andere setzten 
urkundlich fest, ob die Münze puri argcnti gczalilt werden sollte, 
ob nicht. Der Staat nahm sich wiederholt der Sache an, indem 
die Könige Behörden einsetzten, die die Prägung überwachen, die 
Falschmünzer nachdrücklich bestrafen sollten. So that dies Fried- 
rich II. a. 121 9 zu (ioslar im Kapitel des grossen Stadtgesetzes, 
welches „de monetis'' handelte. Auf die widerrechtliche Ausübung 
des Mtinzregals stand die Strafe, die den falsarius traf, „he is 
rocbth)s unde erelos, exlex vcl infamis sit.^) Heinrich VII. be- 
stimmte die Grafen von Harzburg und Gunzel von Wolfenbüttcl zu 
Wächtern über die Prägung. — Und bis zum Interregnum befanden 
sich die Verhältnisse noch in leidlicher Ordnung. Noch immer 
herrschte das Talent. Daneben aber war , besonders von COln aus, 
die marca k 12 sol. ä 12 den. = 144 den. aufgekommen — die 
examinata Colon, marca ^) war marca per daodecim solidos bonorom 
et legalium Coloniensium denariomm — nnd hatte bald allgemeine 
Geltung. Das Talent, ursprflnglich höher als die Mark, fiel all- 
mählich und wurde gleich der Mark. Aber nie ist es so gesunken, 
dass wie in unserer BoUe 12 taL = 1 Mark exam. sein könnten. 
Beide Wfthrungen, die Mark- und Talentwahrung, liefen nebendn* 
ander her und wurden wohl unterschiedslos gebraucht. Die Mark 
war die mehr offizielle, die die Könige Ton Göln her au^enommen 
hatten. Doch ebenso hftufig wurde nach Talenten gerechnet Also 

<) OÖBohen Statute. *) Laeomblei. IL 1067. 
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luudi onseittr Bolle tollten 12 tai ^ffiBtfffftniiin = 1 Hark adn* Eine 
gldcbieitige Urkonde^), in der ttber die 28 taL der Grafen von Blan- 
kenbnrg disponirt wird, nennt die Snmme tatenta tria et yiginti 
parvornm denariorom. Wie Udn mfiBsen denn aber diese Pfennige 
gewesen sein, wenn erst 12 PAind = 1 Mark sind, also 12X1^ 
= 1728 denare? Aneh kOnnen wir einen Fehler in nneerer 
BoUe n., etwa fllr talenta solides zn setzen, nicht annehmen. Das 
Original hat dentüeh 12 taL nnd alle Lehen sind in dieser Wähning 
ansgedrOckt Trotz aller Unwahrsdieinliehkeit ist in Goslar danaefa 
geredmet worden. Dies zeigt nnsere Bolle. Die Snmmen von 60, 
36, 44, 28 taL wflrden nach altem Yerhflltniss ganz kolossal sein 
und die Höhe aUer VogteieinkQnfte von 860 Marie weit ttbersteigen. 
Das zeigt femer das wiederholte Vorkommen der moneta Gos- 
lariensis, besonders im Lehnsregister Lntards von Mehiecsen: z.B. 
Lippoldos de hertesbere 42 tal. in moneta goslariensi etc. Wir 
mflssen annehmen, dass 12 tal. = 1 Mark argenti puri gerechnet 
wurden, uud dass eine Division durch 12 nöthig ist. Dieser Vor- 
gang steht nicht vereinzelt da. In einem Vertrage des Erzbischofs 
von Salzburg mit dem Grafen von Lcchsgemünd *) heisst es: archi- 
episcopus daturus est comiti de Lcehsgemünde 2850 marcas frisa- 
cicnsis monetae et tales esse denarii debent, quod 5 valeaut unam 
niarcam argenti puri. Also der Graf hat hier 570 Mark erhalten. 
Ilechuen wir die Vogteieinkünfte beider Rollen ohne Burglehcn 
zusammen, so erhalten wir 277 Mark (L Rolle) -j" 522 oder 
524 tal. {=: c. 44 Mark in Rolle II.) = 321 Mark. 

2) Unsere Urkunde ist ferner merkwürdig durch die Personen. 
Sie muss später als die Rolle I. abgefasst sein. Darauf weisen die 
schon erwähnten 23 tal., welche die comites de Blankenburg an die 
cives von (Joslar verlehnt haben, hin. Die Urkunde dieser Schen- 
kung datirt aus dem Jahre 1250 — 1258. In derselben Zeit er- 
scheint Siegfried de Blankenburg'*) als Lehnsmann des Markgrafen 
von Brandenburg, dem er diese 23 tal. parvornm dcnariorum für 
die Goslarer Bürger auüässt. Es ist die Frage, von wem der 
marchio de Brandenburg diese 23 taL erhalten hat? Die einzige 
Beziehnng des Markgrafen zur Harzburg, die wir kennen, datirt aus 
dem Jahre 1200, wo derselbe als Schirmhenr Goslar's (Vogt?) in der 

1) Harzverein 1872. pag. 466. *) Kied. Codex Batiab. I. S86. 
^) u. Ili45— 1281 vorkommend. 
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dortigen aola regia em Privileg an die ecdesia BdchenbergemBis 
auBBtellt PhiUpp kann diese 3 Mark gegeben haben. Aber 
ebenso gut Otto IT^ als er 1212 *) mit dem Markgrafen Otto von 
Brandenburg ein Schatz- nnd Tmtzbflndniss schtose. 

Die Bechnong, die speziell unter der Goelarer BOrgenchaft ge- 
biänchlich war, femer die Urkunde, naeb der die Grafen von 
Woldenberg mit Bewilligung des Bathes das Lehen Yobads von Hessen 
flbemahmen, die Urkunde Siegfrieds von Blankenburg etc. — aUes 
dies zdgt uns einen Antheil der Goslarer Bürger am Bdcbsgut 
Dies bestätigen auch noch die vielen Namen von Bürgern und von einem 
niederen, stadtgesessenen AdeL Man sieht, es ist eine längere 
Periode verstrichen, in der allmählich die Reichsieheu des hohen 
Adels durch Aftervei lehnuiigen in die unteren Kreise gesunken sind, 
ohne (lass wir sagen können, von wem die Personen der Rolle II. 
ihre Lehuu erhalten haben. Jedeufalls ist nicht Philipp der Verleiher 
gewesen. 

Die meisten Adligen sind spät, nach 1250, zu datiren. Wir 
nennen Einige, die uns in Urkunden begegnet sind: — Uli de Hey nie u- 
borcb: a. 12 23 Anno et Heinricus de Ileimburg; tcstes Hein- 
ricus, filius Anuonis; Heinricus frater Luppoldi-, Luppoldus 
et Johannes, fratres de Heimenburg — a. 1*224^) Heinricus 
frater Luppoldi, Anno et Heinricus, Luppoldus, filius Luppoldi. — 
a. 1225^). — a. 1255^). — Nach Ledebur wurde Anno de Ileim- 
burg a. 1242 von seinem Schlosse verjagt, und die Blankcnburger 
nannten sich seitdem nach der Heim bürg. Damit stimmt wobl auch 
der Luppold, dapifer de Heimbuig, den Ledebur a. 1255, 1261, 
1295 bis 130 6 (f) nennt. 

Arnold de Santberch: a. 1268«). — Tidericns de Pis- 
cina, de Dieke, a. 12548). — a. 1263 bis 1265»). — Conradus et 
Herraannus de Indagine (Hagen) a. 1268; — Hermann allein 
a. 1257 ^ö). — a. 1255. — Konrad König habe ich nicht gefunden, 
wohl aber Konrad Herzog (dux) c. 1245^^). — Bruno de Gnstede 
mit Beinamen Grevet, Krebs, a. 1275. — Eschwin de Wal- 
medena. 1224, 1240, 1245^*). Burcard de Saldern a. 1239^>). 

') Heinecc. 200. reg. 48«. '») Walkenried. Urkb. 127. ibid. 138. 
») Orig. Guelf. III. 1700. «) ibid. 312. Halb. I. 118a. «) Heiutcc. 
•) Walkeiiried. ibid. ") Kommt unter den bis jetzt noch uuodirtcu 
Urkunden des Klosters Neawerk yor, deren Originale ich gesehen habe. 
^ HUdedi. Urkb. ibidem. 
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Rudolf Qnest, Goslarer Bftiger, a. 1240 — Tidericas de 
Domo, (nicht gefanden), wohl aber Bichard de Domo a. 1223, 
1245, 1261, 1252>). HeinricoB de Domo a. 1204«), Bnum- 
schweiger Borger. — Wernico de Dolgin a. 1256, 1258, 1268, 
1270% Godarer Borger. — Basilius de Osterode (oatOrlich jamor) 
a. 1252*), Ministerial des P&lzgrafen Heinrich. — Ludolf de 
Cramme a. 1252«), 1271^ 1276, 1278, 1283 — Specht; eia 
Heribert Specht et frater ejjiis Nicolans a. 1228*). —Heinrich 
Specht a. 1255 — fiUns Wilhelm! de Bosendal (Wilhelm 
von Bosendal selbet kommt vor a. 1222 1^}, der filins also spftter. — 
Leitgast Tietmar a. 1248'^}, a. 1257, 12581«). — Quidam de 
Stonfinberg . ist Gnnsel, dictos de Staufenberg, filius Gunzelini 
senioris, dapiferi de Peine, cfr. oben a. 1254^^). — Heinricas 
Bezzelini a. 1257 1»). — Iloier, Dietrich Wolfgrube a. 1258.— 

Aus diesen Nachweisen sieht mau, dass die BoUe II. fttr uns 
geringere Wichtigkeit hat. 

Weun in der behandelten Urkunde das Meiste nur auf Hypo- 
these beruht und wegen der Bcschatfcnlieit des Materials nur auf 
ihr beruhen konnte, soviel können wir jedoch herauslesen, — Philipp 
und Otto haben Vieles verlehnt, entsprechend ihrer Politik mehr vom 
Reichs- als Ilausgut; von einer schrankenlosen Verschleuderung ist 
auch hier bei Goslar nicht die Rede. Mclir Klarheit wird erst in 
diese Verhältnisse kommen, z. R. in die Beziehungen Philipps 
zu Sachsen, Goslar und der Ilarzburg, wenn die reichen ür- 
kundenschätze Goslars , von deren Reichthum der Verfasser sich 
überzeugen konnte, durch eine baldige iijditiou der aligemeiueu Be- 
natzuug zngiLuglich sein werden. 

Hoineccius. Walkenried. Urkb. ^) Orig. Guelf. III. 775, *) Urk. 
von Neuwerk u. Walkenricd. ■) Walkeuried. Orig. Guelf. III. 704. 
^ Walkenried. •) Heineoo. a. Hildesh. ») Walkenried. »•) ibid. ") Orig. 
Guelf. UL 684. ») ibid. pag. 788. i") Walkenried. »)ibid. >^ Hebeoo. 976. 
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VIII. 

Reiehsburgeii und Burggrafen.^) 

Die Verh&ltniBse anf der Hanbug werden wohl ebenso geordnet 
gewesen sein, wie anf den Bargen im übrigen Reich. Folgendes 
konnten wir bei der Dnrehsicht der stanfischen Kaisemrknnden nn- 
geAhr bte som Jahre 1800 a]s hierauf beillgUdi wahrnehmen, ohne 
jedoch die Sache erschöpfen an woUen. 

Bekannt ist ja, weldie Wicfatigkdt die Bnigen anter den Saliem, 
dann besonders unter den Stanfem hatten, wie Friedrich I. bestSudig 
Borgen bante snm Schntae der Bdchsbesitanngen, sor Yerthddigang 
des Landes, aber anch vm feste Sttttzpnnkte tOr mflitftrische Ope- 
rationen m haben. Die Borg stellte sich dar, als bestehend ans ein- 
zelnen Anlagen, aus einer Anzahl fester Hänser, TbOnne, — anf 
der Haraborg curia, spater tnnis genannt — Yon denen jeder ein- 
zelne znr Erhaltung der Befestigungen, znm Unterhalte der Besataong 
mit gewissen Einkünften fest dotirt war, die melstentheils ans dem 
Gmndbesiti aber andi, besonders in der späteren Zdt, ans Hoheiti- 
reehten flössen. Anf der Harzbnrg, wie ans angegeben wird, 
waren mit einem Barglehen 20 Mark Einkünfte verbunden. Ebenso 
mochte es auf der Borg Calsmunt gewesen sein: Adolf von Nassau 
erhtit als Barglehen auf Calsmant 200 Mark') oder vielmehz jähr- 
lich 20 Mark, die die Juden Frankfurts aufbringen mussten. — Ebenso 
Gottfried von Merenberg*), wälueiui Siegfried von Runkel nur 10 
Mark als Calsmunter Burglchen von den Juden zu Wetzlar*) erhielt 
(ist dies Burglehen?). — Ulrich von Hanau bekam zur Ver- 
mebrang seines Barglehens 200 Mark Einkünfte ^), da sein ursprüng- 



*) cfr. oben die Goslarer Vogtftirolle pag. 262. *) reg. Rndolfi 886. 
*) reg. Adolfi 78. reg. Badolfi 3dö. reg. Adolti 148. 
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lichcs Burglelicii auf Gclnliaiisen zu 10 Mark zu schwach gewesen 
sein nioclitc. — Gerlach von Büdingen wurde Burgmann zu Sinzig mit 
200 rosp. 20 Mark jälirlicher Einkünfte, die dio Juden zu Hohen- 
heim aufljringon sollten — Alhert von Hohenlohe bekam als Burg- 
mann von Botenburg 200 resp. 20 Mark 3). Ob dies das regel- 
mässige Vcrhältniss war, ist zweifelhaft. Wir finden z. B. Eberhard 
von Cat/.enellenbogen zum Bui^raanu angenommnn auf ()))pcnheim *), 
dem dafür die mit 500 Mark, also mit 50 Mark jälniieher Einkünfte, 
einzulösenden Reichsgefalle zu Tribur, Dornheim, Crurastedt und Wald 
Schlüchtern versetzt wurden. Später wurde die Summe um 30 Mark 
erhöht, also zusammen 80 Mark, und dafür der Reichszehnte und 
Weingefille zu Nirrstein verpfändet*^). — Härtung von Wangen 
erhielt sogar 70 Mark als Burglehen zu Ichenheim und dem ent- 
sprechende Weingefälle verpftadet^). — Ludwig von Idstein bekam 
40 Mark auf Wimpfen^. — Rabo und Gerung von Helmstadt 
erhielten */t der Einkünfte des Gerichts zu Hehnstadt als Wimpfener 
Barglehen ^. — Berthold von Hulhofen erhielt 70 Pfand als Burg- 
lehen auf Landau, wofftr ihm 71 Pfand jährlicher Einkflnfte zu 
Landau verliehen wurden; w&hrend Eberhard von Hulhofen und 
Conrad von Altorf nur jfthriich 30 Malter Frucht von der MfOile 
zu Landau bezogen, die mit 30 Mark einzulösen wären 
wfthrend die (übrigen?) Bargmannen Landan*s die Beichsabgaben der 
Juden von Landau bekamen^^). Doch mögen bei diesen hohen Summen 
noch besondere Umstände mitgespielt haben, — So zeigt sich uns 
ein verschiedenes Bild, das noch mehr an Mannigfaltigkdt gewinnt» 
wenn wir erfahren, dass diese Buiglehen resp. die mit ihnen ver- 
bundenen Einkflnfte der Theihmg unterliegen konnten; — so z. B. 
auf der Harzbarg halbe Burglehen etc. 

Die Anzahl der Burglehen auf einer Burg war verschieden. Es 
mochte dabei die Wichtigkeit und die Grösse der Anlage, die ver- 
schiedene Höhe der Einkünfte, die Anzahl der milites, die den Dienst m 
leisten hatten, eine Rolle spielen. — So wird z. B. Reinhard von Hanau 
mit 10 Mark Einkünfte zu Rödelheim i*) weniger Soldaten statiouirt 
haben als Härtung von Wangen mit 70 Mark. — Immer jedoch ist 
die Anzahl bcschiäukt. Alle Burglehen der Harzburg zusammen waren 



') reg. Rudolf 392. ^) rog. Adolfi 378. ■■•) ro^. Adolfi 315. ■♦) rpg. 
273. reg. 888. «) reg. Ö24. ') reg. 79U. reg. 800. ») rog. 1319. 
reg. 1808. ") reg. 1817. reg. 391. 
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z. B. mit 110 Mark dotirt, was oinor Anzahl von öVs Burglohen 
entsprechen würde. — Auf liödellieim waren 6 Burgleheii: Niimlich 
die Ritter Heinrich, Schulthciss von Frankfurt, und Werner Sclieim 
bcsaaecn zwei Theile der Burg Rödelheim und erhielten einstweilen, 
bis die übri<7cn Theile ia Könio; Rudoirs Besitz gekommen wären, 
Güter und Kinkünfte, die sie auf Burg Friedberg abdienen möchten i). 
Kurze Zeit darauf-) wurde ihnen ganz Rödelheim verlehut, und die 
bisherigen Inhaber, Winther und Ebcrwin von Breungesheim, Heiu- 
liciis, scnltetus de Frankfurt, Theodorich und Werner Schelm, Con- 
rad Ton Sachsenhausen, waren im Besitz von 6 Burglehen. Diese 
setzten auch beim Könige Rudolf durch, dass nur mit ihrer Zu- 
stimmnng die Zahl der Burgmänncr vermehrt werden dürfte. Ein 
Jahr später wurde eine siebente Stelle für Reinhard von Hanau 
eingerichtet mit 10 Mark. — (Sind diese 10 Mark ebenso die 
andern sechs Bnrgiehen dotirt, so würden 70 Mark jährlicher Einkünfte, 
die nuammen mit 700 Mark m lösen wären, nach Analogie der 
andern Borgen, fftr Burg BOdelheim ans den Beichseinkfinften Frank- 
furts und Umgebung (Jndenregal) angewiesen sdn). 

Biese Bnrgiehen sind einer mflitftrisehen Besatzung ttbertragen: 
Auf dem staufischen Allod sind es regehnfissig die stanfisdien 
Ministerialen, die sich dann nach der Burg nennen. Auf den Beldis- 
bnnsen stellen, wie schon erwihnt, die Henen der Umgegend Mann- 
schaften mr Besatzung. Es wttre interessant zu wissen, wie idel 
miütes fbr ein Lehen zu stellen waren. Auf der Harzburg lagen*) 
SOG Mann; dodi kann man diese sehr hohe Zahl nicht fttr mass- 
gebend erachten, weil sie Terhsltnisse zur Zeit Heinrichs lY. Toians- 
setzt Ueherhanpt haben wir ans der stanfisehen Zeit (nadi den 
Urkunden) äusserst sftäiliche Kacbrichten. Philipp hat nach der 
Urkunde Friedrichs TL Tom Jahre 1214*) bei der Gründung von 
Landskron im Jahre 1306 den Gerichwin von Sinzig, den Ver- 
walter des dortigen Bdchsgutes, zum Burggrafen gesetzt, dessen 
parentes et amicos, zu castellanos mit bestimmten Einkünften. Wie 
viel castellani und was für Einkünfte dies waren, davon haben wir 
keine Knude. Unter Heinrich VII. erfahren wir in einer Urkunde 
Yom 1. Mai 1227, dass Burg Kaisersberg i./E. 40 Mann fassen 
konnte*'). Eine schwache Andeutung gibt uns ferner jene äusserst 



') rßg. Si56. «) reg. 272. ») Waitz Vp^. VII. 206. *) Beyer: mittel- 
rhein Urkb. No. 19. ^) reg. Ueinrichs VII. 147. <>) Am 29. Aprü 1227 
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interessante Urkunde*), die die Abrcclinung Conrads II. mit dem 
Reichsministerialen Gerhard von Sinzig liinsichtlich der Teste Lands- 
kron, über seine Einnahmen und Ausgaben enthält, zu welcher 
Gerhard nur dem Könige verpflichtet war ^ : Der Burggraf, der seinen 
Rechenschaftsbericht den officiatis regis vorgelegt hatte, führte darin 
u. A. auf: de militia saa qua est accinctus 20 marcas. Dies halten 
wir für das volle Burglehen auf Landscron. Dann zahlte Gerhard 
an Johann Gute und Eberhard von Mendorp 8 und 6 Mark als 
Burglehen; d. h, soviel bekommen diese beiden Burgmannen vom 
Burggrafen; die Toilen Lehen haben wohl mehr betragen. Wir 
erfahren weiter, dass Gerard infolge der kriegerischen Zustände IG 
Wochen lang 50 Bewaffnete gehalten hatte, die ihm jedoch nichts 
gekostet hätten. Soweit die geringen nrkundlichen Zeugnisse unter 
den Stanfem. — Unter den Königen nach dem Interregnum jedoch 
mehren sich die Nachrichten, was anch seinen guten Grand hatte. 

Die BesatsttDg der einzelnen tnrres leistet ihren Dienst, der je 
nach Yereinbaning auf längere oder kOrzerc Zeit bemessen ist In 
Friedenszeiten wird weniger filannsehaft oben auf der Bug gewesen 
sein. In Eriegszeiten jedoch mnss die Zahl der üBr den Dienst be- 
stimmten milites Toll, bei einzelnen Bnigen oft verstfirkt sein. Dies 
zeigt die eben erwähnte Urkunde. 

Ueber all diesen Bnr^^ehen steht der Barggral Derselbe ist 
Tom Kaiser mit der Borggrafechaft betraut, hat dieselbe urqirftnglich 
als ein Amt, dann aber auch zn Lehen. Die näheren Nachriehten . 
fehlen jedoch. So z. B. mOchte man gern wissen, ob das Ami des 
Burggrafen, wenn derselbe ebenso wie die Übrigen Herren, welche 
Hannschaft gesteUt hatten, nur die Einkfinfte eines vollen Bnrg- 
lehen bezog, dann der Beihe nach unter den Inhabern der gleich 
Yertheilten Burgiehen wechselte etc. Meistens erscheint in dem Amt 

(reg. 146) hatte König Heinrich VII. Wimpfen wieder zu Ldien von 
Worms bekommen. Bald erhob sich hier eine mächtige Burg. Diese 
urkuntlliche Nachricht, ferner die Stelle bei Richer-Senon (Böhmer fontes 
III. 48), wo von deu köuiglichen Sehultheisseu Wolfeliu von Hagenau — 
rusticus quidem genere sed soUertia et prudentia ]>reditu8 — und seiner 
nmfessfinden Thätigkeit im Erbauen neuer Burgen im Blsass, im Be- 
festigen der ofTenen villae erzählt wird, zeigen uns das Streben Fried- 
richs II. und seines Sohnes, die Besitzungen seines Hausea zusammenzu- 
halten und zu schützen, zeigen eine Fortführung und Erweiterung der 
Politik Friedrichs I. ^) reg. Heinrichs YIL 820. *) Laut Urkunde Hein- 
richs Yll. reg. 238. 
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oder Lehen ein angesehener Graf, der durch besondere Machtmittel 
und Kriegser&brung unter seinen Standesgenossen hervorragt, in der 
Borg wohl eine Anzahl Lehen in seiner Hand vereint and, weil er 
somit die grOsste Anzahl Soldaten zur Boighnt zn stellen Torpfliditet 
ist, das Uebeigewieht hat Dies ist zum Beispiel anf der Hanbnng 
der Eall, wo die Grafen von Woldenberg im Besitz von 156 Mark 
Einkünfte sieh befinden; niehst ihnen kamen die von Wernigerode. 
Für Oppenheim war der Graf Ton Catzenellenbogen der rnftchtigste 
Herr, gegen den die llbrigen Herren nieht anfkonimen konnten, der 
die Boighnt anch wohl allein llbte^ 

Die Stellnng des Barggrafen war in den einzelnen Bargen eine 
verschiedene. Allen sind, nm damit anzafimgen, die militärischen 
Belagnisse gemeinsam. Der Barggraf ist AnÜBhrer der Boigbesatzang; 
er leitet die Yertheidigung. Za diesem Zwecke mnss er dafiBr sorgen, 
dass die Barg armirt ist, die Befestigungen rieh in gatem Stand be- 
finden. König Bndolf ^) ttberUsst drom den Baigmannen von Fried- 
berg die Wtt» das Ungeltes zom ünteiiiatt der Bnig; Gerhard 
von Sinzig hat in seinen Aasgaben einen Posten: pro blidis fedendis 
18 Marc., d. h. ftlr die Wurf- und Schlendermaschinen, knrz für die 
Armirung. Für ihre Bedienung durch 6 Gescbtttzmeister, pro 6 
balistariis per tres menses, 18 Marc. Letztere sind also nur auf 
Zeit, w ohl auf die Dauer eines Feldzuges thätig gewesen. — Ausser der 
Vertheidigung der Burg ist dem Burggrafen der Schutz des umlicgeuden 
Landes — für die Harzburg Goslar nebst Umgebung — übertragen. 
Zu dem Behufe erwartet er nicht oben auf der Burg das Aurücken 
und die Belagerung der Feinde, sondern er macht mit einem Theile 
seiner Mannschaften Streifzüge in die Umgegend. — Gerhard von 
Sinzig erwähnt eine Ausgabe für einen solchen Zug: pro tribus 
equis in exustione ville Anwilre perditis XV. Marc. — Diese eben 
erwähnte Expedition hing mit den seit dem Jahre 1241 stattfindenden 
Kriegszügen zusammen, als die Erzbischöfe von Mainz und Cöln an die 
Spitze der Opposition gegen Conrad IV. traten. Speziell mag es der 
Zug im Herbst des Jahres 1241 geweseu sein, für welchen an den Burg- 
grafen von Hammerstein und an Andere, am 15. September 1241*), 
das Gebot Conrad's IV. erging, auf eine Aufforderung Gerhards von 
Sinzig hüi g^en die Grafen der Umgegend (Isenburg, Sain etc.) zu Felde 
n Bellen. Die Gefiiogenen, die dabei gemacht worden — Gerhard 

>) Mg. 8B4. <) reg. 41. 
7r«r. 19 
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erwähnt bedauernd, daas anf Gonrad*s Befehl f^eme Gefangenen ent- 
lassen wordon mnssten, von denen er 40 Mark Lösegeld hätte 
erhalten können — die Beate aas dem yerwüstctcn und geplünderten 
Lande, die Kontributionen, welche von den feindlichen Bewohnern 
eingetrieben worden, moBsten fikr die MOhseligkcitcn entschädigen. 

— So steht nnter den Einnahmen: in ezactioniboB factis in hostes 
imperii 106 MariL 

Mitten in dem KriegstQmmel, das nnter den letzten Stanfem 
DentsehUuid erftllte, gelegen, massten die BnrggrafiBii der Bbein- 
borgen (wohl nur dieser) den KOnig mit Kontingenten nntenttttsen, 

— Gerlmrd Yon l^nsig erwähnt die Ausgabe, die theOs die Ans- 
rOstong der milites (81^4 Mark), der schweren ScUachtrosse vnd 
ihrer B^ter (60 Mark), theils die Yerinste (pro 3 eqnis 16 Mark) 
ad nostrnm servitinm Yenvsaeht hätten. König Biehard^ befiehlt 
ihm Znmg sa leisten, bewafiiet nnd sn Ffinrd bei Oppenhdm gegen 
Worms, dem KOnige Herberge gewähren — in expensa nostra Sinzig 
68 Mark nnd 26 den. — und sieh ihm mit bewaihetem Gefolge an- 
schliessen. — So nennt zun Beispiel die schon mehrfach erwähnte 
Bechnong, als Conrad IV. die „militärische Inspektionsreise*^ im Jahre 
1241 nach dem lOedeixhein nntemahm, 'dabei an Kosten: apnd Tre- 
verim in expensa nostra S libr. Treverenses ; in expensa Aqnis 3 Mark ; in 
expensa sna Goloniae . . . (nicht genannt, wohl aber 8 Mark); in 
expensa sua (sc. Gerhards) apnd Maganciam 4 Mark. — Von alle 
dem ist bei Goslar keine Rede. 

Neben den militärischen Befugnissen hat der Burggraf eine 
richterliche. Wohl regelmässig ist er der kompetente Richter bei 
Streitigkeiten unter den Burglcutcn, und dann, in weiterer Ausdehnung, 
über das ihm unterstehende Stadt- und Landgebiet. König Rudolf 
verspricht den Burgraannen von Friedberg, dass sie von keinem 
Richter belangt werden können als von dem dortigen Borggrafeu 
vorbehaltlich der königliclien Jurisdiktion. 

Mit den meisten Burgen war die Verwaltung von Reichs- 
gut verkntipft, und in dem Schutze der Burg mochten sich theils eine 
städtische Bevölkerung, — über die der Burggraf Recht hatte, falls kein 
besonderer Vogt da war (Friedberg, Gelnhausen, Auweiler), — theils 
Ländereien befinden. Das beste Beispiel gewährt ja Nürnberg, dann 
Hammersteiu nnd besonders Landacron, dessen Burggraf Gerliard das 

*) reg. Richardi 41. *) reg. 923. 
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Amt Sinzig wie das zn LandscroiL verwaltete. Von Friedrich II. 
hatte er im Jahre 1216 ^) die procuratio jenseits der Mosel den 
Bhein abwärts über Keichsgflter, — Leute und — Einkflnfte erhalten. 
Dies zeigen die Einkflnfte auf Landscron in der Höhe von 827 i/t 
Hark. Von dieser sehr hohen Summe Ifisst sich - jedoch nicht 
schliessen auf den Beicbthnm des konischen Qflterhesitxes. Dieselbe 
ist dnrch besondere Umstände bedingt. Abmrechnen sind x. B. 
105 Hark Kontributionen vom den BeichsÜBinden; fsnier die ver- 
Bcbiedenen Abgaben von den Juden. Wir finden sodann unter den 
einsebien Posten den Erlte ftr den Verkauf der Feldfrflchte (88 Vs 
Halter Korn und SSV» Malter Hafer = 8*/4 Mark), aus der Wmn- 
lese und — Ernte. Diesen stehen gegenflber 88*/« Mark de red^ 
ditibus, worunter wir Einldtaifte ans Holieitsrechten verstehen: MQnse^ 
Zoll etc., unter welchen die Einkflnfte von den Juden mit 5 und 
mit 16 Mark und die bede mit 50 Haik besonders genannt werden. 
Die Auslagen zeigen femer, neben der expensa messis et antumni, 
für das Schneiden und länbiingen der Getreideernte and Weinlese 
6 MariL Zu solchen Borggrafechafton, deren ^aber wesentlich 
gräfliche Befugnisse ausflbt und zwar Aber grössere Amtsbezirke, sind 
jene Bnrggj-afschaften im Osten des Beiches: Altenbnrg, Leissnig^ 
Coldiz etc. zu rechnen. 

Wir vennutheten oben, dass der Burggraf ursprünglich seine 
Stellung als Amt gcliabt habe, dass er, wie die übrigen Burginsassen 
nur zeitweilig im Genüsse der Lehen, wechselte. Gerhard von Sinzig 
erhält sein Amt nach der Abrechnung auf 1 Jahr weiter bestätigt: et 
habebit ofticium usque ad fostum St. Mariannae proxime futurum. — 
Jeder der nachfolgenden Könige erklärte es ausdrücklich, ihm dasselbe be- 
lassen zu haben. In der Natur der Sache lag es, dass die Verhältnisse so 
blieben, wie sie einmal geordnet waren, dass die einmal gesetzten Burg- 
mannen ihre Stellung zu behalten und zu fixiren suchten. Wie überall 
so findet sich auch hier das Streben, das Amt in ein Lehen zu ver- 
wandeln. Wir begegneten solchen Fällen schon bei den Ministerialen 
der Weissenauer Traditionen und bei der letzten Uebersicht über 
Philipps Begierung. Und dies gelang wohl meistens, ohne besonders 
meridich zu werden, — ein Grund, weswegen wir kaum Zeugnisse 
anffthren können — wenn nämlich die Bewacbnng eines Thurmes 
und seine Einkflnfte in derselben Familie Uieben. Die nachstanfische 
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Zeit zeigt uns ein ganz anderes Bild. Seit Rudolf I. begegnen wir 
ziemlich liäufig Urkunden, die von den Verhältnissen der Reichs- 
Inngen. ihren Burglehen handeln. Da erkennen wir den allgemeinen 
Gang der Entwickelung, der schon unter den letzten Staufern perfekt 
geworden sein mag: die Bargmannen suchen ihre Barglehen erblich 
zn machen, ja sogar ihren weiblichen Nachkommen zu vererben. 
Schon Conrad lY.^) thnt den Borgmannen anf Oppenheim kund, 
dass sie, ihre iVanen nnd ehelichen Leibeserben, so lange sie reichs- 
trea Ueiben, alle TOn ihnen in der Borg errichteten GebAnde als 
Bnrglehen besitzen sollten. EOnig Badolf *) verspricht dasselbe den 
Oppenhrimer Borgmannen. Die Orftfin von Weilnao*) ist fhr die 
Itener ihres Lebens mit den Gfttem zo Hörle als Boritlehen begabt 
Der Bniggraf von Hammerstdn^) erscheint im erblichen Besitz der 
Feste. Bbenso hatten die Grafen von Woldenberg die ganze Hara- 
borg in Besitz ond verpftndeten dieselbe a. 1369 an die Grafen von 
Wemigerode. 

Neben dieser Yeniaiidliing der Borglehen in einen erblichen Be- 
sitz ist in der nachstaofischen Periode noch anf einen anderen Ponlct Un- 
znweisen: Wir trellbn es ganz gewöhnlich, dass die mächtigsten Grafen 
ond Herren Borgmflnner worden. Adolf von Nassao war Boigmann 
aof Oalsmnnt; der Graf von Catzenellenbogen anf Oppenheim; Ulrich 
von Hanan ist es sogar aof zwei Borgen: aof Gelnhaosen ond Rödel- 
heim. Sie worden dies, nicht nm dem Reiche zo dienen; die mit 
dieser Stellung verbundenen Pflichten traten dabei ganz zurück. Die 
mächtigen Herren leisteten den Dienst auch nicht in Person; sie 
Hessen sich vertreten. Adolf ^) gestattete dies sogar urkundlich dem 
Grafen von Catzenellenbogen. Vielmehr wurde durch die Ucber- 
nahme von Burglehen nur eine neue Form geschaffen, in den Genuss 
von Reichsgütern zu gelangen, die eigenen Besitzungen zu vermehren. 
Die mächtigen Herren thaten damit einen ersten Schritt, die ganze 
Burg als Reichslehen in ihr Eigenthum zu bringen. Darin lag aber 
für die Mitburgmanncn eine Gefahr. Die minder mächtigen Genossen, 
meist dem Stande der Reichsritterschaft augehörig, konnten auf diese 
Weise in Abhängigkeit gerathen oder ganz hinausgeworfen werden. 
Drum suchten sich diese zu schützen, dem dadurch entgegenzutreten, 
dass die Könige ihnen versprechen mossten, keinen mächtigeren 
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Borgmaunen zu setzen: Köuig Rudolf'; verspricht dies denen auf 
Rödelheim, auf Friedbeig'). Letzteie, die Friedberger Borgmannen, 
bilden überhaupt eine geeeUoBsene Gemeinscliaft. Sie wissen das 
inehtige Yorrecht m erringen, dass freie Herren nur mit ihrer £än- 
irilligiuig Mitbnigleate werden dOrfen*). Bndolf^) verbrieft ihnen 
ansdrfiddich, dass naeh der sdt Friedrich IL beobachteten Ordnung 
kein erblicher Burggraf aof Friedberg kommandiren soUe, (etwa 
Ton den Bnrgmannen ans ihrer Mitte gewählt oder vom KOidge aof 
Zeitdauer eingesetst?). 

Die Könige sahen in der Ueberwebnng von Boiglehen ein 
Mittel, ihre Anhäqger aof Kosten des Reiches und seines Gntes zn 
belohnen. Von dieser Seite sind hanptsfichlich die Uebertragnngen 
der kolossalen Einkttnfte an den Grafen von Catzenellenbogen (cfr. 
oben) anzusehen. Und hei diesen Schenkungen von Beichsgut und 
Einkünften waren die Könige nicht einmal an die seit Friedrich IL 
allmiUilich zur Gewohnheit, seit Rudolf L zum festen Bechtagrund- 
satz gewordene Zustimmung der ReichsfilrBten gebunden« deren 
Eriangung immer schwer und mit Opfsrn verbunden war. Hatten 
sie doch hier als Yorwand die Ausübung der Burghut im Interesse 
des Reiches. 

Die Burglehen waren hauptsächlich mit Grundbesitz dotirt. — 
Doch nicht alle. Z. B. Kaiserswerth, mit dessen Bau a. 1174 begonnen 
wurde, sollte nach dem Willen Friedrichs I. durch die Einkünfte der 
neuen Zollstätte erhalten werden, die, unter ilcm Schutze der Rcichs- 
burg, voji Thiel doithin verlegt war-, der Trifels^), durch die Erträge 
der Münze zu Anweiler. — Das Reichsgut war aber im Interregnum 
verloren gegangen und verschleudert. Wie viel auch Kudolf vou 
Halisburg davon hatte wiedererwerben können, — und i!ine Unter- 
suchung und Zusammenstellung der auf die Restitutionsthätigkeit des 
Königs bezüglichen Nachrichten würde unserer Meinung nach eine 
interessante Arbeit sein — es war doch in der alten Gestalt nicht 
wieder zusammen zu bringen. Nur selten linden wir die Burglchen 
wirklich mit Gut verbunden. Dafür begegnen wir um so häufiger 
Anweisungen auf Hoheitsrechte und Geldeinkünfte, soweit der König 
noch solche besass, — so auf den Weinzehnten, Gerichtsgefälle. — 
Am allerhftufigsten wird das Judenregal TerwendeL £s scheint, dass 



Mg. 273. *) reg. 890. «) reg. 840. «) reg. «86. •) leg. Fried- 
rich IL 1064. 
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die Jndon besonders 211m ^nigwerk** veipfliclitet waren; d. h. sie 
mnssten snrErhaltnng der Borg, nnd ihrer Insassen, nnd nicht nnr der 
Borg allein, sondern aller ttbrjgen Öffentlichen Beichsgebftnde Geld bd- 
stenem. In Qoslar hatten sie 6 Hark fOr die Instandhaltung der Kaiser^ 
pJUx an sahlen, nnd Kfinig Bndolf ermahnt sie, ihrer Pflicht pflnktlicher 
nachmkonunen. INe Wetzlarer Jnden bringen 10 Hark jflhrKche 
Bnii^ehenseinkttnfte anf fbr SieglHed von Bnnkel auf Galannnt^; 
die von Umbnig 30 Haik für Gerhard von Lfanbug anf Calzmont'); 
ferner zo Landau^), zn Sinzig^). Die Friedberger Jaden ^ soDea 
jShrlieh 180 Hark zahlen, dann aber frei von jeder Steuer sein. 
(130 ä 20 = 4V9 Buigicheu?) Natttrlich war dies eine Schraube 
ohne Ende. Erpressungen und Gewaltthfttigkeiten wurden gewöhn- 
lich. IQeht nur die Juden waren dem aasgesetzt, sondern aucb die 
Bauern auf dem platten Lande und die Städter, die an der Barg 
Schatz und Sicherheit zu finden glaubten. Mau denke sich nur eine 
so fest organisirte uud geschlosscuc Burgmaunscliaft, wie die anf 
Friedberg war; die rohen, raubsüchtigen Knechte, welche die einzelnen 
Burgmänncr ftir ihre turres gestellt hatten, Krieg war nicht immer 
zu führen, darum machten sie Unternehmungen in das Land ringsum 
gegen die KauÜeutc uud reichen Städter. Die Könige Rudolf) und 
Adolf®) musstcn den Friedbergern wiederholt verbieten, damit sie 
nur Ruhe und Eintracht unter ihnen aufrecht erhielten, ein festes 
llaus oder Thurm auf der Burg zu errichten. Um wie viel geneigter 
mochten diese zu Uebergriffen und Gewaltthätigkeiten gegen die 
Stadt sein! Wir hören dann auch von Streitigkeiten und von den 
wohl vergeblichen Versuchen der Könige, sie beizulegen und zu 
schlichten^). Die Bürger suchten sich gegen die Burgleute zu 
schützen, indem sie zwischen Stadt und Barg eine Mauer errichteten. 
Die Bürger von Mühlhaaseu thun dasselbe, nnd Carl IV. erklArt 
sich für jetzt mit der Mauer znfrieden, die sie zwischen Barg nnd 
Stadt zu ihrer besseren Sicherheit errichtet hätten. Mitunter scheineii 
die Borger stark genug gewesen zu sein, die Besatzung davon zn 
jagen nnd die Borg in der Stadt niederzareissen. So verspricht 
Bichard ^^): die Zerstörung der Oppeoheimer Borg nidit zu ahnden 
und, so lange er lebte, kerne neue Borg zb bauen. — Unter Bodolf 



1) reg. Budolfi 889. *) reg. Bad. 885. «) reg. Bad. 9S5. «) reg. 817. 
leg. 878. *) reg. 217. *) leg. Radolfi 888. *) reg. Adolf 76. *) reg. 
886. ») reg. 118. reg. 81. 
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erscheint sie wieder gebaut. Derselbe bat ja aucb die Burf^lehcu 
üppeubeiiiis vergrüsscrt. — Köuig Rudolf ^) erklärt seinen Groll gegen 
die Bürger Nordhaasens ^) und MUhlhaasens wegen Zerstörung der 
dortigen Reichsburg für beseitigt. 

Grade die Unsicherlieit mochte mit ein Hauptgrund gewesen 
sein, dass die immer mehr wachsenden und blühenden Städte 
sich in den Besitz alier Burglchen und Beichseinktlnfte zn seteen 
SDcfaten. Und Goelar ist dies gelungen. 

') reg. 1011. >) reg. 1012. 
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Reichsgüter in Baiern. 0 

Baiern hatte seit alter Zeit eine exzeptionelle SteUnng. Als 
ein Ganzes, in fest insammenhängendcr Gestalt, bildete es tob jeher 
einen abgeschlosseiiNi Machtkomplex, in welchem der Herzog als 
„Bichter, Oesetsgeber und Heerführer" eine fast königliche Gewalt 
Msttbte, die dmm anch von den Groesen des Landes als höher, Aber 
der ihrigen stehend betraehtet werde. Diese machtvolle Stellnng, 
die Ans&bmig der weiten Befognisse war zum grtSssten TheU nur 
möglich dnreh die Uittel, die den Henogen za Gebote standen, 
Ihrem Willen Nachdruck m verleihen; besonders durch den ansge- 
dehnten Gflterbesits, auf den die TrBger der henoglichen Gewalt 
sich stfltsen konnten. Dieser Grundbesitz zerfiel in zwei Klassen: 1) in 
die reichen Allode des henschenden Geschlechtes; 2) in die Beichs- 
lehen, die zur Dotirung des Herzogthums seit Alters her dienten. 
Von den letzteren, den herzogUch-reichslehnbaren, nennt Biezler^ 
unter Heinridi dem LOwen, somit also auch unter Otto yon Wit- 
telsbach etc. Gflter an der Isar, besonders Hflnehen und Um- 
gebung-, am Inn und der Salzach, besonders die Graftchaft 
Borghansen, hinauf bis zu BdchenhaU, die Graftchaft im Leu- 
kenthal zwischen Inn und Sakach etc. Die Gtlter werden sich 
nodi vermehren lassen , besonders wenn man noch die bairischen 
Beichsministerialen zasammenstellen würde. Ausser den Gütern standen 
dem Herzog noch die Hoheitsrechtc in Baiern zu Gebote, soweit sie 
nicht verlehnt waren. So z. B. hatten die Bisthümer wohl die 
meisten Regalien. Regensburg*) erhielt z. B. a. 1219, ebenso erst 
der Herzog damals die Bergwerke, b^onders die Salinen. Im Jahre 

Zu pag. 97 gehörig. *) Riesler a. a. 0. p. 168 ff. *) cfr. reg, 
1078. *) cfr reg. 1074. 
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1233 1) bekam der Bischof, aber nur auf Lebeuszeit, die Judenein- 
künfte etc. £s ist jetzt die Frage, wie weit neben den abge- 
Bcblossenen Gebieten des Herzogs, der Bischöfe nnd weltUchen 
Grossen noch nninittelbares Gnt und Einkflnfte dem Reiche znr Ycr- 
fOgnng standoi. Otto IV. will ja a. 1208 die an den Einkttnlten 
des Hofes Mehring in Summa von SOO Marie feUenda Summe er- 
gttnzen de alüs reditlbos nostris in Bawaria. Zonädist führen wir 
da wfihrend der Zeit der Stanfer auf: 

L Die reichsnnmlttelbaren Stifter und ElOster: 

1) Diöoese Augaburg: 

a) Wessobrann*), 

b) Benedictbenrenf), 

c) Ottobenren^), 

d) £llwangen.s) 

8. Diooeee Freising: 

a) Tegernsee^), befreit a servitio regali, hat freie Abtswahl. 7) 
Der Herzog Ton Baiem leistet für dieselbe das serritiom dem 
Beicbe; freie Yogtwahl»), dies bestätigt Friedrich H.*). Vogt ist 
Herzog Berthold von Meran bis a. 1204, dann Otto TII. von Meran 
bis a. 1234, dann Kaiser Friedrich JL^% Otto YIU. von Meran 
wird mit seinen Ansprüciien abgewiesen. 

b) Ebersberg.") 

3) Diöccse Regensburg: 

a) Emmeram, 

b) Ober- und NiedermUnster in RegCDsburg.*^) Friedrich II, unter- 
wirft sie dem Bischof gegen Nördlingen und Orngau, muss sie aber 
nach dem Spruche der Fürsten wieder für reichsonmittelbar erklären. 

4) Diöcese Passau: 

a) Niedemburg bis a. 1161 reichsunmittclbar, dann an Passau 
gegeben mit allem Güterbesitz , aber ohne Vogtei ; der Bischof über- 
nimmt die Zahlung der jährlichen Königssteuer von 40 Pfund 
regeusburger Münze. Dann a. 1193 von Heinrich VI. noch ein- 
mal übertragen mit allem Gut, allen Rechten und der Vogtei j der 
König verzichtet aber auf die Königsstener gegen Merdingen. 

») reg. Heinrichs VII. 289. ») Stumpf 3727. ») btumpf 3465 ; 3709. 
reg. Friadriehs II. 668. «) Stumpf 4124. ^) Fioker: Beichsfurst: § 230. 
•) Stampf 8881. «) Stumpf 8764. ") Stumpf 4818. •) a. im reg. Fried- 
richs n. 661. <•) reg. 987. 78a ») reg. 780. ^ Stampf 4814. «) reg. 
Friedriohs U. 840. **) a. 1916 reg. 868. ») Stumpf 8801. 
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b) Niedcraltaich bis a, 1152, dann an Bamberg. 
5. Diöcose Salzburg: 

a) Chiemsee und Soon bis a. 1201, 

b) Berchtesgaden i ist abbatia libera. Alle diese Ki()ätor sind dem 
Reiche zn Leistungen verpflichtet, die jedoch oft von den Königen er- 
lassen oder verkleinert werden. Z. B. ist die Beidisstener der Abtei 
Niedermflnster mal 10 Pfimd jfthiüch rediudrt, md Friedlridi IL 
erlfisst der Aebtissin a. 1218*) auch noch diese. Für Tegernsee 
leistet der Henog die Heerstener. 

n. Unmittelbares Beicbsgat 

Dasselbe, «elehes meistens erst bei der Yeigabong bekannt wird, 
lag in den Gegenden der henogUehen Kammergttter. Die Eaiseror- 
knnden nennen folgende Orte: 

1. An der Salzaoh. Inn, Gegend um Salzburg: 

a) Friedlich L schenkt an St Zeno in Beichenhall den Ort Hont- 
bmnnersrote*). 

b) Rdchsgnt in provinda Langau: a. 1313 schenkt Fried- 
rich n.*) dasselbe an Salsbnrg: in perpetoam proprietatem 
omnes possessiones, qnas habet Imperium in provinda, qnae Lan- 
gowe didtnr, an der Mar gelegen ; a. 1317 <) erthettte Friedlich II. 
dem Eberhard von Salzburg die Harktgcrechtigkdt fDr Uantemdorf 
im Lnngan.*) 

c) Durch Tansdi mit Fsasan erhielt Hdnrieh Tl. Hardingen.«^) 
Wenn Friedrich II. a. 1217«) ein feudum vexilli, qnod de con- 
cambio auticjuitus inter Imperium et cathedralem ecdesiam Patta- 
vienscm de regali Caenobio sauctimonialium — Mariae — facto tunc 
cessit imperio, nach der Resignation des Herzogs von Baiem dem 
Bischof von Passau überträgt, der damit den Herzog belehnt als 
mit einem passauischen Lehen, so können wir darin nur eine 
Weiter vcrlehnung des oben eingetauschten Märding sehen, welches 
einer der drei Könige: Heinrich VI., Philipp oder Friedrich H. dem 
Herzoge überlassen hat. Damit stimmt es denn auch, wenn von 
beiden Ausfertigungen derselben Bestätigungsurkunde a. 1218'), die 
erstere nur die Marienabtd erwälmt, aber nicht mehr das dafür er- 



«) wg. 959. «) Stumpf 4109. ») reg. 695 und Winkelmann: acta 
inedita sec. XIII. No. 116. *) reg. 909 und Meiller reg. archiep. Salz- 
burg, p. 523 No. 59. Stumpf 4801. •) reg. 89Ü. ') reg. 942. mon. 
Boic. XXX a. 64 und 65. 
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halteae Gut Mfirdiogeu, was die zwtite andeFS gefiuste Ansfer- 
Ugnng thnt 

2. An der iMr um Munohen. 

a) Friedrieb L tauscht mit Scheftlam*) cuiiam et >/> nuusum 
in Bmnntal gegen cnriam in Stnudocb. 

b) Der Beicbsministerial Bietrieb von Kaofringen schenkt an Bene- 
dictbenren 1 mansos zn Schorin*). 

3. an der Denan um Ingolttadt uml Neuburg, wo die pftlz- 
gräflichen Gttter lagen. Einiges mag dort direkt dem Beicbe unter- 
standen haben, s. B. wenn Heinrich TL den Marschall Heinrieb Ton 
Calden a. 1197*) mit Gutem an der Donan am Kenburg belehnt 

Als vom Beicbe verlohnt werden uns gelegentlich genannt: die 
Ettenan an der Salzach, die Ludwig von Baiern zu Gunsten der Mönche 
von Raitenliaslach an König Philipp resignirt>) Die Grafschaft im 
Ilzgau, die bis a. 1217 -»j reiciislehnbar, seitdem passauisches 
Leheu ist.^) Die Reichsedlcn von Hocnberg haben an den 
Grafen Heinrich von Ortenburg reichslehubare Güter zu Hochstüdt 
und Burg Pfaffenhofen verpfändet, was Friedrich 11.'^) bestätigt 
mit der Bestimmung, dass die Ortenboi^er bis zur Auslösung im Be- 
sitze bleiben sollen. 

Reichslelinbare Wälder zu Wolvinslohe und Gadirs trug 
Ludwig von Baiern ^) vom Reiche, gibt sie an Ensdorf an der Naab 
und entsehädigt das Reich durch seinen allodialen Hof Bucbbach. — 

>) a. 1183. reg. 4358. «) 1217. reg. 906, ^) Stumpf 5070. *) reg. 
196. >) reg. 881. •) a. 124a reg. 1140. *) Januar 1238. reg. 706. 
•) rag. 29. 
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Güter in Ostfrauken. 0 

Franken, das Östliche wie das westliche, war besonders reich 
an stanfischen Besitsangcn, die das Geschlecht anf die verschiedenste 
Weise erworben hatte. So lagen dort altes KOnigsgnt neben dem 
salischen Haosgat, staofische Erwerbungen, sei es dorch Eaaf oder 
Erbsehaft neben Lehngfitem, welche von geistlichen Stiftem, besonders 
von Bamberg, flbertragen waren. Alle diese Besitzungen bildeten unter 
der Verwaltung der Stanfer einen grossen Komplex, dessen Einkflnfte 
die Stanfer unverküromert genossen, mochte es ursprünglich Haas- 
oder Reichsgut sein. Die Frage nach der Herkunft und dem Ur- 
sprung des Gutes, und infolge dessen nach seiner Vererbung wurde 
erst zur Zeit Lothars im Aufange und dann beim Ausgange der 
Staufer unter Conradin wichtig. Jcno ci-stcre Frage unter Lothar 
wurde gelöst., ohne dass der König seinen Willen durchgesetzt hätte; 
vielmehr blieben die Staufer im Besitz ihrer eigenen wie der sali- 
schen Gtiter und Reehte. Anders gestaltete es sich unter Conradin, 
dessen gcsammtcs Allod nach seinen ein/.clnen wie Gesammtver- 
schreibungen vom IH. April 1263*), vom 24 Octobcr 1266^), vom 
23. und 27. Dcccmber 1267*) an den Herzog von Raiern und seinen 
Bruder Heinrich fallen sollte. Iliei- musste eine genaue Scheidung 
vorgenommen werden König Rudolf bestätigte am 27. Februar 
1274^) nur das Ilausgut. - Jedoch auch in der Zwischenzeit, als 
das Staufergcschlecht im Vollbesitze seiner Macht war, schieden die 
Urkunden stets zwischen Allod und Reichsgut. Die Beispiele dafür 
sind zahlreich. Nttrnberg und Umgebung galten stets als Beichsgut, 



1) Zu img. 117 der Arbelt gehörig. *) reg. Conr&din 11 and IfL 
•) reg. 27 bin 80. *) nag. 48; 49; M; 68. •) reg. 6S. 
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obwohl die Stanfer im Kampfe mit Lothar es als Haasgat beanspracht, 
ihre Ansprache aber vergebens vertheidigt hatten. Aber es war die 
Fragen wie weit sich der Komplex vonNfimberg erstredrte, was der 
Barggraf als Beichslehen beanspraehen durfte. Der Yer&aaer des 
Nürnberger SalbOchleins nahm Vieles zom Bdchagat, was stanfisches 
Allod 1) war. In dem berOhmten Privileg Rudolfe an NUmbeig vom 
25, October 1273*) wird in grossen Zllgen der Umikng der Be- 
sitKongen Friedrichs von Nttmberg angegeben, von nun an als reichs- 
lehnbar. Damnter befanden sich aber viele Gttter, die durch stan- 
fische Schenknngen in den Besitz des Burggrafen gelangt waren, 
z. B. Borg Crensen. — Wir wollen den Tersoch machen, die oet- 
fiünldschen Besitzungen der Stanfer zusammenznstelleu 3) — ftor die 
westfrtnldschen bedttrfke es einer zu nmfisssenden Untersochang über 
das salische Hansgnt, die uns für jetzt zu weit in die Zeiten der 
Salier und Ottonen führen würde. 



Nadi dto Tode des Herzogs Eberhard von Franken wurde das 
fränkische Herzogthnm unmittelbar mit der Krone verbunden. Die 
reichen Besitzungen Eberhards wurden anf die mannig&ltigste Weise 
zerstückelt: Seine westfrftakischen Gfiter am Rhein and an der Nahe 
kamen an den Grafen Conrad von Worms und bildeten den Kern 
des sp&ter salischen Gates. Der Bedtz der Nachbarn, also Baiems 
nnd Schwabens wnrde vergrOssert Das Reich sog die mdsten herzog- 
lichen Domftnen ein und verstsrirte somit seine Mittel nnd EinkOnfte. 
Im nordöstlichen Franken kam nach Eberiiard's Tode .ein neues 
Geschlecht, die Amerdalen, in die Hohe. Sie befenden sieh im Be- 
sitz der ostfitfinkisehen Maikgraftcliaft, die im Westen sich bis nach 



*) Eins der mannigfaltigen Mittel Ilausgut, vom Reichsgut zu unter* 
scheiden, gewähren die Urkunden und ihr Sprachgebrauch. So wird 
Allod beseiohnet, meiatentheils mit Ansdradcen wie „in fondo nostro, 
prediom noctnim'*; «m häufigsten ad nos, nobis pertinet aliqnid. Soll 

bezeicliTu t werden, daas in nos zugleich der König steckt, soll das Reich 
!iprvor{rehol)en werden, so wird neben Ausdrüek ri wie- ab imperio 
tenero, ud imperium portinere, am häufigsten gesagt ad nos et imperi am, 
oder ad imperium et nos etc. etc. *) reg. Kud. 4. ') Benutzt dabei 
haben wir: Die Kaiserurknnden, St&lin: Wirt Gesoh., Drivok: Reichs- 
stadt Bger; Uoriti: Grafen von Salzbach, in den Abhandl. der baier. 
Akademie bist Kl. L 
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Schweinfurt , im Osten bis an die Böhmengrcnzc, auf das Egerland, 
Markgrafschaft Charab, Nabburg, Hohenburg etc. erstreckte. So blieben 
die Zustände bis zur Regierung Heinrichs H., bis zur Gründung des 
Histhums Bamberg, das seine Dotation fast nur aus dem fränkischen 
Reichsgut und den paar Gütern, die der Kaiser dem Markgrafen der 
Ostmark, Hezilo, zur Strafe für seine Empörung abgenommen hatte, 
erhielt. Ein Blick auf die Schenkungen, mit denen Heinrich H. 
a. 1007, 1008, 1012, 1015 etc. seine Stiftung? ausstattete, lässt uns 
den Reichthnm an Besitz erkennen, der hier au die Kirche ttbergiog. 
Nor geringe Beste blieben dem fieiche. 

Unter Heinrich TV., starb das GeseUedit der Amerdalen mit 
dem Uarkgrafen Otto a. 1157 ans. Unter den Erben seiner Güter 
nennen ivir: 

» 

1) Die Vohbnrger, die in der Marbgraftchaft nachfolgten nnd 
die Gegend um Onolzbach, FOrth, Gnhnbach, die GrafiMhafit Ken- 
markt, die Harken Nabbmg, Ghamb, das Egerland eriiielten. 

2) Graf Berengar von Castell-Sulzbach. Derselbe bekam 
Güter zu Baircuth, Floss, Parkstein, Amberg, Auerbach. 

3) Das Reich: Nürnberg nud Umgebung, das noch unbedeutend, 
allmählich sich hob. 

Beide Geschlechter traten mit den Staufem in Verbindung, die nach 
und nach immer grossere Erwerbungen in diesen Gegenden machten. 
Conrad JSL erhielt von Heinrich Y. das Herzogthmn Bothenborg an 
Lehen, bestehend ans den Alloden der Bothenbozger Herzoge nnd 
deren Lehen vom Beich, yon Wirzbnig, Fulda etc^). Das gesaaunte 
Land galt den Staufem als Allod; erst mit ihrem Aussterben wurde 
Bothenbnig, Stadt und Undoreis, reichsanmittdbar. — iDureh Heirath 
vermehrten die StauüDr ihr Allod: 

1) Conrad HL heirathete a. 1140 Gertrud, die Toditer des 
Graüßn Berengar von Castett-SnlBbaeh, und eridelt<) SchAnhach, Eircfa- 
berg, Wetskenrent 

2) Friedrich m., Herzog von Schwaben, später König, ver- 
mählte sich mit Adelheid von Vohburg seit dem Jahre 1149; be- 
kam und behielt auch nach der Scheidung a. 1153 das Egerland 
in seiner ganzen Ausdehnung^), — das Land kam allmählich au 
Böhmen, definitiv verpfäudet und nie wieder eingelöst wurde es 



Stalin 11. 284, m Dhvok. pag. d&. *) cfr. Spruuer Karte X. 
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a. 1322, — Neumarkt, Floss und Parkstein gehörten ^icbt den 
Yohbnrgern (wie Drivok angibt) sondern den Snlzbachern. 

8) Diese Besitzungen lagen noch zcrstrent nnd ohne Zusammen- 
hang. Drum war Friedrich L bemflkht, durch neue Erwerbungen sein 
Gut sasammen zn schliessen. Dazn bot sich die Gelegenheit, als es 
m erwarten stand, dass Graf Gebhard IL von Snlzbach ohne roflnn- 
Uche Erben sterben wttrde. Friedridi L setzte es a. 1174 durch, 
dass gegen die Zahlung einer Snmme von im Ganzen 1822 Mark^) 
ihm die Nachfolge in allen bambezger Eirchenlehen des Grafen Yon 
Solsbadi tSx seine Sohne Friedrich ym Schwaben nnd Otto zostehen 
sollte. Als Gebhard a. 1188 starb, wnrde d& Vertrag ansgefthrt 
Als aber kurz daraaf Friedrich Y. von Schwaben a. 1191 nnd Otto 
yon Bnrgnnd a. 1200 mit dem Tode abgingen, mnsste Philipp, dann 
Friedrich II. (vielleicht a. 1218), nm Oberhaupt die Hauptmasse der 
CHiter zn erhalten, es sich gefidlen lassen, dass der Bischof von 
Bamberg Manches abriss nnd anderen Grafen nnd Herren der Um- 
gegend ttbertmg. So gab er z. B. dem Grafen von Bogen die Yogtei 
zn Winzer; an Ortenbnrg, Hilkersberg, an Andechs — Heran, Banz etc. 
Der Grund dazu war klar. Der Bischof wollte sdne UnaUifiiigigkelt 
nnd politische Bfachtstellung wahren, die aufhören musste, sowie es 
dem Stanfer gehing, sich in den Besits seiner Ehrchengater zu 
setzen 

Was Conradin nach der Urkunde vom 24. October 1266 und 

der Urkunde über die Belehnung des Herzogs von Baiem durch den 
Bischof vom 4. Juni 1269*) als Bamberger Lehen besass, und König 
Rudolf später dem Herzoge von Baiern sanktionirte , gehörte zur 
Dotation des bamberger Truchsessenamtcs. Das war Folgendes: 
Castrum Hohnstein; advocatia Hei'sbruk, wozu die Vogtei über das 
Nojinenklüster Bergen gehörte j advocatia Yiiseck-, bona Erbendorfi 
Auerbach; Pegnitz; Velden. 

4) Friedrich 1. hatte laut Urkunde Friedrichs 11.^) von Adel- 
heid, der Tochter des Grafen Gebhard und Gemahlin Dietrichs von 
Cleve a. 1189 gekauft; Floss und Parkstein — beides verpfändet 
Conrad IV. a. 1251 6) an Baiern; und Conradin bestätigt es a. 1266^). — 
Hanbach, Plech, Turndorf (gleichfalls von Adelheid oder von ihren 
Schwestern gekauft), durch Gonradin am 24. October 1266 an Baiem 

') Mcm. Boic. XXIX. a. 417 und 419. *) ofr. Sxcnis über die stan- 
fiachen Eirehenvogteiai , wo diele Bestrehongen ehankterisirt sind. 
*)reg.aa «)Mon.Boio.XXX.a.864. «)reg.6V2. •)reg.lia *)ieg.9& 
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versetzt; Burg Creüsen a. 1261 an Nürnberg verlehnt. — So be- 
fanden sich die Staufer zum grössten Theil im Besiti des alten König- 
gates, das Heinrich II. zur Gründung Bambergs verwendet hatte. 
Eine Verglcichuug einzelner Orte leigt dies: s. B. Yelden, Aaerbacb^ 
Kemnath^), Hersbrack*) etc. etc. 

5) Die reichsanmittelbare Borggrafiscbaft Nttrnberg nebst Um- 
gebung mit den grossen BeiebswiMeni 8t Lorenz and Sebald, dem 
Weiflsenboigar Font Unter Nttmberger Yerwaltang steben, wie vir 
in den Urkunden gefunden haben, die reichsnnmittelbaren DOrfer 
Windsheini, Urfersheim, Lenkenheini, Eigenheim etc. etc. Wir ver- 
dchten daraof, den Um&ng und Bestand der Nttmbezger Barggraf- 
schaft im Einzehien in bestimmen, am so melir, da fdr hier auf die 
Arbeiten von Londsolle etc. verweisen kdnnen« 



*) Stampf 1601. ") 8tompf IfifiO. 
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I. Der Besitz des Reiches in Sachsen und Thüringen 

bis zur Sale. 

1. Beiehsgvt im Besits von mittelbaren Stiftern. 
Im Sprengel Ton Mainz: 

a) Hiltwartshansen") an der Weser. 

b) NonnenUoster SU Nordhansen, von Uatbilde, der GemaUin 
KOnig Heiniicbs 1. gestiftet Im Jahre 1158*) bat es die Beiehs- 
burg nnd den Kdnigsbof in Nordbansen bekommen — castmm 
et cortem domlnicalem'). — Seit dem Jahre 1320^) ist es Beichs- 
probsteL Die Mitglieder des Konventes sind in der Stadt Nord- 
bansen von jeder Abgabe befireit^). Docb sollen die Ministerialen 
der Kirche, die Stadt Nordhausen, die Münze, der Zoll etc. — 
die beiden letzteren mit dem Markt hatte Otto IT. a. 962 ^) dem 
Stifte geschenkt — beim Reich von nun an verbleiben. — Im Jabre 
1223 ') liat Friedrich II. parochiam St. Petri et capellam St. Martini 
in Walhausen cum omnibus bonis suis et omni plenitudino iuris sui, 
quae hactenus absolute et libere ad imperium spectarunt geschenkt. 
König Heinrich schenkt a. 12348) jn partem rcstauri, quod Fridericus II. 
— olim in transrautatione et reformatione Northusensis ecclesiac civi- 
tatem Nortbusenscm, quae cum omnibus juribus et pertinentiis eidcm 
ecclesiae ex antiquo (!) pertinuisse dinoscitur, impcrio duxerit retinen- 
dam — ius patronatus parochiae St. Blasii Northus. — et quidquid 
iuris imperium et nos habuimus in eadem. ' — Was darunter zu ver- 
stehen ist, ist unklar. Gehörte etwa wie bei dem Goslarer St. Simon 

^) Zu pag. 2 der Goslarer Vogteirollo gehörig. Stumpf 3740. 
') Stampf 8804 and FontoDUum: Nordbansen 26. *) reg. Friedriohs U. 
1144. •) reg. 1007. •) Stumpf Wl. *) reg. 1468 nnd HeinricfaB m 48. 
•) De« BegMt fsUt bei Böhmer, ofr. aber Hnill. Br^ Vf. 669. 
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und Juilastift der Gnindzins aller areac Nordhansens dem Stifte? 
Oder liat Friedrich II. die SchonlvUiig Friedrichs I. vom Jahro 1158 
aufgehoben; denn König Rudolf erklfirt am d8. Januar 1290 allen 
Groll gegen die Borger Nordhansena wegen der Zerstörung der 
Beichsborg fttr aufgegeben? 

c) In der RdchBStadt Mfihl bansen befindet sich die zur Bug 
befindliche St. Blasinskapelle, deren Patronat Heiniioh YIL^) 
dem Dentschorden im Jahre 1227 schenkte. 

Nordtetlich TOn Htthlbansen ist das swar nicht reicfaslehnbare, 
aber mit Bfliehqgfltem dotirte Kloster Volke rode: Conrad HL*) 
schenkte ihm die Hohle an Eermare. Der Hof der ElosterbrOder 
ist frei Yon der Beiehsstener und jeder sonstigen Leistung, ab omni 
inre eiaetionis et coUectae, qnod volgo didtnr gescos.*) Die Belch9- 
dienstmannen, Swikker nnd Ck>nrad Ton MOhlhaosen, haben dem 
Stifte gegen einen ewigen Zins Yon 2 Mark jafariich die leiciislehn- 
bare Mflhle zn BorriGh flbertmgen.^) 

d) Nördlich yon Nordhansen liegt das (nioht reidislehnbare) 
Kloster Ilfeld, gestiftet vom Grafen von Hohnstein. Dasselbe be- 
sitzt einen reiehslehnbaren Wald*) mit genan angegebenen Grenzen. 

e) Gistercienserabtei Walkenried. Die reichen Besitzongen 
derselben Tcniditett whr anfinisachen. Es genügt, anf das Torwort 
zum Walkenrieder Urknndenbuch und die einzelnen Uikonden in 
demselben hinzuweisen. 

f) Paulinzella (mittelbar). König Conrad m.^) schenkt 
1 mansus im Königsholz zu Fahnistädt bei Querfurt. 

g) Reinhardtshruiui (mittelbar). Rulilbausen und Elgershofen, 
vom Ministerial Dietrich von Kuhlhausen') geschenkt. 

h) Bei Sangershausen liegt das mittelbare Kloster Caltenborn. 
Friedrich geht mit demselben einen Tausch vor dem 17. August 
1179 ein.8) Er überlässt ihm in der villa Wiukel 10 tal. und 10 
sol.; in der villa Wulfsted 5 tal. und 10 sol.; in der villa Varen- 
städ 4 tal. ^) gegen andere Güter, die das Kloster gibt. 

i) Dem Nonnenkloster St. Maria zu Kap eile udorf (mittel- 
bar) bestätigt Friedrich I. die Schenkung seiner Ministerialen Hein- 
rich und Dietrich von Kirchberg: 2 Güter zu Stober (Amt 
Domburg bei Weimar), 1 in Schköln, 3 in Krippendorf. 

reg. 161. *) Stumpf 8809. ") reg. Fziediioh II. 1875. «) reg. Hein- 
rich Vn. 37 und 38. >) Stumpf 4665. •) Stumpf 8488. «) reg. 698. 
•) Stumpf 4890. ') Schulte, direct IL 868. 
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k) An Ilcusdorf (mittelbar) schenkt im Jahre 1207 Hein- 
rich von Wirshausen das reichslehnbare Gut Wurmstetten. 
Philipp bestätigt dies.i) Im Jahre 1233*) schenkt der König Hein- 
rich VH. 150 Acker auf dem Berge Nobus nach der Resignation 
des Hermann von Lobdeburg, der sie vom Reiche zu Lehen trug. 

1) Das Cistercienkloster Pforta, wie wohl in der Naumburger 
Diöcese jenseits der Sale gelegen, hat doch weiten Besitz auf dem 
linken Ufer der Sale: Conrad HL gibt a. lUO ihm den Wald 
Neaenhagen, der zwisdien den Bächen Lossa und Grumbach bis 
m hohen Strasse begrenzt, 0n der Gegend von Eekartsberge an 
der Yinne) liegt Er gibt ferner Dorf*) Hechendorf (Heindorf) mit 
ZnbehOr auf dem Berg Finne, das der Beichsministerial flngo Ton 
Briseniz besass. — Ferner Bestttigang^) eines Tausches, den der 
Markgraf Ton Meissen mit Pferta Angegangen ist: gegen schon ge- 
nannte Gater tauscht das Kloster einen zeichsldmbtten Wald bei 
Heindorf ein. FHedrich L bestätigt«) dem Kloster Pforta Besitiaiigen, 
die er froher geschenkt; er nimlich in Titteda wai** (d. h. im 
Februar 1174): den Theil des Waldes Fbme, mit dem die Ora&n 
Beimbodo ond Friedrich von Beichlingen belehnt iraren; er zu 
Menebnxg wai^ (2.-Febniar 1174)^), eine Wiese bei dem Klosterbof 
Lepitz, bespült von der grossen Luppe, nach der Resignation des 
damit belehnten Grafen Siegfried von Werben. 

Im Sprengel Hildesbeims 

a) Gandersheim. 

b) Rin gelbe im, königliche Abtei bis zum Jahre 1150^), seit- 
dem au llildcshcim. 

c) St. Simon und Juda in Goslar, gestiftet von Heinrich III,, 
der das Stift dem Papst Leo IX. schenkte. Die.Hr gab bciucrseits dem 
Kaiser und seinen Nachfolgern das Recht der Ernennung der Pröbstc 
nebst der Vogtei. Das Stift ist reich dotirt. In den Kaiserurkundeu 
begegnen: Gnt zu Jerstet^) im Gau densica; vi IIa Jersleben^) 
im alten Suevongau; die Burgwardie G olouisce ^"), salischc Erb- 
güter in den Orten Egeln, Iledcrsl e ben, Oticliesleben 
das Gut Vallendar in Trierer Diöcesc, (der dortige Ministerial 
Dietrich wird im Jahre 1230 gegen Gerhard von Sinzig ¥om Reich 



') rrrr. 1G5. ») reg. 308. ») Stumpf 34G9. ♦) Stumpf 3972. stumpf 
4308. ») Stumpf 4152. ') Stumpf 3571. «) Stumpf 2342. ») Stumpf 
2206. Stumpf 2393. ") Stumpf Ji394. Stumpf 2421. 
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ausgewechselt). Das Gut Mengede im Wcstfalengau. Hergel- 
tiiigerodc Gere sieben^) (doch wohl identisch mit dem Jersl eben 
oben). — Heinrich IV. schenkte Rcgenstedt im Suevongau^). 
Solinz im Gau Niciza^j. — Conrad III. tiberlicss^) ilim den 
dritten Theil der Altai-spenden, 2 villas Wischeribe und Wiwe- 
linge^). — Friedrich I. schenkte Hufen zu Windhausen, ür- 
'beke und Bilam für den Ilof zu Thiederen am Rhein. s) — 
Heinrich IL gestattete dem Stiftskapitel zu Goslar, die Yogtei zu 
Egla und zwei andere Yogteien, die der Graf von Askanien vom 
Beiehe trag, nach geschehenem Kaufe mit dem Königsbaim zu be- 
sitzen. Das Stift genoss in Goslar censum areamm nach der 
Schenkung Heinrichs HL Alle Könige bestätigten dies. Heinrich YIL**) 
beauftragte den Reichsvogt: stalnto die singulis annis den Zins cum 
ministris ecciesiae zu sammeln, integralitcr der Kirche abzoliefem 
(ohne Antheil also) und die Säumigen bei Strafe des 60 Schilling»- 
banns zur ZaUnng anmihalteB, 

d) Neben St Simon und Jndae ist von Heinrieh IIL das An- 
gnstiner St Georgenstift gegründet, das Heinrich Y. dem Bischof 
von Hildesheim im Jahre 1108^^) onterwaif. Friedrich L nimmt 
es in Schatz") nnd fldirt seme Besitzangen auf: Danmter den Wald 
Ol bei Goslar, der zum Kntzen des Stiftes anszaroden sei^*), ferner 
31 Hofen mit 18 Hofet&tten, Wiesen bei Terwardingeroth, Wald 
Horst, 7 Hofetätten in Beins wider oth, die das Kloster vom 
Beichsministerial Snitger erworben hat^*) 

e) Bas Kloster auf dem Petersberge: Demselben ist das Gnt 
Partnnlep im Gan NordtfaOringa geschenkt ^^). Die Kaiserin 
Agnes stattet es mit Gütern ans.^^ Dies sind w<dil Scheidingen^^) 
im Hessengau, Colbitz^^ im Hardagao. Im Jahre 1064 wird 
es Hfldeshdm unterworfen mitsammt den königlichen Gütern: Bein- 
terdingerod und Sutbnrg. i-') 

f) Das Kloster der Renerinnen auf dem Frankenberge, 
spätere Gründung, unter Hildesheim.***) 

') Stumpf 2m. ^) Stumpf 248a *) Stumpf 8468. *) Stumpf 2686. 
•) Stampf ms. ^ Stumpf 8488. ^ Stunpf 8670. •) Stampf 41Qlt, 
•) reg. 806. <•) reg. Heinrich YII. 35 und 39. ") Stampf 8028. 

") Stumpf 3(525. Stumpf 3169 und Stumpf acta ined. ") Stumpf 
2605 (Heinrich IV.) Stumpf 2648. i«) Stumpf 2258. ") Stumpf 

2254. ") Stumpf 2641). »») reg. Heinrich VH. löö und Wilhelm 188. 
»•) rag. Wilhelm 120. 
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g) Kloster tou St. Matthias, nicht identisch mit dem 
St Simons und Judasstift, weil bildesheimiscfa. Der Goslarer Vogt 
Giselbert hat die Armen ein Spital gegründet and mit Beichs- 
gnt dotirt; steht nnter der Pflege von Walkenried, Bidagshaasen 
nnd St l^on und Jnda.*) 

h) Kloster der grauen Frauen zu Nenwerk oder zom 
Marienherg besitzt Güter in Nordhansen, welche nach dem Brande 
in dieser Stadt a. 1234*) der Yogt von Kordhaosen gegen widerrecht- 
liche Andgnnngen sditttsen soD.^) Steht direkt nnter dem Bleiche, 
Ton dem es den Vogt erhSlt*) 

i) Das von dem Grafen yon Woldenberg gestiftete Gistercienser- 
kloster Wöltingerode^, dem der Belchsministerial Arnold von 
Bnrgsdoff eine Iftthle vednoft hat 

Sprengel von Haiherstadt 

a) Quedlinburg. 

b) Gernrode. 

c) Friedrich I. schenkt vier Hufen dem Kloster Sittichenbach.') 
Magdeburger Sprengel bis zur Sale: 

Abtei Nienburg^) gelangt mit Schloss Frecklcbcn an Magde- 
burg a. 1166 gegen Schönburg, Oberwcsel, Wiesele und Weinheim. 
Im Jahre 12 IG wird Schönburg und Oberweser-') mit Vorbehalt der 
(nie erfolgten) Einlösung für 2000 Mark an Magdeburg gegeben. 
Friedrich II. schenkt ferner Burg Schopau^") nebst 120 mansen in 
campis, Castro et villa Osterhausen} bestätigtden Ort Beverungen.'^) 



3. Uumittelbares Beichsgut 

Dasselbe lag in ganz Thflringen aerstreut, wie aus dem bisher 
AngeilUirten ersichtlieh ist Besonders ist der Waldr^chthum her- 
vorzuheben, von dem Jedoch schon ein grosser Theü sicfa in anderem 
Besitz befindet Mach den staufiscfaen Urinmden ist uns Folgendes 

begegnet: 

a) Boyneburg, Reichsborg nebst Kapelle, die nodi mit fol- 
genden Gatern^^) dotirt ist: Diedenrode nebst Kapelle (im Eichs- 



reg. Friedrichs II. 583 (liohmer). ■) reg. licmrichs VII. 154, 
*) Böhmer font II. Chron. Erpheaford. *) reg. Heinrlohs YII. 837. reg. 
87. •) Stumpf 4S06. ^ Stumpf 8684. «) Stampf 4076. •) reg. Fried- 
richs II. m, 1147. >•) reg. 797. ^) reg. 784. Stampf 448». 
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feld); mit deren Zubehör in Gertental; femer mit Kircbberg; BUdigers- 
hagen; Tdlkersliaiisen; Alboldeshaoaen; Böhrig an der Wena; dem 
dritten Thefl des Waldes Bünirst Diese Gflter mnsste Friedlich L^) 
vom Landgrafen von Tlittringen kanftn, wdl der Gaterbesita nm 
die Borg m gering war. Stadt Escbwege ist regia vilia.*) Beides, 
Boynebnrg nnd Escfawege, gibt Adolf im Jahre 1293*) als Belcbs- 
lehen dem Landgrafen von Heesen. 

b) Iftthlhansen nebst ümgebnng (boigom nostnun). 

c) Nordhansen. Beide Städte (b mid c.) haben wohl dieselben 
Einrichtungen, wiewohl wir nach den Urknnden nnr ttber No. c. Einiges 
ndttheilen können: An der Spitze steht der Vogt. Heinridi der 
Löwe bekleidete diese Stellung bis 1180; der Landgraf von Thü- 
ringen vielleiclit nur vorübergehend in den Ki'iini)fen zwischen Otto IV. 
und Philipp; seitdem dirclct unter dem Reiche. — Der König setzt 
ilui ein, verleiht ihm den königlichen Daun. Er ist der höchste Be- 
amte sowolil im Gericht (Friedensbruchsachen) als in der Yerthei- 
digung der Stadt. Das Castrum Nordhausen wird ausdrücklicli ge- 
nannt. Die Urkunde Friedrichs Ii. vom Jahre 1219*) befiehlt den 
Vögten, den Schultheissen und den burgeuses, Streitigkeiten mit 
Walkenried vor dem königlichen Gericht auszutragen. Es scheint, 
als ob CS ähnlich wie in Goslar zwei Vogte gegeben habe (einen 
grossen und kleinen; der letztere nur für Gerichtssachen). Daneben 
ein Schult hciss für Domänenvcrwaltung und niedrige Gerichtsbarkeit. 
(Drum soll er a. 1264^) die Güter von Neuwerk schützen.) Dann 
Münze und Zoll, — einmal als Wagenzoll bezeichnet: fra'tres de 
Walkeuricd de curribus onera ferentibus non dcnt theloneum,*^) 
ehemals dem Stifte Nordhauseu gehörig, seit Friedrich I. an das Reich 
genommen und vom königl. monetarius resp. telonearius verwaltet. 
Daun entwickelt sich die Stadt unter dem Schutze Friedrichs IL, 
dessen Politik, wenn auch nicht allen, so doch den königlichen 
Städten höchst günstig war. Es erscheinen Bath und Bürgerschaft, 
burgenscs et universi cives'); daneben die von jeder Abgabe an 
das Boich eximirte Geistlichkeit (wenigstens in Mühlhansen). 

Ton dem Besitz nm Nordhausen werden uns genannt: Wind- 
bansen bei Heringen, Urbach, Bielen (an Goslar). In Nordhansen 
nnd MflUhansen steht der Zins von den areae den Stiftern an. 

1) Wenok: hess. Landgesch. II. 840; Schulte direct. II. 331. *) Weuck 
a. a. 0. 468. *) reg. Adolf 8. «) reg. 1088. •) HaiU. Br^h. IV. 661. 
«) reg. 888. *) rag. im 
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Im Jalire 1223 sagt Ueiuricli VII. von Goslar: ccnsum arcarum 
civitatis (iüslarieiisis coiitulermit — reges ecclcsiac Goslaricnsi (!tc. 
— quemadmodum Northueuses et Molhueusos solvunt. Die Büi-gcr 
sind zur Reichssteuer und sonstiger bede pflichtig — wie es in Mühl- 
hansen heisst: omne ins exactionis et coUectae, qoae volgo didtar 
gescos. 

Die Güter der Geistlichkeit, wie schon gesagt, sind völlig frei, 
auch die der fremden Klöster. Z. B. bestimmt Otto IV. dass die 
fratres yon Walkenried in Nortlunm frei sind ab omni exactione 
et coUecta, quae fit in Northansen ad qnalescunque civitatis neces- 
sitates ut nec de areis nec de curribus aliqnid dent; und Fried- 
rich II. a. 1219') spricht sie gleichfiills frei TOn jeder Steuer an 
das Beich oder fOr das Bedflrfoiss der Stadt, wie etwa um den 
Graben- aa&olieben oder die Mauer hennutellen (Böhmer hat fitboh 
flbersetzt). Damit ist wohl nicht die Befiigniss des Bathes gemeinti 
Stenern anMlegen, sondern die des Vogtes, der aof der Borg mit 
den Beichsdienstmaonen die Stadt schirmte. Nordhansen soll nach 
der Erldfinmg*) Heinrichs «711. von Friedrich n. verpfibidet sein. 
Ob dies richtig ist oder blosse Bescholdigong, weiss ich nicht 

d) Salfeld, Schlofls Bahnls nnd Orlagan: Im Jahr« 1199 
genannt als Frais fOr den üebertritt des Landgrafen yon Thüringen 
zn Philipp. In Jahre 1209 ging der ganze Besitz verloren. Hein- 
rich Schenk von Yargola (ein thflringisches Ministeiial) schenkte dem 
Dentschorden einen leichdehnbaren, kleinen Wald, der Geher ge- 
nannt bei der villa Thanbach. Friedrich TL bestätigte ^esa. 1214^. 
Femer schenkte er denselben a. 1222*) 2 cnrias habitationum in 
Kanlstorf (bei Sallidd), die sein Ministerial, der lange Elher von 
Tanheim, vom Beiche trog. Im Orlagau lagen die Güter, die Kloster 
Galtenbom in dem oben erwähnten Tausch an Friedrich L^) gegeben: 
11 Gflter in Doubeke; 8 in Kothdorf; 9 in Dnrnefelt; 1 in 
Rodigesdorf; Sufelt, Sarbrunnen; Rauschengesäss; Dro- 
gauiz; Buten-, Kozzibot; Cröp-, Diets. 

e) Die sclion erwähnten Pfalzen im Lande links der Unstrut; 
Merseburg, Walhausen (das Stift Nordhausen!). Unter Con- 
rad III.^) wird ein Reichsministcrial genannt, der seine drei Güter zu 
Eilwardesdorf gegen anderß des Burggrafen von Magdeburg tauscht 

Huül. Brch. II. 768. «) reg. 838. ") reg. 1028. *) cfr. den Brief 
Heinrichs VII. au • Hildesheim. reg. *) reg. 734. •) wg. 1401. 

'} Stumpf 4290. ») Stumpf 3586. 
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Der 15uig!^iaf wie Kloster Eilivardcsdorf bei Querfurt dürfen darauf 
Novalfcldcr anlegen. — Allstädt. Um alle drei Pfalzen, besonders 
die letzte, liegt ein ausgedehnter Waldbesitz. i). Dann lernen wir 
als Reichsbesitzungen bei ihrer Verleihung kenneu: Das Künigsholz 
Fahrnstiidt bei Querfurt*); villa Nenwitz; Zewicker bei Quer- 
furt ^) 5 bei Sangershausen villae Winkel ; Vulferstädt, Fahrnstädt, alle 
drei um die curia Allstädt. Die Schutzvogtei über diese drei hat 
Albert von Alstädt, mit genauer Angabe seiner Pflichten (zweimal 
Gericht im Jahre etc.) nnd Hechte. Friedrich I. tauscht 12 Beichs- 
gflter zn Cioschwitz an Mansfeld und erhttlt dafür ebea so viele 
in Frankenrode, Amt Freibnrg. 

Rechts der Unstrut zieht sich die Yinne hin zwischen der 
Unstrut und der Um. Einzelne Theile davon kennen wir schon wie 
den Wald zu Neunhagen*) bei Heindorf und die villa Heindorf 
selbst Dort der Reichsministerial Hugo Ton Brisenis. Bei Mtthl- 
hansen werden die Beichsministerialen genannt: Werner Sohiver- 
stein nnd Conrad von Altenmühlhansen, Johann Yon Biten- 
stein, die ihren reiehdehnhaien Hof sn Breitenbadi im eiehsfeilder 
Amt Worbis der Kirche daselbst verehren. Um Weimar, Amt 
Domberg, werden genannt : die Uinisterialen Dietrich nnd Heinrich 
von Eirchberg, Wnrmstetten, Heinrich von Wirshansen. 

f) Herzberg, Seharzfeld, Pöhlde. ScbazzfiBld ertanscht 
erst a. 1131 ^ Lothar HL von Magdeborg gegen Ueberlassang des 
Beichsklosters Alsleben an der Sale. Der WUdbann im Hanforst 
und der Beidisministerial, Alard von Bnrgdorf, werden a. 1158 
dnrch Friedrieh I*) an Heinzich den LOwen vertanscht gegen die 
Ifitgifl von dessen Gemahlin dementia von ZUuingen, heMfond 
castmm Baden mit 100 Ministerialen and 600 Aeckem. Das Boich 
wird anderweitig entochftdigt Hönrich der LOwe, als Erbe ^es 
Grafen üto, nnd seine Erben bekommen 8) in motanis Harz zum 
Ersatz für Ntirtingcn und Holzhausen im Neckar- und Hessengau, 
die Grafschaft im sog. Löwenforst. 

g) Das Gebiet von Goslar nebst der Harzburg, den Wäldern 
und Bergen. 

h) Bardowiek (?). 

i) Jenseits der Elbe Lübeck, seit a. 1181 im Besitz des 

') Stumpf 4152. «) Stumpf 8466. •) reg. Friedrichs H. 878. *) Stumpf 
3407. «*) Stumpf 3469 ; 3972. «) Stumpf 8256. <) Stumpf 3792 Orig. 
' Guelf. Hl. 466 Stumpf 3793. 
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Reiches, abgesehen von einem vorübergehenden Besitz Däneriiarlfs 
bis c. 12251). Friedrich 1.*) gibt und Friedrieh II. bestätigt und 
erweitert einen grossen Froiheitsbiief, welcher der Stadt selbständige 
Verwaltung gewährt, Befreiung von Zöllen, von der Reichsheerfahrt; 
femer Bestimmungen über Markt, Münze, Zoll etc. Auf der Reicha- 
burg Travemünde sitzt ein kaiserlicher Rector, als der oberste 
Beamte; in der Borg befindet sich das rdchsonmittelbare Stift 
St Johann. 



1) Wiukelmann, Friedri<^h II. 245. *) Stumpf 4502 u. reg, Fried- 
richs II. 58:i. Huül. Breh. II. 577 £F. 
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Ii. Keichsgüter jeuseitä der Sale. 



Vcrsüchcn wir dasselbe in der bisherigen Weise uns zu ver- 
gegenwärtigen und zusammenstellen. ^) 

Zwischen dem Egerland südlich und Saclisen nördlich mit der 
Salc, einem Stück der Elbe, als der Westgreuze, liegt noch eine 
Menge Gut des Reiches. 

1. Güter im Besitze geistlicher Stifter: 

Gebiet von Magdeburg: 

a) Kloster Gottesgnaden bei Kalbe, gestiftet von Otto v. 
Reveningen. Conrad III. vertauscht das Dorf Chöran gegen andere 
Gttter.») 

Mersebnrger Diöcese: 

Merseburg selbst. Friedrich I. schenkt^) 7 mansos, im Merse- 
bnrger Oan zwischen Merseburg und der villa Gerwardesdorf gelegen, 
die bisher Dietrich toh Laasnitas zu Lehen hatte. Der Kaiser gibt 
dem Hochstift zwei Hufen za Lnnan nach der Resignation des Stifts- 
herm Otto. Friedrich L>) llberlttsst dem Bischof Id Gtttw in villa 
Lössnitz (bei Leipzig) und Kottewitz (Kötschlitz bei Skeuditz?), weil 
derselbe mehrere Guter za Stolpe an Pegan abzutreten hat; gibt*) 
aream dvilem nach der Besignation des canonicos Bodo. — Bndolf 
tauscht^ den Markt Lnzin in vüla Kirchdorf a. d. Sale. 

b) Pegau. Friedridi L^) veigleldit seinen Ministeiial Friedrich 
von Groitsch (spftter Ministerial von Meissen)*) mit Pegao. Der 
Abt resignirt Heinersdorf, Bockwitz (beide bei Koldiz), Driskan 
(Amt Pegan), Knobelsdorf (Amt Leissnig), doch nicht die Zehnten der 
Kirche zn Lansig in Knobelsdorf. Der Kaiser betehnt damit Friedrich 
von Groitsch. Letzterer tritt sein ganzes AUod oder Lehen in Pegan 



0 Seh alte direot dipl.II. und Spmner: Karte EL >) Stampf 3601. 
«) Stumpf 8620. ^) Stumpf S927. <>) Stumpf 4603. «) Stampf 4506. 
^ reg. eOV. •) Stampf 4825. ■) ofr. den Vertrag Ottos IT. a. 
reg. 472. 
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an Kloster Pegiui ab. Die Togtei ist bdm Beiche, durdi FhOipp^) an 
Graf Dietrich von Groitsch verlehnt, der a. 1207 kinderlos stiibt; 
seitdem wieder unter dem Reiche. 

Diöcese Nanmbarg-Zeitz. 

a) Conrad DL schenkt an Naomboig den kOnifi^ichen Hof 
Breitenbuch. Im Jahre 1191 kommen unter den k<miglichen nnd 
bischoflichen IGnisterialen vor : Hdnrieh nnd Dietridi vonBreitenhnch. >) 

b) Bosau vüu Dietrich von Naumburg uuter Conrad III. ge- 
stiftet nach der Ilirsdiauer Regel: Heinrich VI. 3) restituirt dem 
Kloster die Kirche zu Z\vickau und die villa Marienthal. Friedrich II. 
schenkt 40 reich^khubare Aecker auf dem Berge Zanzi an der Sale 
und das Beholzigungsrecht *) (Schulte liest richtiger wohl Jeuzig bei 
Jena).^) Das Kloster erhält das Patronat zu Kriebitsch. 

c) Pforta: Rechts von der Sale nennen wir: Friedrich I. ^) 
tritt ab zwei mansos iu Zcorlnppo, (nach Schalte Schorgola bei 
Schköln?) 10 solides reditus an den Markgrafen von Mdssen fttr 
andere Gttter links der Sale. Diese zwei mansos trftgt der marchio 
vom Reiche ni Lehen. Fforta hat vom kaiserliche vUlieas» Dietrich 
von Lelsnig, die Mühle zn Bentha gegen 6 soL jShrlieh gekanft. 
Friedrich I. beatfitigt dies. 

d) Angnstiner Frobstei (oratorimni) anf dem Beige bei der 
Reichsstadt Altenbnrg zu Ehren der heiligen Maria: Friedrich I. 
stiftet dieselbe^ mediante Providentia fidelimn, des Pleissner Land- 
vogtes, Hngo von Wartha, nnd seines Marschals, Bndolf von Altenbnig. 
Freie Wahl des Probstes; alle Besitzungen jetzt nnd in Zukunft 
sind abgabenhreL Friedrich L will der Yogt sowohl des Klosters wie 
aller Besitzungen sein, dodk ohne „die Emolnmente zn gemessen*^. 
Er hat dasselbe mit 4 nahen Hnfm nnd 7 in Grebitschan (bd 
Altenberg) 0 dotirt. — Diese 4 Hnfen sind wohl dieselbeD, die curtis 
qnae didtnr Vorwerk^ genannt werden. Bei der Bestfitigung des 
Hospitals in Altenbarg wird erwflhnft die Schenkong von 4 mausen 
in Altenbnrg nnd von 4 mausen in Nenwitz. Heinridi 71. schenkt 
dem Hospital die Kirche zn Altenkhrchen, com capellis in tenninis 
parochiae, com villa Unbodiu, qoae dos est ecclesie.>i) Das Hoe- 



') reg. 82 b. •) Schalte dir. U. 860. «) Stumpf 4787. «) reg. 78L 
•) reg. 884. •) Stumpf 897». aot ined. 148. <) Stampf 4187. •) Stampf 
4189. ») Stumpf 1331. act. sd. iir. 140. Stumpf 4S51. Heinridh VL 
nennt in der Urkunde jedoch nur 8 mansas. Stampf 4786. 
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pital koiiinit im Jaliic 1214*) an (ieii Dt'lll^c•ll()l(lcll. — Philiiip be- 
stätigt-') dein Minister zu Altcuburg das roichslelmbare, von Friedrich 
von Niirnberg rcsignirte Gut Lipena (Ober- und Niederleupten bei 
Altenburg) 3); — ferner die von dem Ritter, Lupfried von Korun, 
(Ministcrial von Meissen nach der Urkunde Otto's IV. vom Jahre 
1212)"*) geschenkten 6 mausen zu Schiruitz (Ischernitsch bei Alten- 
burg.)*) Der König eignet ferner demselben die Mtihle an dem 
oberen Teiche za Altenburg und die Pfarreien von Mehna und 
Treben (Altenbnrg). — Friedrich lU) bestätigt dies und gibt das 
Beholzigongsrechtf dazu in dem Walde Wilin (nach Schulte heisst 
der Reichswald Leine). Ferner eignet er die Bartholomänskirche 
in Altenbnrg sammt den dazu hörigen Kirchen und Kapellen 
(St. Nicolai z. B. in einer Beatätigungsurkunde des Statthalters 
▼om Pleissner Land, Gfinthers von Krimitschau.) ^ — Philipp hat 
nadi dieser Uilaiiide iiir Enriektong eines Altars 8t Qalli in der 
IQcolaildrcile 1 taL altenbuger Hftnze angewiesen. Diese nns nach- 
trfigUch bekannt gewordene Schenknng gehdrt wohl als Aecidenz zu 
der Schenkung von Treben und Mehna (etc.), zum S8. Septem- 
ber 1200.^ — Friedrich II. bestttt^*) die Schenkung des Barg- 
grafen y<m Altenborg an die Angnstiner: 4 mansos und 8 agros in 
Stenwits (Amt Altenbnrg). 

e) Aogostinerstift Eldsterlein, an der Moide bei Ane, ge- 
stiftet Ton Friedrich L nnd mit 60 mansos im Pleissner Land dotirt. 

DiOcese Meissen. 

a) Friedrich L gibt dem Hodistift^i) die ihm von Wladislaos 
von Böhmen rerignirte, rdchslehnboie Tüla Freses im Gan Sdzana 
(nach Schölte efaie der 3 rillae Briese, Briesenits, Bresnits bei 
Bautzen). 

b) Otto marehio von Meissen bat das Marienkloster zu 
Alt enzelle bei Meissen (Cisterdenser) gestiftet und ihm 800 reichs- 
Idmbare Hofen !n der Burgwardie Mochau bei Döbeln geschenkt. 
Friedrich I. bestätigt dies und gibt Otto die Vogtei. ^*). Das Kloster 
hat vom Rcichsministerialen Heidenreich 2 mansos zu Eötschau bei 
Isserstädt (Amt Jena) erkauft. Dietrich schenkt ihm das Dorf 
Kottwitz, 1 Mühle zu Grimma und 30 jucliert Wald, entschädigt 
jedoch das Reich durch sein Allod Birmitz bei Meissen. Philipp 

ng. Fr. n. m «) reg. 87. *) reg. 38; 40. «) reg. 473. •) reg. 61. 

«) reg. 783. ^ Schulte a. a. 0. II. 584 ff. «) reg. 51. »; reg. »17. 
10) iStompf 4144. ") Stumpf 4040. ») Stumpf 3929. ") Stumpf 4352. 
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bestätigt dies. — Friedrich II. ^) bestätigt die rcichslebubaren 
Guter m Nissowai in Griminis in Ganzich; ebenso die Schenkung 
des Edlen llartmann von Salbnrg 30 juchert Wald bei Tutendorf 
betreffend. ^) König Rudolf bestätigt das Dorf Loubnitz und GuppeL 

c) Kloster Buch (Ciistercienser), gestiftet vom Burggrafen Hein- 
rich von Leisnig, erhält die Pfarrei zu Lcisnig. Das Boich ent- 
schädigt der Burggraf durch die Pfarre zu Eykstadt^) — Philipp^) 
eignet das Gut Foslitz (Poltiz) and eine Wiese daselbst, resignirt 
vom Markgrafen von Meiaaen und AmM von ItindelBtenL Biii|^ 
graf Gerhard Ton Ldsnig schenkt^ eine Wiese an dar Moide nnd 
ein Gnt zn Fanderitsch a. 1318. Friedrich JL^ bestätigt die 
reichslehnbaren Besitnmgen m Streck, Laps ^bschtts bei Meisseii?) 
Griwalde, Wistene, YHgewits» Brischan, Dirsenits, (D^rsehiriti), Tnten- 
dorf, Sdienkongen des Harkgrafen, — NidabndowitK nnd Eogelant 
Schenkung König Hamichs TIL'); — villam Lostan (Amt LOsnig), 
Laogenan (fVeibeig), Geraardesdorf, Brisselbach, Bnggelwiti, Gflter, 
die der Abt von den Beichsnunisterialen, Bernhard nnd Conrad 
GUseling von Bamense (f), Hdnridi von PoUeche, Bndolf Yon Midden- 
stein (Ifindeistern?), Hebridi von Ghomn (doch Ifinisterial von 
Meissen?) erkaoft hat*) 

Ans diesen keineswegs voUstftndig an^seftthrten Schenkungen 
sehen wir, welch* grosses Beichsgut dem EOnigthnm hier im Osten znr 
Verfügung gestanden. Das Meiste erscheint im Besitz der Markgrafschaft 
Meissen, die, selbst ein Reicbslehen mit einer jährlichen Einnahme von 
über 20000 Mark diese Güter wohl erst allmählich als Lehen vom Reich 
erhalten hat, ohne dass wii' die Zeit der ciiizcliieii Erwerbmigeu fest- 
setzen können. Den Grund zu den Kcichsbesitzungen hatte Friedrich I. 
gelegt durch den bekannten Kauf der terra oder pagus Plisiiensis 
von Rapüto von Abenberg für 500 Mark^*). Dieses, ursprünglich 
als Stautisches AUod geltende Land wurde Reichsbesitzung durch 
jenen Tausch schwäbisch -welfisclier Güter ^cgcn Keichsbesitz im 
Harz im Jahre 1158 wobei der Kaiser das Reich entschädigte. 
Ob vor dem Kauf des Plcisselandcs schon lieichsgut in diesen Ge- 
genden war, was wahrscheinlich ist '^), entzieht sich unserer näheren 

reg. 7& *) reg. 1061 (Böhmer). •) reg. 862. «) Stmnpf 4786. 
*) reg. 187. •) Sehalte TL 47» u. 488. «) reg. Fr. IL 1088 (Böhmer). 

») reg. 341. reg. 694. ") cfr. a. 1227. reg. 682. ") Arnold. Lub. VII. 
IG. stumpf 3792. cfr. Schult» a.a. IL 146 Anm. Danach ist Alten- 
burg schon vor dem Kaufe jäeichsbeeitsong. 
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Kenntniss. Kaiser Friedrich I. war besonders unermüdlich , die 
Machtmittel des Köni^^thums durch Landerwcrbuiigen zu stärken. 
So erfahren wir aus der Urkunde Friedrichs II. im Jalirc 1212*), 
dass Friedrich I. Schwarzenberg an der Zwickauer Mulde von Herzog 
Heinrich von Mcdling gekauft hat. Bei Gelegenheit eines Tausches 
zwischen Friedrich L and Kloster Caltenbom bei Sangerhausen, 
a. 1179*), Yemehmen wir, dass der Kaiser die Güter des Grafen 
Si<^fried von Orlamünde zu Kaina für 1000 Mark an das Reich ge- 
kauft hat. Seitdem treffen wir Kaina öfters im Itincrar der Könige, 
wie denn aberhanpt die einzelnen Aufenthaltsorte für die Kennt- 
niss der Guter massgebend sind. So mögen noch viele Einselerwer- 
Imngen statligefiinden haben, die ans Mangel an nflbeien Nacb- 
rlebten nicht bekannt sind. 



d) Unmittelbare Reichsbesitznngen. 

Die gesanunten Besitznngen aerfielen in eine Anzahl kleinerer 
nnd gr<te8erer Komplexe, deren Mittelpankt eine Borg bfldete. Die 
Inhaber diesor Burggraftehaften (kleinere Bezirke) nnd Beichsvogteien 
(z. B. Plauen) waren meistenfheils, doch nicht immer, Bdchsministerialen, 
die mit weitgehenden Befugnissen ausgestattet, — Friedrich I. nennt 
sie judices terrae — wie überall , so auch hier ihr Amt in Erblehen 
zu verwandeln strebten. Wir haben schon ihre Stellung besprochen, 
haben erwähnt, wie sie hauptsächlich grutiichc Rechte ausübten: 
als Heerführer, die auch die Polizei, als Richter in ihrem Bezirk, 
die den königlichen Bann handhabten, und Oberaufseher über die 
königlichen Domänen und Regalien. Unter ihnen, ihrer militärischen 
und jurisdiktiünellen Hoheit unterworfen, betiudet sich eine Reichs- 
miuisterialität, die hier besonders dicht vorhanden ist. Meistens 
sind diese Ministerialen Befehlshaber kleinerer Bezirke, Bnrgwardien 
genannt, in ihnen das Reichsgut verwaltend. Neben den Burggrafen 
werden, nicht überall, sondern nur bei den grösseren Ländereien, 
judices terrae, Laudvögtc, genannt (z. B. bei Altcuburg). Diese, 
wie ihr Name zeigt, haben richterliche und administrative Befugnisse, 
dieselbe Stellung etwa wie der kaiserliche Landvogt zu Goslar. Den 
Burggrafen neben ihnen fällt dann hauptsächlich die militärische 
Seite zu, grade so, wie auf der Harzbuig. £s war natürlich, dasa 

reg. Friedrichs H. 671. *) Stumpf 4290. 
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diese Barggrafen und Bargwarte, Yügte etc., in ihrer freien, reichs- 
nnmittelbaren Stellang, in einem Gegensatse za den Markgrafen toh 
Meissen standen, deren Streben, sich auszudehnen, sie feindlich ent- 
gegentreten mossten. Andrerseits waren die Markgrafen bemOht, 
diese Bazggrafechaften ihrer Hoheit zn unterwerfen, abhängige Be- 
fehlshaber an die Spitze za setzen. Dies gehing ihnen allmählich. 
Unter den Staufem erscheinen in Abhängigkeit von Meissen die 
Burggrafen von Dewin, Grinuna, Döbeln (?), Donin^), Groitsch (ein 
MinisterialeDgescfalecht). Auch die Burggrafen von Meissen, ursprüng- 
lich Tom Bdehe belehnt, sind bald abhängig, a. 1161 fidelis genannt 
in einer Urkunde Otto*s von Meissen.*) Zuletzt, seitdem die Maik- 
gra&chaft Meissen mit der Landgrafechaft ThUiingen vereint, das 
EOnigthum ohne Macht und Einfiuss war, sind die meisten reichsun- 
mittdbaren Herrschaften in die mächtigen Territorien aufgegangen. 
Unter den Staufem begegnen folgende: 

1) Buiggrafsohaft Leisnig*); Friedrieh I. erwarb sie im 
Jahre 1158. 

2) Burggraftchaft Goldiz, a. 1158 erworben mit dem Ifini- 
sterial Temo und seiner Besitzung, die in 20 viHis oondstit Darin 
lag munitio und forum Lausnitz und die Kirche zu Lausnitz^). 

8) Bochlitz! Ob rdehsnnmittelbar, wie Sproner^) angibt, ist 
zweifelhaft, da die Barggrafen Heinrich und Otto und mehrere Barg- 
mannen wie Johann in meissenschen Urknnden vorkommen^). 

4) Der bedentendstc Komplex liegt um Altcnburg. 

Darin haben wir a) die Reichsstadt Alten bürg, wie Goslar in 
Umkreis der Stadt llcicliswälder (Wilin). — 

b) Das Burggrafenamt unter dem Burggrafen, also der unmittel- 
bare Komplex um Altenburg. Genannt werden z. B. in diesem 
Amte: Albert, Dietrich. — König Rudolf verlieh a. 1289'^) das 
Burgamt mit Zubehör, Schloss zu Altenburg etc. dem Burggrafen 
Dietrich zu ewigem Besitz. Unter ihm werden Reichsmiiiistcrialen 
genannt: Heinrich von Rosewaz (Rasephas) a. 1172. — Thimo von 
Kosewaz a. 121G. — Siegfried, Gerhard von Altcnburg, Budolf ond 
Heinrich von Kriebitsch, als Buri;mannen, a. 1223. 

c) Die Beichsvogtei über die terra Plisnensis. Solche Beichs- 



') cfr. die Urk. Friedrichs II. a. 1212. «) Schulte a. a. 0. II. 153. 
») Stumpf 3792. *) reg. Friedrichs II. 1024. Karte IX. •) Schalte 
a. a. 0. U. 466, 511, 589. *) reg. Radolfs 100& 
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Vögte Bind: Hugo von Wartha a. 1172. — Günther von Krimitz- 
schan a. 1223. — Unter ihm stehen z. B. die GtUer, die Fried- 
rieh L za Kaina im Jahre 1179 erkauft hat.^) 

6) Komplex imi die Beicfasstadt Chemnitz. Dasellwt ein 
Kloster TOn Lothar gestiftet, von Conrad UL*) bestätigt 

6) Kompled mn die Reichsstadt Zwickau. 

Bie Kirche daeelhst, eastrom Momngen erwShnt a. 1156. — 

Chemnitz, Zwickau, Borg nnd Stadt Altenbnig nebst dem Fleissner 
Land verpfändet Adolf im Jahre 1290 ^) an den KOnig von B<>hmen, 

von dem Alles später an Meissen gelangte. 

7) Sehr bedeutend ist die sog. terra advocatiae Imperii oder 
das Vogtland: Hier sitzen die Ministerialen von Plauen, die eine 
feste Herrschaft begründet haben. Das Land zerfällt in drei Thcile, 
entsprechend den drei Söhnen Heinrichs, des Reichen von Plauen*), 
a. 1206: Heinrich senior von Weida, Heinrich von Gera, 
Heinrich iunior de Plauen. 

Folgende Orte sind ans begegnet in dieser advocatia: Zcoln 
(Schköln) bei Camburg^ momi Gleisberg (unterhalb von Weida); der 
mens Genzege (Jensig bd Jena?); Mühlan; Selchenbach (nordöst- 
lich von Planen); Msnfilei Lve (?). Die beiden Hdnriehe Ton 
Fhioen erhalten a. 1382 das Bergwerksregal ohne Abgabe an das 
Beich in ErbbesitK. IKe oppida Asch and Selb (zn Eger gehörig) 
sind ihnen a. 1219 veipfibidet mid die Gerichte vdA Mirkte daselbet 
a. 1232 anf Lebenszeit geschenkt — Cnlm bei Oe]8nilB<). Adolf 
yerpfitaidet an die von Phinen Schlofls Hinichberg (sfldwesflich von 
Planen)*). Die terra advocatiae imperii, im Stiden an die vohbor* 
gisch-staofisdien Allode grenzend, stellt die Yeriihidang her zwischen 
den Beichsbesitznngen Sachsens nnd dem Allod, das sich vom Eger- 
land dnrdi die ostfirankischen Besitzangen nach dem lüttelponkte 
der staofischen Macht, nadi Sehwaben and dem Elsass hinzielit. 
Vom Elsass geht es in kontinnirlichem Znsammenhange den Bhdn 
hinunter nach den ehemals salischen Besitznngen in Westfranken, am 
Bhein nnd Main. Von da bilden nnr ehuetaie Komplexe ohne 
engere Yerirfndung unter efaiander, die dnzehien Bddisstftdte nnd 
Borgen, die Fortsetzung der BeidiagQter am Niedenthein nnd in 



1) Stumpf 4880. *) Stumpf 8402. >) reg.Adolft 2. Schalte a.a.O. 
n. 440. •) reg. 708 (BOhmer). •) reg. 2S6. reg. 801. 
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Westfalen. Von da leiten nur spärliche Reste hinüber zu dem wieder 
dichter besetzten Reichsgebiet Sachsens und Thüringens. So bilden 
die Bcsit/.inigen des Reiches und seiner Dynastie gleichsam einen 
Ring, der nach Westen und Nordwesten offen ist. Ausserhalb des 
Ringes liegt liaiern. und wir haben ja gesehen, wie wenig un- 
niittelbares Gut hier dem Reiche /n Gebote stand. Friedrich 1. hat 
hanjit-aclilich diesen Zusammenhang geschaffen, die einzelnen Lücken 
durch Erwerbungen ausgefüllt. Seinen Enkel Friedrich II. sehen wir 
in den Tagen seiner hticli'^ten Macht bemüht, noch einmal den alten 
Bestand und gelockerten Zusammeidiang herzustellen, üeberall sucht 
er neue Güter zu gewinnen durch Kauf, Uebernahmc von Lehen etc. 
Jft er will im Sttdosteu des Reiches das verlorene Terrain des Nord- 
westens darch eine zeitweilige Einziehung Oesterreichs wieder erlange, 
ein Plan, den der Kaiser, in den Kampf mit dem Papstthum ver- 
widLelt, bald fallen la^^sen muss. Die Habshurger haben ihn mit 
grosserem Glück und Erfolge wiederholt. "Wie bei Oesterreich, so 
gingen anch meistens die ttbrigen Erwerbungen Kaiser Friedrichs II. 
verloren. Der grosse Kampf brachte die Dynastie and ihre reichen 
Mittel zn FaUe, erhob das Fflrstenthnm und Yergrösserte es auf 
Kosten des sinkenden KOnigthvms. 
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